EINSICHT 


RÖMISCH-KA THOLISCHE 


ZEITSCHRIFT credo ut intelligam 


22. Jahrgang, Sondernummer MÜNCHEN Januar 1993 


ENTHÜLLUNG DES SYSTEMS 
DER 


WELTBÜRGER - REPUBLIK. 


In Briefen aus der Verlassenschaft eines 
Freymaurers. 


Wahrscheinlich manchem Leser um zwantzig Jahre zu 


spät publizirt. 


von 
Ernst August Anton von Goechhausen 


Rom, 1786. 


Reprint München 1993 


Herausgeber: Freundeskreis e.V. der Una Voce - Gruppe Maria, D -8000 München 1, Postfach 100540 


Postscheckkonto München Nr. 214 700-805; Wien Nr. 2314.763; Schaffhausen Nr. 82-7360-4 
Bayerische Vereinsbank München Nr. 7323069 


Redaktion: Eberhard Heller 


- 3-58 - XXII 


Vorwort 


In einer Reihe von Veröffentlichungen der letzten Jahre, aber auch schon früher, wurde untersucht, ob 
und wieweit die revolutionären Entwicklungen, dıe seit dem sog. II. Vatikanum nicht nur das christlich- 
religiöse Leben, sondern auch in verstärktem Maß den politischen Bereich betreffen und beide unver- 
hohlen in höchstem Maße beeinträchtigen, sich rein zufällig ergeben haben - bedingt allenfalls durch 
bestimmte historische Konstellationen -oder ob die derzeitigen Verhältnisse in diesen Bereichen nicht 
das Resultat einer von langer Hand im Geheimen vorbereiteten Verschwörung sind, deren zutiefst mitbe- 
troffene Zeugen wir sind und immer noch werden.*) 


Auf die speziellen Gefahren, die der Kirche in naher Zukunft drohen würden, hatte bereits Mgr. Antonio 
Romeo noch vor Eröffnung des sog. II. vatikanischen Konzils hingewiesen (in einem in italienischer 
Sprache geschrieben Aufsatz mit dem Titel "L'Enciclica Divino Afflante Spirıtu’e Le ’Optiones No- 
vae’”, veröffentlicht in DIVINITAS vom September 1960, Rom). Mgr. Romeo fuhrt über diese unter 
dem Namen des Tonschrittes“, der "fälligen Reformen" propagierten Ideen folgendes aus (Zitat nach 
der deutschen Übersetzung von Dr. Hugo Maria Kellner): 


Die ernste, ja furchterliche Gefahr unserer Tage besteht darin, daß inmitten der Kirche Theorien und Tendenzen aufge- 
taucht sind, die das Fundament der katholischen Lehre bedrohen, wie im Jahre 1950 Papst Pius XII voll Kummer in der 
Enzyklika Human Generis' sich schon in deren Titel ausdruckte Die unablassıge Untergrundigkeit von Termiten, die 
im Verborgenen wuhlen, sowohl in Rom als auch in allen Teilen der Welt, zwingen zur Annahme, daß em bis in alle Ein- 
zelheiten ausgearbeiteter Plan besteht, die den katholischen Glauben beinhaltenden und nahrenden Lehren zu verfal- 
schen und zu zerstoren Beständig wachsende Anzeichen von verschiedenen Seiten zeugen fur die allmahliche Entfal- 
tung eines ausgedehnten, an Umfang zunehmenden Unternehmens, das von außerordentlich fahigen und anscheinend 
sehr frommen Fuhrem gelenkt wird und darauf hinausgeht, das Christentum, wie es bisher durch 19 Jahrhunderte hin- 
durch gelehrt und gelebt wurde, auszuloschen und es durch das Christentum der Neuen Zeıt’ zu ersetzen 


Die Religion, wie sie von Christus und den Aposteln gepredigt und vom hl. Augustinus, dem hl. Benedikt, dem hl Domi- 
nıkus, dem hl. Franziskus und dem hl. Ignatius von Loyola kraftvoll ın dıe Tat umgesetzt wurde, wırd fieberhaft bıs hın 
zum Verschwinden zersetzt, damit an ihrer Stelle eine von den Gnostikern aller Zeiten ersehnte neue Religion sich durch- 
setzen könne, die bereits hier und da das unserer Zeit angepaßte Christentum’ genanntwird Das Christentum der Neuen 
Zeil wird sich auf den Kosmos als Gottheit und seine Menschenrechte grunden Als seine Dogmen wird es den Entwick- 
lungs-Monismus eines grenzenlosen Fortschritts, schrankenlose menschliche Freiheit und allgemeine Gleichheit anse- 
hen, dıeje nach den Umstanden wis senschaftliche“, theosophische und okkultistische Zuge aufweisen Seime verbindli- 
che Moral wird die Anpassung' sein, dh eme Gleichschaltung, die alle vergeblichen personlichen Anstrengungen 
ausschaltet und es Sich zur Pflicht macht, alle Instinkte und Triebe zu befriedigen Ewiges Leben als Endziel und Endzu- 
stand werden abgeschafft und durch die Wirklichkeiten dieser Erde' ersetzt werden, welche der Obskurantismus von 
neunzehnhundert Jahren in die Quarantane verwiesen hat und die heutzutage wieder in ihre 'Rechte' eingesetzt werden. 
In diesem Neuen Christentum’ werden Christus, die Apostel, die Definitionen und Anordnungen des kirchlichen Leh- 
ramtes von neunzehnhundert Jahren nur noch Reminiszenzen von bloßem historischen und apologeuschem’ Wert sein, 
Jahresringe einer unaufhaltsamen Entwicklung, die erst dann ihr Ende finden wird, wenn der zum allseitig vollkomme- 
nen Wesen gewordene Mensch sich in der Unendlichkeit des Alls auflost 


Wir haben die Zeit im Futur gebraucht. Aber es besteht kein Zweifel daran, daß dieses Neue' Christentum in den Herzen 
einer Anzahl katholischer Kleriker und Laien der Neuen Zeıt’ bereits existiert Man kann bereits die von gewissen 


*) Fur beide Bereiche fuhre ich als Auswahl der erschienen Literatur hier an 
G.M. Pachtler $.J. "Der stille Krieg gegen Thron und Altar" Amberg 1876 
Vicomte Leon de Poncıns‘ "La Franc-Magonnerie d'après ses documents secrets“ 1934 
Vicomte Léon de Poncins "Les Forces Secrètes de la Revolution” 1928 
Vicomte Leon de Poncins "La Mysterıense Internationale Juive" 1936 (Die dort gegeben Enthullungen uber 
den Einfluß judıscher Theologen auf Thesen des II Vaukanums erschienen in deutscher Übersetzung auch in 
der EINSICHT.) 
Juan Maler Die große Rebellion” Buenos Aires 1969 
Juan Maler‘ Die sieben Saulen der Holle" Buenos Aires 1974. 
Garry Allen: Die Insider“ und ”Rockefellerpapiere”. 
Aus jungster Zeit ıst noch zu nennen 
Johannes Rothkranz. Die kommende Diktatur der Humanıtat’ oder die Herrschaft des Antichristen“ 
3 Bande, Durach. 


Ordensgeistlichen und anderen im Flüsterton geaußerte Voraussage horen, daß innerhalb von 20 Jahren. innerhalb von 
40 Jahren, im Jahre 2000, spätestens in einem Jahrhundert' (diese Bemuhungen an ihr Ziel gelangt sein werden). Inzwi- 
schen arbeiten sie mit fieberhafter Betriebsamkeit fur den Triumph der endgulugen und universalen Religion.“ 


Ohne jedoch diese bis in die Terminologie hinein präzise Vorausschau zu würdigen und ohne die Frage 
bis ins letzte zu klären, ob gewisse Personen eventuell einer Verschwörungspsychose erlegen seien oder 
andere, geschlagen durch geistige Blindheit, unfähig geworden sind, die sie umgebenden Realitäten 
richtig zu buchstabieren, genügt es für die Bearbeitung unserer Thematik festzustellen, daß revolutio- 
näre Ideen, einmal geboren, beginnen, ihre ihnen innenwohnende Dynamik zu entfalten. Auch 
wenn diese Ideen nur von kleinen Gruppen im Geheimen weitergetragen werden, die ihre Anstrengun- 
gen zu deren Verwirklichung nach außen hin durch semantischen Betrug tarnen, so ändert das nichts da- 
ran, daß die durch sie geschaffene Wirklichkeit revolutionär umgestaltet ist. Nicht der Form nach wird 
umgestaltet bzw. zerschlagen, so, als ob z.B. die Institution Kirche einfach zerstört würd, nein, sondern 
die Organisationsform und die bloße Institution werden benutzt, um die eigentliche Bestimmung der 
Kirche als Heilsinstitution zu pervertierenund um sie umzufunktionieren zu einem revolutionären In- 
strument. Nicht umsonst hat 'Kard.' Suenens, ehemaliger Erzbischof von Mechelen-Brüssel / Belgien 
und nebenden ’Kardinälen’ Lienart und Döpfnereiner der vier Moderatoren des ’Konzils’, den Beginn 
des durch das Vatikanum II eingeleiteten Epoche mit dem Jahr 1789 verglichen, jenem Jahr, in welchem 
die Französische Revolution ausbrach - ein von langer Hand vorbereitetes Unternehmen zum Sturz der 
Monarchie in Frankreich. *) 


Zum Verständnis der obigen Behauptung führe ich hier nur ein Bespiel an, das allgemein bekannt sein 
dürfte: Luthers Vorstellung von der Ehe, die nach ihm "nur ein weltlich Ding" und kein Sakrament ist, 
konkurrierte fortan mit der bestehenden katholischen Auffassung von der Sakramentalität der Ehe, die 
ihr Vorbild in dem Verhältnis Christi zu Seiner Kirche hat. Auf der einen Seite besagt die 'Ehe' nach 
protestantischen Vorstellungen ein zeitlich terminierbares, vertraglich geregeltes Geschlechtsverhältnis 
von Mann und Frau, eine Verbindung, die also wieder gelöst werden kann. Auf der anderen Seite wird 
der Anspruch erhoben, daß die Ehe eine Anteilhabe am gnadenhaften Leben Gottes ist, in die das Ge- 
schlechterverhältnis integriert ist. Man muß nur um sich blicken um festzustellen, welche der beiden 
Auffassungen von der Ehe in der Zeit bis heute - selbst in sogenannten katholischen Kreisen! - die vor- 
herrschende geworden ist, um die Auswirkungen der revolutionären Konzeptions Luthers festzustellen. 


Um wieder auf unseren Gedankengang zurückzukommen, hieße das herauszufinden, wann diejenigen 
revolutionären Ideen geboren wurden, die fähig waren, eine solche revolutionäre Realität zu erzeugen, 
der wir heute - menschlich gesprochen - schier ohnmächtig gegenüberstehen. 


Ein solches Programm, welches die eingangs gezeichneten revolutionären Realitäten im religiösen und 
politischen Bereich schaffen wollte, d.h. nach welchem letztlich Altar und Thron zerschlagen werden 
sollten, wurde von dem Ingolstädter Professor für Kirchenrecht, Adam Weishaupt, konzipiert. Durch 
und in dem von ihm 1776 gegründeten Illuminatenorden sollten seine Ideen verwirklicht werden, einem 
Geheimorden - teilweise angelehnt an die Ordensstruktur der Gesellschaft Jesu -, der sich zunächst sei- 
ne innere Verfassung gab und ab 1780 recht schnell über Deutschland verbreitete. Die rasche Ausdeh- 
nung des revolutionären Programmes wurde ermöglicht einmal durch die Mitarbeit des Baron v. Knigge, 
der die Freimaurerlogen der Strikten Observanz mit illuminatischen Ideen unterwanderte, und durch Jo- 
hann Joachim Christoph Bode (1730-1793), durch den die Führung der Strikten Observanz von Ober- 
und Niedersachsen dem Illuminatenorden inkorporiert wurde. 


Die Aktivitäten dieses Geheimordens, dessen Mitglieder in der Regel führende Positionen im gesell- 
schaftlichen, politisch-administrativen, kirchlichen und wissenschaftlichen Bereich innehatten, blieben 
der Öffentlichkeit zunächst verborgen, da Weishaupt, der seinen Orden ja nach einem Modell führte, 
welches er aus den Führungsmethoden der Gesellschaft Jesu übernommen hatte, d.h. mit geheimen Obe- 


*) Vgl. dazu auch Bernard Fay: "Die große Revolution in Frankreich 1715 - 1815" München 1960. 
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ren, die unerkannt die jeweils geltenden Parolen ausgaben. Außerdem führte er die angeworbenen Mit- 
glieder nur stufenweise in seine Pläne ein. Die wahren Ziele waren nur wenigen bekannt. 


Einer der wenigen Warner vor diesen umstürzlerischen Ideen und Aktivitäten war Joseph Marius Babo 
(1756-1822), eigentlich Schriftsteller von Ritterspielen, der bereits 1784 in München eine Abhandlung 
"Ueber Freymaurer - Erste Warnung" veröffentlichte, in der er auf die Gefährlichkeit von Weishaupts 
Illuminatenorden hinwies, der zunächst eine Verschwörung gegen den Staat plane. Aber auch auf die 
Gefahr für die Religion wies Babo hin: "Aus euren Logen strömt ein Haufen zerrütteter Phantasten, la- 
chend über Religionsgebräuche und Religion" (ebda. S. 22). Vorher hatte er über die Herzogin-Witwe, 
Maria Anna, Hinweise an den bayerischen Kurfürst Karl Theodor über die Gefährlichkeit der Illumina- 
ten gelangen lassen, die eine Verschwörung gegen den Staat planten. 


Babos veröffentlichte Warnung entfachte eine literarische Fehde, auf die er 1785 mit einer "Zweyten 
Warnung" antwortete, die zwar im Manuskript vorliegt (Ms.: im Archiv Groß-Oosten, Den Haag), aber 
nicht mehr veröffentlicht wurde. Sie enthielt bereits eine Liste der führenden Illuminaten und gab Weis- 
haupt als Kopf dieses Geheimordens an. Woher Babo, der - soweit erruierbar - weder Freimaurer noch 
Illuminat war, seine detailierten Informationen erhalten hatte, läßt sich nur vermuten. Möglicherweise 
war der ehemalige Illuminat Joseph von Utzschneider (1763-1840), zu dieser Zeit bayerischer Hofkam- 
merrat, sein Informant. 


Anders verhält es sich mit dem Autor des vorliegenden Nachdruckes, Ernst August Anton von Goech- 
hausen (1740-1824), seit 1784 sachsen-weimarischer geh. Kammerrat in Eisenach. V. Goechhausen, 
1763 in die Loge "Philadelphia" in Halle aufgenommen, vermutlich seit 1782 Mitglied des Illuminaten- 
ordens, war im November 1782 in Eisenach (im Gasthof "Zum Monde") im Beisein von Bode von v. 
Knigge umfassend über Konzeption und Ziele des Illuminatenordens informiert worden (vgl. Bodes Ta- 
gebuch, Ms.: Sächsische Landesbibliothek Dresden, "Böttiger-Nachlaß"). Was also v. Goechhausen in 
seinem "System der Weltbürger" enthüllt, ist das authentische Wissen eines Insiders. *) 


In dieser im Jahre 1786 anonym herausgegebenen Schrift, abgefaßt in der damals beliebten literarischen 
Form eines Briefwechsels, diskutiert ein Vater - er ist General - mit seinen Söhne über aktuelle Zeitpro- 
bleme und gibt ihnen Aufschlüsse und genaue Informationen u.a. auch über die Aktivitäten der Freimau- 
rer und des Illuminatenordens, wobei er detailiert die wahren Ziele dieses Geheimordens bloßlegt. 


Beim Erscheinen dieser in einem Erziehungskonzept verschlüsselten Enthüllung - zugleich aber auch 
Warnung - schrieb der Philosoph Karl Leonhard Reinhold (1757-1823) an den Berliner Verleger Chri- 
stoph Friedrich Nicolai (1733-1811), beide Mitglieder des Ordens, von der "Schlange im Grase", d.h. 
von heimtückischem Verrat der Ordensziele (vgl. "Karl Leonhard Reinhold Korrespondenz 
1773-1788" Band I, Stuttgart 1983, S. 185). In der Allgmeinen Literatur Zeitung" vom 16.6.1786,Col. 
528, nannte der Rezensent Bertuch die "Enthüllungen des Systems der Weltbürger" "eine höchst wichti- 
ge Angelegenheit" und zählte das Erscheinen dieser Abhandlung "unstreitig unter die wichtigsten litera- 
rischen Produkte der letzten (Buch)Messe". Die Gründe, warum er dieses "System einer umfassenden 
Umstrukturierung", d.h. der Pläne zur Zerschlagung von Thron und Altar enthüllt, gibt v. Goechhausen 
selbst im Vorwort an: er beruft sich darauf, daß er nicht nur Freimaurer, sondern auch Christ sei. **) 


Wir haben uns entschlossen, v. Goechhausens Enthüllungen...“ als Nachdruck herauszugeben, weil 
hier zum ersten Male rückhaltlos die wahren Intentionen und Ziele jener anti-christlichen Revolution 
bloßgelegt werden, deren abschließende Verwirklichung im religiösen Bereich sich vor unseren Augen 


*) Vgl. dazu Hermann Schüttler: "Die Mitglieder des Illuminatenordens 1776-1787/93” München 1991, S.62. 

**) Nach den Enthüllungen...“ folgten weitere Aufklärungsschriften, die u.a. auch die Beteiligung der deutschen ıllu- 
minaten an dem Ausbruch der Französischen Revolution nachwiesen. Hier seien insbesondere genannt: "Wiener 
Zeitschrift" hrsg. von Leopold Alois Hoffmann, 1. Band, 1. Heft, Wien 1792; "Magazin der Kunst und Literatur" 
2. Band, Wien 1793; Abbé Barruel: "Denkwürdigkeiten zur Geschichte des Jakobinismus“ Münster und Leipzig, 
1.4. Teil 1800-1803; Jos. Aug. Freiherr von Stark: Triumph der Philosophie im Achtzehnien Jahrhunderte“ 1-2. 
Teil, Germantown 1803. 
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abspielt und die sich im großen und ganzen in zwei Etappen einteilen läßt: Nach den Instruktionen, die 
Bode und Christian Wilhelm von dem Bussche (1756-1817) im Jahre 1787 den Pariser Logen gaben, 
wurde die Französische Revolution angefacht, die schließlich zur Enthauptung des Königspaares führte. 
Danach fielen die anderen großen Monarchien in Europa. Die anderen Königshäuser sind inzwischen 
der politischen Bedeutungslosigkeit verfallen (Belgien) oder spielen das Spiel der anti-monarchischen 
Parteien mit bzw. dulden deren Aktivitäten (England und Schweden). 


Mit der Einberufung des sog. II. Vatikanisachen Konzils durch den von Freimaurer-Freunden umgebe- 
nen Johannes XXIII. setzte schließlich jene Phase der unverhohlenen Umsetzung der anti-christlichen 
Revolution im kirchlichen Bereich ein. Doch Gott hat Seiner Kirche das Versprechen gegeben: "Non 
praevalebunt!" Das ist unsere einzige Hoffnung. 


An dieser Stelle möchte ich ganz besonders Herrn Hermann Schüttler danken, der mir vorbehaltlos seine 
noch unveröffentlichten Manuskripte und bisher weitgehend unbekanntes Quellenmaterial zur Ge- 
schichte des Illuminatenordens bei der Abfassung dieser Einführung zur Verfügung stellte. 


München, 23. Dezember 1992 


Eberhard Heller 
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HINWEISE DER REDAKTION: 


Manche Leser werden sicherlich über den anti- römischen (ant i- katholischen) oder ant-je- 
suitischen Affekt des Autors in bestimmten Passagen dieser Schrift erstaunt oder sogar 
verärgert sein. Dazu möchte ich vorbeugend fügendes bemerken. 


1. 
2. 


Der Autor, von Goechhausen, selbst ist Protestant. 


Seine ant i-Trömi schen Af fekte können zudem mit den ant i- Jesuit ischen gleichgesetzt wer- 
den, da von Goechhausen als Protestant einen Kirchenbegriff hat, der sich in wesent- 
lichen Punkten von dem eines katholischen Christen unterscheidet. 


Die geheimen Absichten und Aktivitäten der Gesellschaft Jesu müssen aber von Goech- 
hausen sehr wohl bekannt gewesen sein. Nicht umsonst war auch die Gesellschaft Jesu 

im Jahre 1774 auf Drängen der Höfe Spaniens, Portugals und Frankreichs von Papst Cle- 
mens XIV. aufgehoben worden, hatten doch die Jesuiten ihre Vertrauensstellung u.a. als 
Beichtväter mißbraucht, um in die Politik der jeweiligen Länder, auch in die des Hau- 
ses Habsburg, hineinzuregieren. (Nach der Aufhebung, die Preußen und Rußland ausspar- 
te, waren die Jesuiten teilweise im Untergrund weiter wirksam. In die Wiener Logen z.B 
waren eine ganze Reihe von ehemaligen Jesuiten oder Jesuitenschülern eingetreten.) 


Nicht zufälligerweise stimmt die heutige Revolution im religiös-kirchlichen Bereich 
bis ins Detail mit dem überein, was v. Goechhausen vor über 200 Jahren beschrieben 
hat, d.h. ihm waren Gruppierungen - nach ihm: ehemalige Jesuiten - in der katholischen 
Kirche bekannt, die schon damals jene Ideen propagierten, die heute in die Wirklich- 
keit umgesetzt werden. 


Ich werde nicht vergessen, wie + H.H. Dr. Otto Katzer, der bis zu seinem Tod im Jahre 
1979 die Position der EINSICHT als renommierter Theologe führend mitformulierte, dar- 
gelegt hat, ein wahrhaft katholischer Papst würde seine Rechtgläubigkeit am besten 
dadurch unter Beweis stellen, daß er die Gesellschaft Jesu radikal und für immer 
aufheben würde. 


Eberhard Heller 
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Enshüllung des Syſtems 


ber 


Weltbürger-Republik. 


In Briefen aus der Verlaſſenſchaft eines 


Freym aurers. 


Wahrſcheinlich manchem Leſer um zwantzig Jahre zu 
i ſpaͤt publizict. 


Ro m, 1786, 


Statt Prolog. 


Iſter Leſer. Um zwanzig Jahre zu ſpät? — fo hätte 


die Hanoſchrifft um Pult ſollen liegen 


bleiben. 


Juſtum et tenscem propofiti virum, 
non Cıvıum * ardor prava jubentium, 


non vultus inſtantis Tyrmmi 9* 
Herausgeber. Lieber Herr, Ihr habt ja das Buch 


{ 
noch nicht geiefen! Fur Cuch und Kone 1 . 
ſorten Ferne es immer um zwankig — ĩ— 
6 Fratrum. Jahr zu fcuͤh kommen. 


mente quatit folıda, 


—— EEE 


. Supırıorum incognilsrun. User Sefer. Aber, wenn nun nicht für mich? 


Herausgeber. Deito beſſer für Sie, wenn Sie an 
ders eu braver Maun find, 


Vorrede des. Verfaſſers 
zur Handſchrifft. 


Jo bin Freymaurer, und darf ſagen: nicht 
von geſtern her. Ich bin noch mehr, und 
bekenne es, abſichtlich, hier laut: Chriſt 
bin ich. ö 

Wer aus dieſer letztern Qualität etwas 
gegen dies Werck für ſich zu excipiren gedachte, 
der thue es meinethalben! FJaͤnd er für gut, 
es Öffentlich zu thun, fo wird er fo ehrlich 
ſeyn, unter, oder ohne feines Nahmens Uns 
terſchrifft, laut zu ſagen: ich bin Nichtchriſt, 
und habe, als ſolcher, dieſe oder jene Ein 
wendung zu machen. 


Mich Selbſt, die Menſchheit, den Or⸗ 
den, habe ich, meiner gantz beſondern, — 
wenn ſchon nicht außerordentlichen — Ver⸗ 
bäleniſſe halber ſtudiren konnen, wie nicht 
jeder es kann, und habe es, nach dem Maas⸗ 
ſtab, den meine Religion mir dazu gab. 


v Morrebe bers Berfaffert 


Ich halte ihn für den richtigſten. Wer 
meiner Meynung hierüber nicht ſeyn ſollte, 
den ſeinigen fuͤr zuverlaͤßiger hielt, mit dem 
begehre ich hier nicht zu ſtreuen. Was könnte 
das helfen? 


Was aus Gottes herrlichſtem Meiſterſtuͤck, 
der Menſchheit, werden muß, wenn Stuͤm⸗ 
per oder Schelnten daruͤber gerachen, das habe 
ich gefehen, geprüft, und theile in dieſer Schrift 
einen Theil des zenigen mit, was ich ſah. 


Eigne, ſucceſſive, ofſt wiederholte, und 
deſto ſichere Erſahrungen hierüber, werde ich 
bier niederſchreiben, und damit fortfahren, bis 
en mein Ziel. Das Ende dieſer Arbeit ſehe 
ich nicht ab. Wahrſcheinlich übereilt mich, 
immer Krancken, der freundliche Ruf: ruhe 
von ihr! ehe ich fie vollenden und ſeilen kann. 


Donn ſey ſie der Nachwelt gewidmet! 
Der Menſchenſurchtloſe Manu wird ſich fine 
den, der alsdann thun wird, was ich, als 
Verſaſſer, für ein unvollendetes Werck nicht 
thun konnte: Er wird es publik machen. 
Ruhe nun mein Staub ſchon, wenn meine 
Handſchrifft öffentlich erſcheint, fo richte fie, 


zur Hanbſchrifft. vn 


wer Augen — und wer keine hat. Mir 
gilt dann beydes gleich. Veranlaſſen mich 
aber Umſtaͤnde, die in der Sache ſelbſt liegen, 
Revolutionen, die unausbleiblich ſind, dle 
ich erwarte, ſicher vorherſehe, aber ihr Be⸗ 
ginnen nicht beſtimmen kann, ſo mache ich 
mein Werck, vollendet oder nicht, ſelbſt öfa 
ſentlich bekannt, und erwarte — meinen 
Richter. 


Weh ihm dann, wenn er, zu ſeinem Un⸗ 
gluͤck, blind, oder partheyiſch waͤte, und doch 
richten wollte! 


Was ich vom Orden niederſchreiben BIER 
wird nie etwas anders ſeyn, als Reſultat eige 
ner langen Experienz. Beſtaͤtigen neue Auſ⸗ 
tritte meine alten Ueberzeugungen, fo werde 
ich ſie in dies Werck aufnehmen, oder ſie durch 
Noten bemercken. Wenn ich jedoch vom 
Orden rede, ſo bitte ich, ihn nie mit einzelen 
Gliedern deſſelben zu verwechſeln, weil man 
mich und den Geiſt dieſer Schrifft, außerdem 
gan ſalſch verſtehen wuͤrde. Ich erkläre 
hierdurch feyerlich, daß ich eine Menge der 
aufgeklaͤrteſten, wackerſten, beſten, frömmiten 
Dinner aller Freymaurer⸗Syſteme, als meine 
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Brüder ehre und liebe, und daß das, was 
ich vom Orden niederſchreiben will und muß, 
ihren ſittlichen und bürgerlichen Character nie 
betreffen kann und ſoll. Ich bin lebendig 
uͤberzeugt, daß viele unter ihnen den Orden 
von eben dem Standpunct anfahen, von wel⸗ 
chem ich ausgehe. Warum noch keiner bisher, 
in einer Epoche, wo fo viel geſchrieben, ger 
ſagt und getrieben wird, was ewig ungeſchrie⸗ 
ben, ungeſagt und ungetrieben haͤtte bleiben 
ſollen,) die Wahrheit, die ich hier deponire, 
wicht laut und frey mittheilte, das — weis 
ich nicht! . 

Aber endlich muß es Einer. Ich will 
es, die Folgen ſeyen, welche ſie auch wollen. 
Mein Nahme thut nichts zur Sache. Ge⸗ 
dacht ich ein Libell zu ſchreiben, Dinge vom 
Or den zu ſagen, die nur der Nahmenloſe far 
gen darff, Facta zu erdichten, um zu amuͤſi⸗ 
ren, Anerdoten im Ton einer ſcandalöſen 
Chronick zu liefern, deren Belege man zi ſor⸗ 
dern berechtigt wäre, dann — nun, daun 
dacht‘ ich, wie ich nicht dencken kann. Aber, 
dies alles iſt nicht in meinem Plan. Ge⸗ 
ſchichte werd' ich hinlegen. Kriegsmaͤnner, — 
meine Mitbuͤrger oder nicht, — werden milis 
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tariſche Kenntniß, auch hiſtoriſche Wahrheit 
finden, aber chronologiſche Ordnung und geo⸗ 
graphiſche Puͤnctlichkeit, die ich abſichnlich 
vermeide, nicht erwarten, wenn ſie meinen 
Plan durchſchauen, und gewahr werden, daß 
er ein wenig weiter gehe, als bis — . auf den 
Exercirplatz. 

Dieſer ehrwuͤrdige Stand hat zu viel mer 
ſentlichen Einfluß auf das dermalige politiſcht 
Syſtem der Erde, iſt fo ſehr fein Garant, 
eine fo eherne Mauer gegen das Beilreben ci« 
ner gewiſſen Sorte von IIniverſalrepublika⸗ 
niſten, denen ich in meinem Werck die Larve 
abzuziehen gedencke, daß ich daſſelbe mit Dar⸗ 
ſtellung des achten militariſchen Geiſtes begin⸗ 
nen mußte. Ich konnte das gluͤckucherweiſe, 
weil ich ſelbſt Soldat bin, und was mir an 
datis gebrach, lieferte nur der Character und 
die Pappiere meines Freundes, des Herrn vou 
St.. . , und feiner Söhne. 

Wenn ich uͤbrigens die Nahmen der Hel ⸗ 
den meines Stuͤcks, ſogar derer aus dem Troß 
des grofien Heers, das unter dem myſtiſchen 
Nahmen: Freymaurer, bekannt iſt, aus 
Diskretion nicht nenne, ſo bin ich mir ſelbſt, 
da ich mich zumal als Freymaurer anfünbige, 
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wohl eben fo viel ſchuldig. Meine Anonymi« 
tät kann alſo weder meinem Character, noch 
dem Glauben meines Wercks Eintrag thun. 
Ich hänge au keinem befoudern von den tau⸗ 
ſendfachen auf Freymaurerey gebauten Syſte⸗ 
men; werde keines, aus Vorliebe zum andern, 
laͤſtern, gehoͤre olſo nicht unter die gedungenen 
oder phantaſtiſchen Schreibler, die, weil ſie 
das ſind, nur Nahmenloſigkeit ſchuͤtzen kann. 


Leider hat die Freymaurerey ſchon ſelbſt, waͤr 
es ouch nur allein durch Publikation der Wil⸗ 
helmsbader Conventsacten, und anderer ihrer 
klaſſiſchen Schriſften, dafuͤr geſorgt, daß ich 
über alles, was ich von ihr fagen werde, kei. 
ner weitern Belege nöthig habe. Ueberall 
aber, da ich nicht ucue Freymaurerſche That 
ſachen erzaͤhlen, als vielmehr ſchon bekannte, 
vom Orden nun einmal nicht mehr weggelaͤug⸗ 
net werden koͤnnende, vorausſetzen werde, um 
aus ihnen, und durch fie, in Verbindung 
mit der Profanens und Kirchengeſchichte, zu 
beweiſen, was die an ſich felbſt unſchuldige 
Freymaurerey, als Werckzeug in ſehr 
ſchlimmen Händen, ſey, fo wird mir, hof 
fentlich, niemand nähere Belege abfordern, 
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als bie, weiche der ehrwürdige Bruder Beyerle, 
Praͤf. des Loth. P, und Viſit. des Pr. von 
Auſt., und der ehrwürdige Br. R. v. S., 
fein Kommentator, in der Abhandlung über 
die allgemeine Juſammenfunfft der Freymaurer 
zu Wilhelmsbad, dem Publikum gantz treu ⸗ 
herzig ſchon gelieſert haben. * a 


Redlichen und Unbeſangenen meiner Bruͤ⸗ 
der habe ich, ich hoffe es, hier nichts weiter 
zu ſugen. Sollten fie den Meiſter E., den 
ich aufſtelle, und feine Grundſaͤtze, verab⸗ 
ſcheuen, lieber wuͤnſchen, ich Härte fie nie 
publik gemacht, weil Schwache ſich dran 
aͤrgern, und Schurken fie ſtudiren konnten, 
ſo bitte ich ſie, ſolgendes zu bemercken, daß 
man f 

1) Sehr wenig Weltkenntnis haben muͤſſe, 
wenn man dieſe Grundſaͤtze hier zum erſten⸗ 
mal laͤs. Schon unzälige Bogen Pappier 
find damit beſchtieben, in unzätige Hertzen 
find fie, leider, eingegraben! Jeder Tau⸗ 


© Die nicht terechnet, welche die Berliner Monate 
köriit der Welt ſeit einiger Zeit vorgelegt hat, und 
noch vorlegen wied. d. 3. 
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genichts und libertin beweiſet ihr Daſenn 
und Allgemeinheit durch feine Handlungen. 
Die Anſtiſter von Königsmord, und die 
ihn ausfuͤhrten, alle Rebellen und Aufrüͤh, 
ter, die Cromwell, die Puatſchew, die 
Hot ia, ꝛc. giengen von ihnen aus. 


2) Daß nichts gefärficher iſt, nichts Men. 
ſchengluͤck und Ruhe tiefer unteraraͤbt, als 
der mißverſtandne Begriff von Freyheit, 
und die Anwendung deſſelben. Es iſt alſo 
Wohlthat, vollkommen heraus zuheben, wo⸗ 
hin er führen kaun, wohin, und wie er 
ſchon geführt hat, und noch führen muß. 


3) Man kann mit aller möglichen Verheim. 
lichung des Krebsſchadens weder feine Exi⸗ 
ſtenz noch ſeine Ausbreitung hindern; in 
Winckeſn, und unter dem Schutz einer ehr: 
wuͤrdigen Außenſeite, pflanzt ſich Bosheit 
weit ſicherer ſort, als wenn man ſie ein 
für allemal entlarvt, und fie an den Pran⸗ 
ger ſtellt. 


4) Sind logen einmal mit dieſen Grund 
fügen angeſteckt, fo find fie moraliſche und 
politiſche Peſthaͤuſer; gleichen der Fleet, 
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einer foͤrmlichen Republik ſehr ſchlimmer 
Menſchen. 


5) Allen eblen Freymaurern muß alſo daran 
liegen, daß die gantze Welt erkenne, Schur⸗ 
ckerey fen nicht Freymaurerey; aber Frey⸗ 
maurer ey konne durch Schurcken gemiß · 
braucht werden, um ganze Staaten und 
ihr Syſtem zu untergraben. 


6) Ich mufite alſo die Folgen jener Grund 
fäße jo entwickeln, als ich es durch die Fra⸗ 
gen des eutenants St.... bewerckſtelligte. 
Die logen werden, ehe ſie es ſich verſehen, 
durch magiſche, itzt in Lauf gebrachte, er 
was gantz anders, als fie lauten, bedeu⸗ 
tende Woͤrter, verſtricke, und nach und 
nach an Kopf und Hertz verdorben. Der 
Staat erfaͤhrt nichts von dieſem Krebsfraß 
in ſeinem Eingeweide, alſo giebt es keine 
Mittel dogegen, ols — volle gantze Pu⸗ 
blizitaͤt dieſer hoͤlliſchen Grammatik, Prin 
zipten, und ihrer ungeahndeten Folgen. 


7) Ich erwarte von jedem ehrlichen Mann, 
dem das Wohl feiner Bruͤder, fein eigenes, 
und wahre Aufklärung und Philofophie 
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theuer iſt, daß er mein Werck gantz leſen 
und ſtudiren werde, ſo wird er das Ge⸗ 
gengift ſofort, ohne muͤhſames ſuchen, fins 
den. Er darf blezu nur Religion im 
Hertz haben. 


8) Ich habe mehr als Einem meiner Brüs 
der das Syſtem des Cos mopolitism theil- 
weiſe muͤndlſch zu entfalten geſucht. Alle 
räumten mir die Moglichkeit ein, daß es 
Syſtem Roms ſeyn, daß es auch in eine 
zelen Köpfen Unheil anſtellen, aber nie 
ouf Freymaurerey im Gantzen odaptirt, 
nie dieſer Orden zum Werckzeug deſſelben 
gebraucht, nie ein Geſellſchaftsſyſtenn in 
Preteſtantiſchen landen, in dieſen aufge⸗ 
klaͤrten Zeiten, werden könne. Ich mußte 
alſo dieſes Syſtem gekettet vortragen, ſei⸗ 
nen Urſprung, Abſicht und Folgen deſſelben 
ſo deutlich, ſo aneinander gereyhet, auſſtellen, 
daß auch ein Halbblinder ſie ſehen, ein 
gantz Blunder fie fühlen, greiffen konnte; 
mußte darthun, daß eben Aufklaͤrung, 
durch den falſchen Gang, den ſie nimmt, 
die Allgemeinmachung deſſelben befoͤrdere. 
Colle denn ein für allemahl illuminitt 
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ſeyn, gellebte Bruͤder und Freunde, fs 
laßt uns vollkommen aufklären, nicht dus 
den, daß man uns eine Blendlaterne fuͤr 
isherifch licht antroͤdeln konne und dürfe! 


Eine Frage will ich noch beantwotten: 
ab Meiſter K. wuͤrcklich exiſtire? 


Meiſter T. exiſtitt nicht, aber tauſend 
Meiſter der freyen Künfte feiner Art, deren 
ich ſelbſt mehr als Einen kenne, mit mehr als 
Einem mich hierüber unterredet und Briefe 
gewechſelt habe. Dies ſetzte mich in den‘ 
Stand, den Plan bald zu durchſchauen, in 
der Stille, unbemerckt, die Mittel zu entdecken, 
ducch die er ausgebreitet ward, und dos land 
anzugeben, wo er am meiſten im Tours ge⸗ 


bracht iſt. 


So viel, meinen eheuern hertzlich geliebten 
Brüdern, und jedem tefer, der Menſchen⸗ 
freund iſt. Denen aber, — die das nicht 
find, insbeſondere aber Freymaurern, die 
dennoch verlangen möchten, ich ſollte Wahre 
beit, dle das Menſchengeſchlecht Endlich 
einmal wiſſen muß, um ihres Wahns oder 
Intereſſe willen, verschweigen, und welche, 
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wenn fie die Sache nicht verſtehen, oder fie 
auch wohl gern länger verſchwiegen gehabt hüt« 
ten, mem Werck von der Seite der Anonnmi⸗ 
tät anzugteiffen, und es dem Publikum des⸗ 
halb verdächtig zu machen gedencken koͤnnten; 
— denen ſag' ich hiermit, vor dem Ange 
ſicht der gantzen Erde, daß ſie und das Pu⸗ 
blikum, leb' ich anders, wenn dleſes Wahre 
heits⸗Dokument gedruckt wird, meinen Nah⸗ 
men ſo fort erfahren ſollen, wenn ſie — „die 
vihrigen, und die Nahmen ihrer verborgenen 
wahren Obern laut werden genannt haben. „ 


Der Verfaſſer. 


U — 


Frau von C. 


An Ihren Schwiegerſohn, den Oberſten v. St. 
Den toten May, 7 


Ich weis wohl, Herr Sohn, daß Sie immer 
ſo Ihre Caprice gehabt haben; nehmen Sie 
mir's nicht übel! Sie werden doch kein Maͤdchen 
erziehen wollen und konnen? Und das arms 
Eduardchen, das ich bis in ſein dlertes Jahr 
wie Meinen Augapftl gepflegt gabe, wird nun 
wohl dafür buͤßen müffen; der arme Wurm, daß 
er mein Herpblatt iſt! Aber, es werden ſich 
wohl beute finden, die es Ihnen ſagen ſollen, 
daß ein lediger Mann ſelne Kinderchen, ohne weib⸗ 
liche Huͤlfe, nicht erziehen lann, und daß die Leute 
gern raiſonniren, wenn fo Mamſellchen, oder 
Juͤngferchen, wie man's nennt, zu Hülfe genom⸗ 
men werden. Dieſe Wirthſchaft kenn' ich, Herr 
Sohn. Bedencken Sie das, und nehmen Sie 
mir's nicht übel. Es waͤr mir faſt lleber, Sie 
gaben den armen Kindern heute noch eint Stlef⸗ 
mutter, um das Aergernis zu permeiben. 
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Antwort. 
Den izten Mad. 


Nichts, gnaͤdige Frau, nehme ich Ihnen uͤbel. 
Das Mädchen, Marianen, werde ich Erzichen 
laſſen, eben darum, weil es fo wild iſt, und 
das Eduardchen, fol, wenn es muͤglich iſt, vet. 
geſſen, daß es Ihr Hertzblatt und Ihr Aug ⸗ 
apfel war, weil ſonſt das Andencken dieſes Vorzugs 
ihm dereinſt feine eignen Augen Foften koͤnntt. Ich 
erwarte die Leute, die ſich über meint Er ziehung, 
und Über die Einrichtung meines Hauſes, das 
heißt: über eine Angelegenheit, die ihnen nichts 
angehtt, zu formalıfiren gedencken, und die fo 
keicht Acrgerniß nehmen, wo tigentlich keins zu 
nehmen wär, 


Frau von C. 


Ehmigerin des Deren von St, 
U. den iſlen Jul. 17. 


Beſter Herr Schwager, 


Meine Frau Schwiegermutter iſt fehr verlegen 
um das Schickſal Ihrer Kinder, und hat mich in 


s 
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einem Brief, deſſen Mittheilung ie mir wohl 
gern etlaſſen, erſucht, Ihnen doch zuzureden, 
tote fie es nennt, daß Ste ihr Ihre beeden jüng⸗ 
ſten Kinder anvertrauen möchten. Von mir und 
meinem Mann, der Sie umarmt, und im Begriff 
iſt, nach Wien abzugehen, werden Sit wohl niche 
erwarten, daß wir Ele dazu zu bereben gedachten. 
Aber, wenn Sie glauben, daß Marianne in mei⸗ 
ner Aufſicht nicht verſchoben werden wuͤrde, kurtz, 
wenn Sie Luft haben, ein gutes braves Haus. 
weib, wie Ele und mein Mann mich zu neunen 
belieben, aus ihr formen zu luſſen, fo er biete Ich 
mich freundlich dazu. Unſre gute Schwiegermut⸗ 
ter mich der weise Weg wohl abhalten, meine 
Nealſchule zu vifitiren, und wenn Eie einmal die 
Viſttation ſelbſt anſtellen wollen, fo ſollen Sie, 
hoff ich, ſchen, daß Ihre Marianne, und meine 
Agnes, melnem Talent, guten Maͤbchen ⸗Teig 
zu kneten, Ehre machen. Mein Maun wird 
Ihnen von Wien aus ſilbſt ſchteiben. Kan 
er feinen Albert dort anbringen, fo wird er's, und 
dann findet ſich ja wohl auch da eine Gelegenheit 
für einen Ihrer Suͤhnt, wenn fie heranwach ſin. 20 


— 
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Den ersten Jul. 17. 


Melnen Herzlichen Danck, theurts beſtes Weib, 
für Ihr Erbieten! Mun Plan mit Matiannen war 
ſchon gemacht; aber der Ihrige iſt beſſer. In 
14 Tagen bringe ich ſie Ihnen ſelbſt. Machen 
Sie aus ihr, was Sit ſelbſt find. fo fely und 
lieb' ich einſt in ihr den teinſten Abdruck meiner ver⸗ 
johrnen — wic bitter iſt das! — meintr Eos 
phie — 


— 


„Die Herr v. St. reiſete ab, und brachte feine 
»Bjährige Tochter det Frau von E. Dieſe erfuͤllte 
„mit Mut terwaͤrme und Weisheit jtde ıhrer pflich. 
uten. Sie war tin wackeres Weib. 


„So viel es die Dienſt angelegenheiten des Hrn. 
„b. St.. , und feine uͤbrigen vielfachen Geſchaͤfte 
ugeſtatttten, ergog er feine Sohne ſelbſt, und 
„wählte zu ıhrer Ausbildung, fo weit es möͤg⸗ 
„lich war, Männer, die die fünftige Beſtimmung 
»ihrer Zoͤglingt nie aus den Augen verlohren. Den 
„Erfolg, — und wit wert er diefer Erziehung ent. 
»ſprach, — ergiebt der weitere Brutfwechſel. Um 
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vaber doch die Grunbfäge des Hrn. v. St. , in 
„Absicht der Ecnehung feiner Kınder, auf tinmahl 
„unter etnengewiſſen Geſichtspunct zu bringen, 
ytbtile ich zugleich emen Aufſag mut, den er dem 
„Mitgthüͤlfen der Ausbildung ſeiner Edhne jur 
vimmerwaͤhrenden Inſtructlon gab, und wovon 
»ich das Concept, nebſt tiner Menge Familten⸗ 
„Pappiere beſitze, unter dem Titul: 


Grundſaͤtze der Erziehung 
meiner Sohne. 


Die Aufſchrift dieſes Aufſatzes, mein Freund, 
fast Ihnen ſchon, daß hier die Rede blos von mei⸗ 
nen Söhnen If. Was irgend je über Erziehung 
geſchrieben und getrieben worden iſt, das weiß ich 
fo ziemlich, und laſſe es auf ſeinem Werth oder 
Nichtwerth beruhen. Was ich aber ganz gewiß 
weiß, und in mernen muͤhſamen und ausgebreitete 
Geſchoͤften erfaren habt, iſt das, daß es keine all» 
gemeine Erziehung gebe, fo wenig, als eine allge» 
meine Regierungsform, noch eine allgemeine Rtli⸗ 
gion, noch eine Univerſalmedlziu. Die pfycholo⸗ 
glichen, phyſiologiſchen, ſtatiſtiſchen, theologiſchen, 
chymiſchen und andere Urſachen hievon, überlaffe 
ich Ihnen ſelbſt zu finden. 


. 


Meine Anrede an Ele, iſt: Freund. Mein 
Hertz glebt Ihnen dieſen Titul. Ohnt demſelben 
koͤnnen Sie nicht Miterzieher meiner Sohne ſeyn, 
nach meinen Begriffen. Ich fühle, was ich Ihnen 
unter dieſer Benennung bin, aber ich darf erwarten, 
daß auch Eır das gantzt Gewicht und ben Umfang 
der Verhaͤltuiſſe empfinden werden, wodurch Sie 
nun an mich und an meine Sohne gebunden find. 
Prey heraus, ſaͤnden Sle Sich nicht gemacht, dieſ⸗ 
Verhaͤltniſſt aufs tiefſte zu fühlen, thun fie Ihnen 
nicht wohl, durchſchauen Sie fie nicht auf das 
bellſtt, fo hindert mich dies zwar im geringfien nicht, 
daß ich Ihnen uͤbte jede Ihrer uͤbrigen Cigenſchaf ⸗ 
ten, über jedts Ihrer Talente, volllommne Gertch⸗ 
tigleit wieberfahren laſſe, ober daun werden Eis 
ehrlichen Mannes genug ſeyn, mir ehrlichen 
Manne das grade heraus zu ſagen, und wt ſchei⸗ 
den In Friede aussinander, 


Ich erwarte Ihren Eutſchluß, unbtwunden, 
ſobald Ei dieſen Aufſatz duechdacht haben wer. 
bin. Es kann ſeyn, daß Sie bey einem oder dem 
andern Punct, nicht gantz genau meiner Mey⸗ 
nung ſeyn mochten. Sie haben, wie Sie wiſſen, 
Jreundesrechte. Theilen Sit mir Ihre Bu 
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merckungen und Ihre Sruͤnde mit. Ich muß 
aber Gruͤnde, und zwar beſſere haben, als bie 
meinigen find. Trauen Sie mir eiaſtwellen zu, daß 
ich ofnen Sinn für jeden habe, der beſſer ſeyn wurde, 
als der meinige, und Beſcheidenheit genug, ſogleich 
tu geſteben, er fen das. Aber, wenn wir vollfom⸗ 
men tinig darüber ſeyn werden; dann beſteht ich ein 
für allemal darauf, daß es baden blelbe. um 
Ihnen Ihre Bemuͤhung leichter zu machen, ent⸗ 
werfe ich Ihnen vorerſt den Charafter meiner 
eEsͤbnt: doch nur eigeatlich den — Umriß. Bere 
laſſen Sie ſich darauf, er iſt hoͤchſt wahr. 


Der aͤlteſte, Carl, iſt, wie fein Bruder Wll⸗ 
beim, in Anſehung der phyſiſchen Erziehung nicht 
verabſäumet. Beede find ſtarcknerbige Knaben, 
gewohnt, keine Witterung, und kaltes Waſſte nie 
u ſcheuen. Die Koſt aller meiner Sohne iſt Im 
mer einfach, wie ihre Kleibungen, und hart find 
ihre Schlafſtellen geweſen, und hlebey bieder es 
an wle allemal. Kmdeckranckheiten haben alle 
drey uͤberſtanden. 


Carls Charakter iſt, mit einem Wort: ebel. 
Sis würden nicht ſeyn, was Sie ſtyn muͤſſen wenn 
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Sie weitlaͤuftig Definition dieſes Worts verlangs 
ten. Sie haben nicht ndihıg, ihn zu formen; 
denn, nach meinen Begriſſen, wird der edle 
Menſch gebohren, der gute geformt. Wenn 
Sie bierinne nicht einig mit mir ſtyn ſollten, fo 
werden wir uns nur über den Begriff des Woris: 
Edel, naͤhtr vernehmen muͤſfen, und die Sache 
wird klar ſeyn. Sie durfen lein übergroßer Phys 
ſtognomiker fiyn, um Carln an der Stirn ge⸗ 
ſchrieben zu ſehen, daß er gebohten iſt, keines Des 
griffs von Knechtſchaſt, oder von niedrigem 
und kleinem faͤhig zu ſeyn. Alſo vor der Hand: 
Sie bilden dleſen Charafter uicht, — denn 
allenfalls iſt er es ſchon,— fondern Sle richten 
ihn nur, nebſt mir, immer auf den rechten 
Punct. Das heißt: Sie kommen ſeinem Kopf 
zu Huͤlfe, daß er immet einſtimmend mit dem 
Hertz handle, und Carl uicht aus ſehe wie ein Geck, 
indem er hanbels wie ein Konig. Ich hoffe, Sie 
nehmen dies nicht für ſomboliſche Redwetſt. Was 
Carl Ihnen ſagen wird, wird allzemt Wahr heit 
ſtyn. Er erniedrigt ſich nie, auch wenn er gtfehlt 
hat, zur Verſtellung, ober gar bis zur groͤbern 
Lüge. Welches hohen Edelmuths er iſt, das 
konnen Sie fofort bemetcken, wenn Sit ihn mit 
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bem elenden Eduard in Kolliſton bringen, oder mit 
jedem ſchlechten Menſchen. Aus ſolchen Kolliſio⸗ 
nen zieht ſich nur der edle Menſch vollkommen 
gut. An reicher Imagmatton aber, und an ihrer 
Wüͤrckung, wird Carl fogar oft von Eduard, 
und noch mehr, aber zugleich allezeit gluͤcklicher 
und anſiaͤndiger, von Wilhelm uͤbertroffen. Er⸗ 
warten Sie mit dieſem mehr Arbeit. Et iſt fo 
gutartig, als fu Bruder; aber weniger Ya 
lage zum großen edlen Manne iſt in ihm, 
ols in jenem. Er ſcheint folgſamer als Carl, 
weil er mehr Geſchmeidigkeit har; aber im Grunde 
iſt et das darum nicht, weil er leichter vergißt, 
was er zu befolgen hatte, und im Nothfall findet 
feln kleiner Kopf ummer tin Auskunfts mittel, feinen 
Fehlern einen leidlichern Anſteich zu geben, wenn 
er gleich offen genug iſt, ſie nicht hemtuͤckiſch zu 
ſcheinbaren Tugenden umformen zu wollen. rege 
gebig find deede im hohen Grad, aber aus ſehr ent⸗ 
gegengeſttzten Urſachen, die ſich aus ihrem Charaftee 
lacht entwicktin laſſen. Muth und Furchtloſig · 
feit baben beede. Ich habe fruͤh davor geſorgt. 
Der Nothwendigkeit unterwerfen fie ſich; Carl 
aus hohem feſten Sinn, Wilhelm aus leichtem. 
Aber eben das ſezt Wilhelmen Immer in mehr 


Nothwendigkeiten, als Carln. Der dritte, Edu⸗ 
ard, iſt, um Ihnen den gartzen Burſchtn, mit 
Leibes und Setlenbegabniſſen und Attributen dar⸗ 
zuſtellen, faner Groß mutter Hertzblatt. Sie 
kennen die Dame. Sie erzog ihn bis in fern 
zus Jahr, badete ihn in lauem Waffer, und 
vergrosmutterte ihm Hertz und Kopf radikal. 
Die Dame wollt ich nicht weiter optriren laſſen, 
fo bald ich «8 konnte; allun der Schade war 
einmal geſchthen! Da mußte denn gantz naturlich 
tin ausgemachter verzaͤrtelter Selbſtler draus wer» 
den, der alle erdenckliche Anlage dazu hat, einſt ein 
vollendttet Taugtmchts zu werden. Er iſt In 
leder Rückſicht Gegenfuͤßler feiner Bruͤder, und 
verhält ſich zu ihrem Werth, wie Bleyſchaum 
gegen Gold und Silber. Sind Sie freundlich 
gegen ihm, ſo wird er unerträglich vitlfordernd; 
ernſthaft, ſo trotzt er. Strafen Sie ihn, fo 
kriecht und wimmert er; ſchencken Sie ihm etwas, 
fo ceißt er es gireig an ſich; nehmen Sie ihm 
etwas, fo — heult er. Er verlangt alles, und 
tiebt mie weg, ohne den offenbaren groͤßern Ge 
winſt ſchon m der Hand zu haben. Dancken 
Fann er gar nicht. Er iſt unleidlich gegen alles, 
was Nothwendigkeit heißt, und entzieht ſich ihm 


. 


entweder burch die geſchickteſte Luͤge, wo es irgend 
moglich iſt, (denn Fähigkeiten des Kopfs hat er 
hierzu in leidlichem Grade, und feine Eitelkeit geht 
bis zum unertraͤglichen. Das nannte feine Gros- 
mutter: Ambition!) oder er heult fo lange, 
bis das Schickſal ermuͤbet, an ſolch tinem alten 
Welbe noch zu ſtählen; ober, hilfft dies alles 
nicht, fo erliegt er gantz, und ficht aus, wie — 
Keſignation unterm Galgen. Er zicht das Uni» 
verſum als Peripherie um ih, und praͤtendirt, 
als Mittel- Punct dieſes großen Ketiſes, Bemer⸗ 
ckung. Du muſt nichts feiden, ſagte ihm bie weiſe 
Stosmutter, denn du biſt ein Baron. Er 
beult alſo, wenn es was zu leiden giebt, weil 
er denckt, Baronen geſchaͤh gros Unreche das 
dutch; aber zum arbelten gegen die Leiden. — 
dazu in er — nicht Barons genug! Man 
muß dem Kinde ale wiederfptechen, ſoadern ihm 
ſeinen Willen laſſen, ſagte bie brave Dame, fo wird 
es gewiß nicht eigenſinnig. Ste werden etfaren, 
ob tes nicht iſt! Können Sie aus dieſem eckeln 
inkonftqutnten Menfchen « Geſchoͤpf uoch etwas ma · 
chen, — viel oder wenig, — fo thun Eu es. 
Selaͤng es Ihnen aber nicht, fo ſordre ich deshalb 
keme ſtrenge Rechenſchaft. Ich glaube fo weng 
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an rabifale Umformung eines ſolchen in diefen 
erſten entſcheidenden Lebens jahren verdorbenen 
menſchlichen Weſens, durch Menſchenhand allein, 
als ich glaube, daß Bley durch einen Kaboranten in 
Gold verwandelt werden konnt, was auch Kuͤnſt⸗ 
ler in ber Paͤdagogik und in der Chymte dagegen 
fügen mogen — Dit Baſis aller Erziehung it: 
Liebe des Zöglings gegen den Erpieher, Aber 
Eduard hebt in der Welt nur ſich, und zum Uns 
gluͤck werden Sie ihm me dahin bringen, zu 
glauben, Sie ſeyen — Eduard. Er ifo 
gar in ſeinen Nahmen verliebt, und finder ihn 
ſchoͤner, als bie Nahmen feiner Bruͤder. Was 
iſt aus einem ſolchen Egoiſten zu formen? 
Et iſt das — Sit werden es bemercken, — gegen 
Gott; was wird er gegen Sie ſiyn? 


So viel don dem Charakter meiner Soͤhne. 
Nun zu den Grundſaͤtzen ihrer Erziehung. Ihre 
Anwendung auf die Individualität der Charaktere 
iſt Ibre Sache. „Den Körper hart, das 
Hertz weich und empfänglich fürs gute, 
den Verſtand gerade und un verſchraubt, 
(ſonſt ſpielt eins mit dem andern Schattenspiel an 
bet Wand, eins iſt immer blinde Kuh, verztyhn 
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Sie mir dieſe Alegotit, und der ganze Meuſch wird 
darüber ambulirınde Füge und Wiederſpruch.) 
Das iſt die Summa meines Ernehungsplan. Blos 
uͤbets wie, oder über die Mittel, dies alles zu be⸗ 
werckſtelligen, koͤnnen meine Ideen von andrer Leute 
ihren abgehen, und das kümmert mich nicht, wenn 
bie Rede von meinen Kindern Hit; denn ich allein 
weiß ihte Beſtimmung am beiten. Ich bin Cheiſt, 
aus Ueberztugung. Mein Hertz und mein Verſtand 
find gewiß, daß dies allein meines Glucks 
Quclle, und der untrſchuͤtttrlicht Fels IR, auf dim 
ich ſtehe, aͤnd rund um mich her mit Gleichmuth 
ſehe, wie leicht Menſchen, Dinge und Erelgniſſe, 
die der Maͤhe nicht werth find, jedem Imponıcen, 
ber mit feinem Gott nicht ein Ganges if. Ich 
bin Menſch, und hab' eben bie Fidern, die ein 
Andrer hat. Leid und Freude wuͤrckt auf mich; 
aber ich weis, fie würden anders, als fie ts wur. 
den, wenn fie nicht zugleich auf den Gott wird. 
ten, den ich in mir herum trage. Was ich da 
füge, tt nichts beſonders, iſt nicht einmal Figur, 
iſt ſchlichte platte empfundene Watheit; aber ich 
hab' es vielen Leuten geſagt, denen ich Sinn zu⸗ 
trauen durfte, und Sie meyneten in allem Ernſt, 
ich redete im Traume. Ich berief mich auf meln 


Handeln. Sie kommenticten das nach Ihrer Weiſt. 
Da lies ich es gut ſeyhn. Denn was verlohr ich 
dab? 


Sie werden Sich ſelbſt hieraus ab ziehn, daß 
ich will, mine Kinder ſollen eben fo glücklich, eben 
fo wacker und gettoſt bey ihtes Lebens Zufaͤllen ſeyn, 
als ich ſagen darf: ich bin es. Daraus folgt, 
daß ſich ihre gange Ei,ichung, fo wie ihr kaͤuftiges 
Leben und Bestimmung auf ıhre Religion, und 
dieſe auf jenes bezichen muß, wenn mtin Plan 
nicht gantz verfehlt ſeyn fol. Ich gehöre nicht 
unter bie Menſchen, dit über das ſettliche 
Uebel det Erde, — denn vom phyſiſchen kan 
gat nicht einmahl die ede ſcyn, am werigſten 
ben meinem Stande, — wunmtra; eben fa tor 
mg unter dle, die über ſeine Urſach zu deraͤſon⸗ 
niten wiſſen, und indeß die Zur vetnain, dle 
Maſſe deſſelden zu vermindern, fo viel an ihnen 
wär. Cs iſt einmal ba, und muß da ſiyn. 
Über fo weit ich reichen kan, macht ich mir freye 
Ausſicht hinuͤber las Land, wo kan Uebel mehr 
I, ſuche fie jedem, der in meinen Kreis tritt, 
ohne wettert Ankuͤndizung, mit aufzuhellen, und 
das iſt ein groſer Theil meiner ausübenden 


Niligion. Sie If gang Befolgung bes Geſetzes 
der kiebe, die Jeſus predigte, gantz ſchlicht, 
wie Sie finden werden, und alle Menſchen, alle 
Conhlien, allt Conſtſſionen, ksanen damit zuftie⸗ 
ben ſeyn, diuck ich. Es fomt dabey, wie bey 
vitlen Dingen, auf ein bischen geläutert Organ 
an. Wer das hat, dem wird wohl in mie 
nem Kreis ſeyn! wem es ſchlt, — nun dem 
kan tigentlich nirgend recht wohl ſtyn. Wenn 
Sit nuch, wie ich vorausſttze, volllommta faſ⸗ 
fin, fo haben Sie hiermit Ihre Inſtruction. Mit 
meiner Neligton, wenn fie den ganzen 
Mann durchlebt, iſt er, — ſein Beruf ſen 
wilchte er wole, — allenthalben auf ſti⸗ 
nem rechten punckt; ohne fir, begteif' ich wi⸗ 
nigſtens nicht, wit er je darauf ſeyn konne? 


Die naͤchſte Beſtlmmung meiner Soͤhnt iſt, fe 
weit ich es jezt noch abſehen kan, der Soldaten. 
ſtand. Sie kennen unſern Herrn, und feine Geſin⸗ 
nungen hierüber, eben ſo gut, als meine Reſigna⸗ 
tion in fernen Willen. Meinem Gebunden nach 
macht mir Gott, der unſer Schickſal auch im duf 
fen ordutt, feinen Willen, in Abſicht auf fie, 
durch den Befel meines Heren kund, und fo 
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ſolge ich ihm hierüber, ohne aͤngſtlich zu fragen, 
ob Gott nicht auch einen andern Mann dazu 
brauchen koͤnntt? ober: ob der, der mit den Beſel 
des Ewlgen über meine duſtert Lage bekamit macht, 
Ihn genau verſtanden habe, oder nicht? Was 
aber mein künfuges ewiges Loos, und, was 
lch zu thun habe, um da emen Treffer und keine 
Miete zu zitheu, anbelrifft, das hat hiemit nichts 
zu thun. Hieruͤbtr erkenn' ich kein menſchlich 
Organ als mein eigenes, weil ich weiß, 
daß Gott uͤber meinen unſterblechen Geiſt auch 
nut mit mir allem, in Stiner Offenbarung ſpricht. 


Alſo, Sie richten Ihren Geſicht spunct feſt 
darauf, daß Ihre Zöglinge zum Kriegsjiand 
beſtimatt ſind. Die kehter, dit ich ihnen halten 
werde, um ihnen beyzubringen, was he in dieſem 
Handwerck wiſſen müjfen, alle dieſe Herten 
hängen in fo fern von Ihrer Direktion mit ab, 
daß meine Suͤhne alles, was ſie itzt wiſſen lernen, 
einſt auch recht und zu rechter Zeit thun lernen. 
Ich ehre, litbe und kenne dle Wiſſenſchaften, dis 
man bey meinem Stande btuucht Ich weiß, 
daß man wenig lit, wenn man fie nicht anzuwen⸗ 
den weis, noch weniger, wenn man fie entbehren 
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muff, und gar nichts, wenn man fie für ent 
behtlich daͤlt. Ein Offiter, 3. B., der ohne 
mathtmatlſche Kaͤnntnuſſe Offizier ſtyn zu können 
prdtenditt, iſt genau fo gut zu brauchen, als 
ein Negtmentsſchnander ohne Maas und Schere. 
Dies laͤßt ſich auf alle Übrige Haupt und Huͤlfs. 
wiſſenſchaft en bey iueinem Handwerck, mehr oder 
weniger, anwenden. Alles, was Leibesübun⸗ 
gen heißt, das ſchwim men nicht ausgenome 
men, iſt dem Soldaten nothwendig, und alſo 
noch mehr dim Off̃zi r. Daß aber 3. B. meine 
Soͤhne, wenn fie fechten lernen, zugleich lernen, 
allzeit und ohufelbar zu wiſſtn, wem fie 
den Degen ziehen, und wie und wo ſte ihn brauchen 
ſollen, das ſoll fie nicht der Fecht meiſter, ſon⸗ 
dern Sie lehren. Des halb auch etſuche ich 
einen Mann don Religion, Ehre und vom Hand» 
wer, der mein Freund iR, meine Söhne mit 
erziehen zu helfen. 


Keinen unbrauchbatern, unnügern, und glelch⸗ 
wol Praͤtenſtonenvollern Menſchen giebt es, als 
den Polyhiſtor. Meine Schne ſollen einſt dem 
Staat in ihrem beſondern Fach maͤglichſt gut 
dienen, aber keiner ſoll ein Vlelwiſſer werden, 


weil das nahe ans Nichtswiſſen, und noch näher 
ans Nichtsthun graͤutzt. Den Caͤſar fol keiner 
in Grlechiſche: Sprache zu kommenttren wiſſen, 
und nicht einmal in der Grundſprache leſen konnen: 
aber, den Gelſt des verteutſchten Caͤſars dann 
anwenden käunen, wenn es ihr Beruf iſt, 
das follen fie lernen. 


Ich dencke, ich brauche einem Mann, wle 
Ek ſind, nicht erſt zu ſagen, daß das tigent⸗ 
lich nicht der Beruf eines Offiziers iſt, fo lange 
euch aa Peloton zu kommandiren bat. Er 
darf allerdings kluͤger und mehr wiſſend ſeyn, ald 
fein Ignoranter General; aber er ſoll wiſſen, daß 
Caͤſat nicht damit anfing, eine Armer zu ko m⸗ 
mandiren, wal er ſouſt nicht Caͤſar wuͤrbe ges 
worden ſeyn. 


kedende Sprachen, ſo viel es ſeyn kann, am 
naͤchſten aber die, in welchen klaſſiſche Schriften 
über unſer Hanbtoerck geſchtieben find, ſellen meine 
Söhne ien. Wir es auch zur um des willen, 
daß ſie cat, unter Menſchen, die nicht teutſch 
reden, welngſttus eben fo gut daheim ſiad, als 
auf ihrem Globus. Daß fie Geſchichte, Staats. 
und Völlertecht wiſſen müſſen, ohne beöhalb dem 


Kabinet unabge forderte Gutachten 
uͤberrachen zu wollen, verſteht ſich. Ich konnt. 
mich ins Detail fo gut Über jebe der übrigen uns 
nothwendigen Wiſſenſchaften, als über tinzele 
Theile der Etnthung, ausdehnen. Aber, wenn 
ich das wollte, fo hätt’ ich emen andern als Sie 
zum Witerziehir gewoͤhlt. Ich habe Ihnen alſo 
bier alles, ober gar nichts geſagt, erwarte nun 
Ibren Entſchluß, und bin ic. R.. . den fen 
Map, 17 


Antwort 
des invdallden Hauptmanns v. K. 


Hochgebletender Herr Obriſt, 


Ich will Ihre Soͤhne mit erziehen, well Ich 
das kann, da Ihre Grundſaͤtze auch die meinigen 
find, und ich mein langes ſaures Leben nicht beſſer 
beſchluͤben zu koͤnntu glaube, als wenn ich dem 
König und meinem Vaterland, für Sle und mich, 
wenigſtens zwey Maͤnner fielen Hefe, die nicht 
ſchlichter ſeyn ſollen, als wir beede. Und wenn 
einft tiner don beeden auch nur invalidtr Haupt⸗ 
mann werden ſollte, wie ich: ein Mann von Res 
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Ugion unb Ehre ſoll er doch werden, fa Satt will, 
und, in dem Fall haft' lch davor! Ich habe gar 
nichts gegen Ihre Inſtruction. Daß alles, was 
fie enthalt, Warheit iſt, hab' ich erfaren. Drey 
Herren dient“ ich, habe manch Land durchzogen, 
in manchem die Menſchen, die drinnen wohnten, 
und ihre Gebrauche und Verhaͤltiuſſe ſtudirt; und 
Sie haben recht, man lſt nirgend daheim, als 
wenn man das Indigenat-Recht mit Gottes finger 
im Hertz geſchrieben traͤgt, und ſich dann feſt und 
ruhig darauf beruft. Ich habe noch eins bemerckt, 
und das iſt bey mir Glaubensartickel: Die Meu⸗ 
ſchen find beßte Phyſtognomuker, als man glaubt, 
und fie haben allzeit offnen Sinn für dieſe Schrift, 
wenn fie einem klar an der Stirn ſicht. 

Den Willen des Kaͤulgs kenn' und ehr' ich. Cr 
vc rſteht ſich auf den Werth unſers Handwerks. 
Keins von denen, die der Staat, und die 
Menſchheit uͤberall, brauchen, In catbehr⸗ 
uch; aber jedts hat ſemen eignen Werth. Daß 
jeder eine Praͤdllection für das funıge hat, mag 
darum ſeyn, weil er davon mehr verſteht, als von 
jedem andtru; und, wenn er es dann immer nur 
da geltend macht, wo es hingehoͤrt, ſo kann man 
ihm, dünkt mur, die kleine Borliche ſchon gelten 
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laffen. Wenn aber der Soldat, J. B. fein Kriegs. 
techt zum Muſter aller Geſetze machen will, ſo 
bat cr «ben fü viel Unrecht, als wenn der Theolog 
+ B. aus dem Vortrag des wundervollen Duich 
gangs des Voicks Iſtael durch das rothe Meer, 
beweiſcn wollte, er ſey kompetirtuder Richter 
aber die Paſſage eints Fluſſes. 


Ich wuͤrde alſo meine Sohne, wenn ich Va⸗ 
ter wär, aus Vorliebe zu meinem Stande ſchon, 
auch zu Soldaten geformt haben, war's auch nur 
datum, daß ich das wenigſtens weis, ein Sol 
dat nach unſerm Yeal, ſey am Ende feiner wili⸗ 
tatiſchen Laufbabn, immer noch zu mehterm nuͤtz, 
als 3. B. eu gewohnlicher Moͤnch ſeyn würde, wenn 
es keine Kloͤſter mehr gaͤb; oder tin Advocat, wenn 
wir beſtunmte Geſetze hätten und feiner Ausle⸗ 
gung nicht mehr bebürften; oder, wenn nur bie 
ſtttutenden Partegen guten Willen genug batten, 
ſich den Geſetzen, dle wir haben, und ihrem Geiſt 
ruhig zu unterwerfen. So lange das aber alles 
in ſtatu quo bleibt, I der Mönch, in feiner Art, 
ſo nothwendig, als der Advocat in der ſeinigen, 
und dieſer es fo ſchr, als wir in der unfrigen. 
Das ſollte jeder fein anerkennen, fo wurden wir des 
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pfuſchens und manches andern Irrthums, auch 
Fehde, weniger haben. 


Das gefallt mir Vorzüglich, daß Sie es zu 
einem Religlonspunct machen, feinen Herrn als 
das Organ Gottes in aͤußern Dingen, anzuſehen. 
Ich weis ſonſt nicht, wle ich es anfangen wollte, 
den unſtlgen zu ehren und zu lieben, da er mir 
das Bein hat abſchießen laſſen, und mich monat⸗ 
lich mit 10 Kehle. Guadengeh alt abfertigt. Cs 
würde mit ſauer werden, wenn er mich klos mit 
der Ehre verabſchiebtt haͤtte, auf dem leck und 
bey der Gelegenheit eins verlichrtu zu Dürfen, wo 
auch ein ſchlechteres hatte liegen bieiben können. 
Aber ich glaubt doch, ich haͤrte mich am Cude 
eben fo drein gefunden, als wenn der Blitz in mein 
Haus ſchluͤg, und nicht in meines Nachbars Hütte; 
denn — es war doch Immer Gottes Blig. 


Noch eins wollt' ich wohl fragen. Es giebt 
außer den nothwendigen und Huͤlfs⸗Wiſſenſchaften 
unſers Standes noch gewiſſe Kaͤnntniſſe, die Sie 
nicht deſtimmt genug in Ihrer Inſtcuction be- 
merckt zu haben ſchetuen, ob Sie ſie gleich ſelbſt 
lieben, und zum Theil verichen. Ich zähle dar. 
unter die Muſik. Dan braucht fir zwar nicht 
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unumgänglich als Soldat, aber man hat ihrer 
zuweilen als Menſch nothlg. Meine Floͤte hat 
miꝶ oft gegen die dioharmouiſchen Grenadier. Quer- 
pi. feu tulſchädigt, wenn Ih vom Eyererplag 
tam; und Grauns Paſſionsarie: Eo ſieht, ein 
Fels Sottes, den Fuß in Ungewittern ꝛc. 1c. braucht 
ich zuweilen, wenn Johr Vorfahr Milltonen Wetter 
zuſammenfluchte, wo er mit einem Brennglas voll 
Sonnenſtralen auch hätte fertig werden konnen; 
wenn er — dle Elemente verſtanden Härte. Das 
übrige uͤberlaſſen Sie ruhig mir. Es iſt fo gut, 
als wenn Ihre Huber meine eigenen wären; deun 
ich verſteh fie, bochgel ieteuder Herr Obriſt, da 
fo gut, als vor der Brigade. Kür Juncker 
Eduard, den ich bis zu letzt ſparen wollte, um 
deſto weniger von ihm reden zu muͤſſen, weis ich 
nur einen Weg. Er muß ſtufenweis wieder ruͤck⸗ 
waͤrts geführt werden, und ben der Demuch auf. 
hören. ö Bcehaͤlt er dann noch Schnellktaft übrig, 
ſo lan er wieder vorwaͤrts gebracht werden, wann 
tr gleich ſeint Brüder nie tinholen wird. Aber zum 
Soldaten taugt er weder icht, noch dann. 
Oder, wenn der Konig ihn nun durchaus dazu 
machen will, fo wollen wit dem Herrn ehrlich fa» 
gen, daß er ſich nicht dazu ſchickt, fein Feldzeichen 


ju tragen. Will ers dann dennoch proſtituiren 
laſſen, ſo hab' Ers! Ich bin ꝛc. 2c. T den 
1 ten Jumus 17 


* Der Obriſt von St. 
an den Hauptmann K. 


Ich dancke es Gott, der mich einen Mann 
finden lies, dem ich meine Söhnt anvertrauen 
konnte, wie mir ſelbſt! Refen Sie licher Haupt. 
mann die innliegende Order zum Marſch. So 
viel Ordnung ich immer in allt meine Geſchaͤfte 
lege, ſo hinterlaſſe ich doch einige, bie ich noch 
unvollendtt zurück legen mu. Beygehende In. 
ſtruction darüber wird Ihnen alles auffchlüßen. 
Ich bilde mir ein, der Mann, der ſich mit dem 
theureſten, was ich habe, mit meinen Kindern, 
gern belaſtete, dem werde es nicht fauer werden, 
meine geringern Angelegenheiten zu uͤbernehmen. 
Elles ſoll, will der Konig, moͤglichſt geheim zus 
gehtn. Ich vermuthe den Feldjäger mit der letz⸗ 
tin Order alle Tage. V... den 22ten 
Auguſt 17 


» Swſſchen bieſem und dem vorigen Brief ih einige 
Bew verfoſſen. A. d. v. 


Antwort. 


Sorgen Sie um nichts, hochgebletender 
Herr Odnſt. Sort ruft den Kong zu den Waf⸗ 
feu, der Koͤnig Sie zur Armee, und Sie mich zu 
Ihren Angeltgenheiten. Jeder weis nun, wos 
et zu thun hat, und jeder wied thun, was er fol. 
Ziehen Sie hin. Er wird Ihr Schutz ſtyn. 
Dem König bin ich itzt nuͤglich genug, wenn ich 
Ibm Offinere bilden helfe. Et werd fie brauchen, 
und ich bin getroͤſtet darüber, baß Er mich ge⸗ 
braucht hat, fo, daß Er's nicht mehr kann. Ich 
erwarte von Zeit zu Zeit Ihre ſichern Addreſſen. 
Noch einmal empf ich Sie Gott. Sie tragen 
Iba Selbſt mit Sich, wohn Sie gehn. Ste 
fürchten alſo nichts; warum ſollt' ich es? Ich 
bu ꝛc. R.. .. den 23 ten Auguſt 17. 


Der Obeiſt v. Et... 


an den Hauptmann R. 


Hauptquartier 17 


Was machen meine Soͤhne, lieber K... 
und was Sie? da ſtehn wir, und em Märhfel 
wird es der Welt ſeyn, wie wir fo früh, und auf 
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dem Fleck ſlehen, wo, wahrlich! keine andre 
Armee von ber Welt in der Zeit würde geſtanden 
haben. Geht es in dieſem Lauf ſort, fo ſchreib' 
ich Ihnen uͤbers Jahr ohnfehlbar aus dem Lager 
bey 9. 


Denden Sie nicht, daß wir's mit Weibern 
zu thun hätten, Der Kaͤnig brauchte den Auf⸗ 
wand nicht, wenn das waͤr. Aber alles liegt 
daran, daß wir um zwey Monat früher muntee 
waren, als die Feinde Der König iſt heiter und 
thaͤng, wie — er Selbſt. — Ich vergleiche 
ihn ungern mit einem andern, denn, — noch hat 
tr ſeiues Gleichen uicht, nach meinem — Solda⸗ 
tenurtheil. Sobald wie in die Winterquartiere 
eintuͤcken, ſchreib ich Ihnen, und schule Ihnen 
mein Journal. Es derſteht ſich, daß Sie den 
Zeitungsleſern, Anecdotenjaͤgern und Statiſtikern 
unſrer Gegend, ihre Neugleiten daraus nicht bes 
richtigen. 


Der Oorlſt. . .. iſt gefangen; den übrigen 
elbgang, auch den von menem Regiment, lege ich 
bier bey. Antworten Sie mir eher nicht, bis Sit 


weitere Nachricht ven mis haben. — 
v. St. 


8 17 8 


Der Hauptmann K. 
an ben Obtriſt von St 


„ R.. den 


Der erſte Feldzug waͤre alſo vorüber, der Kia 
nig iſt geſund, und Sieger, Sie haben Zuwachs an 
Edte, oder beſſer an Rang, des naͤchſien zu 
bogen, und Ihr Verhaͤltuls gegen mich, ſoll une 
mir bas Verhaͤlenls des Vaters zum Pflegvater 
bleiben? Bohl! Unter f. inem andern waͤr ich Ihnen 
auch fo gütlich, und Sie mir unter feinen inch 
ebiwuͤrtig als unter det. Ich haͤtte mich auf 
Btſehl des Feldmarſchalls woll todſchießen laſſen 
tourten, aber geehrt baͤtt ich ihn dann nur, wenn 
tt werth geweſen wär, mut das zu beſchlen. Sie 
wollen den hochge bietenden Hertu Pbriſt in meinen 
Btiefeu nicht mehr leſen? Gut! auch das! Die 
Subor dination ſol aber dab ty doch dicht vtrlieren · 
Das iſt metue Sache. Sie haben — komman⸗ 
dirt, daß ich Sie Freund nennen ſoll. So 
nehm' ich es, und habe me lieber gehorcht. 


Von dier am fehlen in dee Urſcheiſt, die Data und 
Jahrzalen, auch meinen merckuche Lücken, und lan⸗ 
ser Naum, zumal In der Felge zwirhen tinnen Belo⸗ 
fen zu ſeon. A. D. 3. 
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Wenn ich nicht gantz irre, fo iſt in dem plan, 
bey ..., ohnſern der Mühle bey .... entweder 
ein Fehler des Zeichners, oder — ein Fehler in 
der Diſpoſition gtweſen. Auf das Fleck, bey 5, 
hatt ich keine Reuterey geſtellt, weil — kene bar 
hin gehort. Im Gantzen iſt biefer Feldzug eluer 
der unterrichtendſten, den es je gab. Die Reti⸗ 
rabt des .. iſt tin Meiſterſtuͤck, und wer ſolche 
Feindt vor ſich hertreibt, bebarf nicht einmal der 
Bewunderung der Nachwelt. Et iſt für ße — zu 
gres. Ich werde noch immer warm, wenn ich 
an den Konig gedencke, und da muͤſſin Sie mir 
etwas verzeyhen, was eintr Hyperbel ähnlich 
ſehen kann. In memer ındivsduchen Ueberzeugung 
tiſt's keine, wenn Ich den Konig, als Feldherrn, 
zu gros halte, um von der Nachwilt aus dem 
rechten Gefichtepunct dewundert zu werden. 
Sogar, daß er Gluck hat, das macht ihn in mew 
nen Augen groß. Denn, er verdient's, es zu 
haben. Dies draͤchte mich ins Irrhaus, wenn 
ich es in . .. ſagte. Ich weis das, aber ich 
wuͤrd' es auch da ſagen, wenn einer fo geduldlg zus 

börse, als Sie. Es iſt falſcher Pat riotism, oder 
vielmehr nur Volcksſtoltz, der nicht leiden kann, daß 
man Wahrheit von ſeinem großen Feind jagt. — 
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Wut em Helden Nachruhm iſt's ein fonber- 
bat Deng! Ich deucke mir dabey allzeit ein Quadro 
von Cdſam, dem Director dir Schule, der mir 
ibn gab, um lateiniſch daraus zu ler 
nen, dem Pedanten, der mir aus ihm beweiſen 
wolltt, die Taktik des großen Imperators ſey 
vollkommner als dit unſrige geweſtu, und, quarto, 
tinter Weniglett! daß doch immer bie kleinſten 
Kerle am liebſten vom großen Mann reden! Wohle 
beſagtet Pedant zeichntte mit Kreide Baliſten und 
Katapulten an eine ſchwarze Tafel, und konnte 
keine Piſtolc laben; aber, et bewits, die Baliſten 
und Katapulten hatten mehr gewürckt, als unfre 
Vier und zwantztgpfuͤnder, und man ſollte fie alſo 
wetder einführen, Item: dit Alten hätten wahr 
ſcheinlich ſchon rtut ende Artillerie gehabt, nur daß 
man babon feine deſtimmten Spuren entdecken 
koͤunte!! Das iſt die Nachwelt, an die Caͤſat 
wahrlich nicht dachte, und die ſich am mtiſten mit 
ſeinen Feldzügen, und was beynah noch aͤrger 
it, — mit feier Perſon, abgiebt! Ob der Ka. 
nig wohl fuͤr die ſich gros zu arbtiten druckt? Ich 
zweiflt. 

Der Printz ... wird einſt von ſich reden ma 
chen, wenn er dem Tode nicht zu taſch entgegen 


fliegt, aus falſchem Wahn: im Arm des Eriegeri« 
ſchen Todes nur Idg ber Nachruhm! An der 
Schwindelſeucht ſollten eigentlich nur des Königs 
Grenadiere kranck liegen. Nun zum Hertz des 
Vaters. 


Carl wird taglich ehrwuͤrdigtr im genaueſten 
Verſtand dieſes Worts. Der Sinn, mit dem er 
alles aufnimmt, umfaßt, In ſich ſelbſt verwebt, 
und gelaͤutert witber darſtellt, was er nur gelehrt 
wird, kan nur gefihen, nicht defnurt werden. 
Ich koͤnnte beynah fagen, daß Sie einen Cduard 
neben Carln haben muͤſſen, um doch zu empfinden, 
daß Sie Vattr irrdiſcher Weſen find. Carl wird 
Mann ſcyn, in Jahren, wo andtre noch nicht 
tinmal einig mit ſich find, was fir ſtyn wollen 
oder koͤnnen. Ich lege Ihnen hier ſcht. feliche 
Bewelſe bey, wie er uͤber Geſchichte raͤſonnirt, 
und dabey Brief: von Ihren drey Sohnen an Sie. 
Wilhelm iſt neben ihm, was ein grauer Som- 
mertag gegen einen ſonnenhellen iſt. Beede 
find in ihrer Art herrlich; aber der legtere drückt 
den Weichling mit all feiner Klarheit; der erſtere — 
bilſt fir ihm tragen. Wit wohl thut mir’, daß 
mir dit heißrſtt Sonne mit zu heiß war! 
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uus Eduard wuͤrd ich Ihnen rathen, kiaen 
Proviant - Commiſſar zu machen. Er würde was 
vor ſich bringen; aber zu allım Geſchaͤſt, das ein 
Coha dom Obriſt St.... nur immer teuben 
kaun, taugt Er nicht. 


Sie batten fehen ſollen, wie unterſchleden 
Ihre Soͤbne meine Erzaͤhlung dieſes Feldzugs, und 
In wie fern ich ihn ihnen auch dadurch lutertſſant 
iu machen ſuchtt, daß ihr Vater ihm bey⸗ 
wohnt, aufnahmen. Eduard ſprach, wis gewoͤhn⸗ 
lich, zuerſt, und fand die tuhlgen Studien gar 
lieblich. Wilhelm unterbrach iha mit gluͤhendem 
Geſicht: wenn der Vatet ungluͤcklich in einer Action 
ſtyn ſollte, ſo woll ich! — Was denn, lieber 
Wilhelm? — daß ich ihn rächen koͤnnte! Carl, 
mie feinem S onnengeſicht: und ich wuͤnſcht vor 
ihm zu ſtihen, mean er bleiben ſollte! — So 
ttaͤfs za dich? ſagtt Eduard. Carl buckte ihn 
ju Boden mit Einem Blick, und ſchwitg; Wil. 
helm rief hitzig: du Schurcke! — Ich wollt' 
er haͤrls nicht gefagt ; denn Eduard war da wenig · 
ſtens ein ehrlicher Schurcke, der nicht heuchtin, 
nur fein eigen Fell reiten wollte. Aber, mie 
war's in dem Augenblick doch feihft fo, als muͤſt' 
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ich ſagen: du biſt einer! Hier eine aͤllhetiſche Vor 
leſung zu halten, wurde fehr zur Unztit geroefen 
ſeyn. Ich machte mir ein Geſchaͤfft, und lies dis 
dreh Brüder allen. Den Augenblick waren Wil⸗ 
helm und Edgard in einer lebhaften Untertedung 
begriffen. Ich hielt das fuͤr Beruf auf dem Saal 
zuzuhsren, und bier iſt der Dialog: 


Wilh. Pfuy! du biſt wahrlich nicht werth, 
ſo einen Vater zu haben. 


Eduard. Aber du wuͤrdeſt's wobl Carln nach 
thun konnen, was er wollte? 


W. Ich wolll' ich Bärfi'd gleich, um bie nut 
zu leigen, daß du ein Schurckt biſt. 


Carl. Gieb dich nicht mit ihm ab, Wilhelm. 
Er faßt dich nicht. 


Wilp. Aber wie kannſt du fo gelaſſen bey fo 
was bleiben? 


C. Eduard, Ich had' dich keinen Schurcken 
genennt; aber du biſt's, wann du neben dem Bas 
ter, und einer Kugel, die ihn wegnehmen loͤnntt, 
noch an deine Haut denken kanſt. 


E. Ich finde das gantz naluͤrlich; denn ich 


muß doch wohl an die Haut «her deuckca, als an 
die Kugel, die brein fahren ſoll? 


W. Da bull du sl After nun nicht ein 
Schurckt? daß du mir zu ſchlecht biſt, uk dan 
Slüd! 

E. ad ich gegen dich bin, biſt du gegen 
Carlin. 

C. Eduard! 


E. Nun ja, ich habe boch recht! Er wodte 
nur den Vater rächen. Das wat all ſein Muth; 
bu für ihn ſtetben l dazu gehört doch wohl mehr? 

W. UndbuFannf und willſt keins don depden! 
dazu gehort doch wohl unendlich wenig? 


E. Jeber Menſch hat feinen Beruf. Das 
ſagtt geitern der Hauptmann. Ihr wißts. Und 
meiner iſt das niche, todgeſchoſſen zu werden, und 
andre Leute tod zu machen. 


W. Weil du leins von berden werth biſt. 


E. Ich laff’ dir ble Ehre. Ich kann meinen 
Vater drum doch lieb haben, wenn ichs cheich 
nicht bis zum Hetdlem bringen kann. 


W. Dir kieldet das perſiffliren juſt fo, wie 


Carl die Weiber ⸗Nachtmuͤtze, die die Grosmut⸗ 
ter dir aufſetzte. 


C. Loft Ihn, Wilhelm, wer wollte über fo 
was Worte verlieren! Komm, nimm deine Geige. 
Das Bittre muß weg. 


W. Ich treff dir itzt keine Note. 
E. Nun, laß; wir wollen ein Trio machen. 


W. Nach dem da kelns mehr, wo du der 
dritte Mann biſt! 


E. So laßts! Ich ſpitle Solo. 


Eduard ging ins Nebenzimmer, und von da 
hörte ich ihn die verborgene Treppe hinab gehen. 
Die beeden fuhren fort: 


W. Aber Carl, wird der Junge, mit dem 
Hertz, das er hat, nicht einmal an den lichten 
Salgen kommen? Wie kannſt du ihn nur tragen! 


C. Tragen? Was gehört dazu? 
W. Mehr als ich kann. 
C. Et if unſer Bruder. Kannſt du's nun?. 
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W. Ich möcht ihn erwuͤrgen! 


C. unſers Butets Sohn? — kanaſt du's 
nun? 


Ich konnte mich nicht laͤnger halten, riß die 
Thuͤr auf, und Wilhelm lag feinem Bruder am 
Halſe und weinte. Carl ſah aus, wit ein — 
Chriſt, und in dem Augenblick fühlt ich, daß 
das fo viel iſt als: — Halbgott. Ich ſchloß 
beede in meine Arme, und tief über ihnen: Gott 
feegn’ cuch, meine Kinder! mehr konnt Ich nicht 
herauf bringen. kaſſen Sie mich meinen Brief 
bier ſchluͤßen. Ich unterſchreibt mich von hun an, 
was ich laͤngſt von gantzem Hertzen war: 


Ihr Frtunb. 


... 


Der Obriſt v. St .. 


en den Hauptmann K. 


Wir find geſchlagenz Ich bin leicht ver⸗ 
wundet; mein Regiment lſt auf ein Drittel zuſam⸗ 
mengeſchmoltzen; aber der Konig lebt, und der 
Stind hat Feine Viertelmeile Erdreich gewonnen. 


Ich hoffe, er ſoll ihrer 50 verlohrtn haben, eh 
ich wieder zur Aemee gehe, und das fol bald ge 
ſchthen. 


Es If ein bitter Gefühl, das ich noch nicht 
kannte, geſchlagen zu ſeyn! Was die Urfach 
dadon nicht war, werden ſie am beſten aus 
den .. ſchen Zeitungen leſen; aber was ſte gewiſt 
war, erzaͤl ich Ihnen, will es Gott, einſt mind- 
lch. Indeß, wenn die Empfindung, geſchlagen 
zu ſeyn, fo auf die gantzt Armee wuͤrckt, wie auf 
mich, ſo kann der Feind drauf zaͤlen, daß er uns 
die Bandagen heuer bezalen fol, die unſte Ver. 
wundeten tragen. 


Das nähere ſollen Sie erfaren, wenn ber 
Schmerßz meiner Wunde am Arm, die doch nicht 
viel zu bedeuten hat, mir's zulaͤßt. Mein Feld⸗ 
geräthe iſt vollkommen gerettet, aber mein Regl⸗ 
mint, mein Regiment! die wackern Leute! Che 
ich in die Hunderte Rekruten, und in all die neuen 
Offigiere den Geiſt meiner Gebliebenen und inva⸗ 
liden Freunde wieder hintinbringe, wird ein langer 
Zeitraum verfließen. Und, eigentlich leidet bag 
der Krieg nicht einmal. Wie mancher wird mit 
noch an ber Seite bleiben, ehe wir einander einmal 
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richt gekanat haben. Ich umarme Sie, und 
ſeegne meine Kinder, Eduard eingefhloffen. Der 
Bedarfs am meiſten! 


Der Obriſt v. Se. 
an den Hauptmann K. 


Dee Koͤnig ſchickt mir eben das Patent als 
Beneral, und eins für Carlin, als Faͤhndrich bey 
meinem Regiment. In 14 Tagen gehn wir in 
die Winterquattitte. Ich werde Ihnen bana 
ſchreiben. Bringen Sie mir meine Soͤbnt alle drey · 
Ich ſehne mich nach den Freuden des Vaters und 
bes Frtundes! 


Danckſagungsſchreiben des Obriſten v. St. 
an den Konig. 


Sire, 
Ew. Mazeſtaͤt Gnade uͤbectrift mein Erwarten; 
aber das lebhaftt Gefühl der Verpflichtung, die 
ſie mic auflegt, kann fie nicht überteeffen. Viel ⸗ 


» Die urſchrift ist fran zbſiſch. A. d. v. 


leicht beſtaͤtige ich das bald mit meinem Blut, 
und dann vollende dereinft mein Sohn, was ich 
nicht vermochte! Ich bin ꝛc. 


Die Frau von C.., Schwiegermutter 
des Generals, von St. 


Ich gratulire von Hertzen, lleber Herr Sohn, 
daß Sie diesmal noch dem Tode entgangen find, 
und daß det Koͤntg Ihre Verdienſte belohnt hat. 
Der liebe Gott behuͤte Sie, und den lieben Carl 
weiter für Gefahr! Der Koͤnig hat ihn ja auch 
zum Faͤhndrich gemacht, hör' ich? Aber, wean 
er nur nicht fo ein Un menſch wird, wie der .. ſcht 
Hufarenoffzier, der uns ausfouragitt hat. Er 
fordert mir 50 Dukaten ab, weil er ſonſt feine 
Leute nicht vom pluͤndern abhalten koͤnnte, wie er 
ſagtt! und doch wurden wir fo gut als geplündert. 
Ich mußte den Gtobian in mein Damaſtzimmer 
logiten, und tr legte fich geſtiefelt ins Bett, und 
hat mir's zerriſſen; und der Kerl war nicht einmal 
tin Cavallier! Die Decke koſtete 22. Dulaten, 
Sie werden fie kennen. Es iſt dle weiſſe Chineſiſche; 
bie nahm er mit. Uebrigens hat er im Dorf nicht 
tin Bund Stroh gelaffen, Erin Stuck Dich, und 


ich glaube, mit Ehren zu melben, kein ehellch 
Madchen oder Weib mehr! und die armen Leute 
lies er oben drein karbatſchen, die ſich das nicht 
gefallen laſſen wollten. Es iſt doch auch nicht 
recht, daß der Konig uns fo verlaͤßt, und in das 
ur... Seht hinein marſchirt. Er ſollte doch lleber 
fein eigen Land erſt bedecken. Auf einem Ihrer 
Suter iſt's nicht beſſer hergegangen; das wltd 
Ihnen der Pachter Walther gemeldet haben. Und 
das konnte det kluge lahme Hauptmann nicht hin⸗ 
bern? Iſt er nicht gar mit Ihren Kindern bey 
dem .. . chen Dffisier geweſen? Was das für 
eine Unbeſonnenheit iſt! Ich hade für Eduardchen 
gezittert; das Kind hatte des Todes vor Schre⸗ 
cken ſeyn koͤunen. Ich glaube gar, er hätt' s den 
Feinden mitgegeben, wenn fie es nur haͤtten brau⸗ 
chen koͤnnen; denn ſonſt ſih ich nicht, was er mit 
den Kindern dort gewollt hat. Ich habe meinen 
Net, und bin ec. 


Die Frau von C.. , 
. Schwaͤgtein des Genetals v. St. 


Ich wollte der Keieg wuͤrde wo anders geführt, 
als bey uns! — Nicht einmal der Troſt bleibt mir, 
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meinem Mann ſchreiben zu konnen, well Ihre Ar⸗ 
mie hald Teutrſchland unſicher macht. Aus Pas 
triotis mus und Bede zu meinem Mann koͤnnt ich 
auch boͤſe auf Sie werden, well Sie geradt jezt 
dem Feinde bieuen, und das Un gluͤck alſo mit vers 
mehren helftn. Ich koͤnnt' Ihnen ſogar eine 
kleine Wunde wuͤnſchen, daß Sie — zur Ruhe 
kamen! Es iſt hald mein Ernſt, lieber Herr Schwa⸗ 
ger; um den Preis wuͤnſcht' ich meinem Mann 
ſelbſt elne: denn geht's noch ein Jahr fo moͤrderiſch, 
fo muß ich Ein en von Euch beeden gewiß betrauten. 
Da wälzt ſich immer eine erſchroͤckiche Idte aus 
meinem Heetz in den Kopf hinauf! Wenn Ihr RNe⸗ 
giment und meines Mannes ſem's nun gerabe auf 
tinanber ttaͤfen! Wem ſollt' ich mit meinen Wuͤn⸗ 
fen zu Hilfe kommen? — Dem Mann? — Ja 
boch, wie billig; aber das heißt ja doch nichts 
onder s, als — umgtlehrt Kid noch ſchlimmer! 
Ich weis nicht, wie ſehr mir der Kopf über das 
alles drehend wud! 


Marlane ſchreibt Ihnen ſelbſt, das herrliche 
edle Geſchoͤpf. O ſaͤhen Sie fie! fo ſehr Sie im⸗ 
mer Ihren böfen Konig lieben moͤgen, der unſte 
Offizier Weiber nun ſchon halb zu Wittwen gemacht 
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hat, der Wunſch ſollte Sie doch auf einen Augen⸗ 
blick anwandeln, Ihr Haupt vol Lotbetrn in die 
Arme Ihrer Tochter zur Ruhe zu legen! 


Weh dem, der den Krieg erfand, und Gottes 


Schutz über Ihnen und meinem teuren Mann! 
Ich bim c. ꝛc. 


Der Hauptmann R. 


an den General v. St. 


Sie ſtad um einige tauſend Thaler aͤrmer, Herr 
Gentral, und Ihre Untershanen mit Ihnen. Wir 
fine aus fouragirt. So nennen die... das 
ausplündern. Ich habe doch manche ſchoͤnt Fou · 
tagirung mlt gemacht ; aber wir holten Futter, 
und wer tin Huhn ſtahl, hing am naͤchſten Baum. 
Die Frau von €... lamentirt ſchroͤckuch: denn 
es iſt bey ihr, und auf einige Meilen lang uud breit, 
nicht beifer, vielmehr noch ſchlimmer, gegangen. 
Haͤtt' ich nicht die Menſchenliebe des Obtiſten . 
der die ſogenannte Fouraglrung kommandirte, mit 
100. Dufaten beſtochen, und noch zu rechter Zeit 
nach U. . und F... Salvegarden gebracht, 
(oder lebendige Schandſaͤulen; denn was If} ein 


Kerl anders, der erkauft wled, um ju dokumtn. 
tiren, daß er und ſeine Cameraden Spitzbuben zu 
ſepn die Erlaubnis haben würden, wenn fein Offi⸗ 
zier nicht ein beſtechlicher Schurke wir? —) 
fo glaub' ich hätten fie gar ein wenig Mordbrenne⸗ 
erp getrieben. In Anfang ging's leidlich. Ich 
glaubte, an den Geiſt unfrer Armer gewohnt, es 
fen ehrlich auf's Fouragiren angeſehen, und hatte 
laͤngſt dafür geſorgt, daß die Perrn nichts weiter 
fänden, als was ſich ihnen nicht wohl verſagen 
laſfen würde, So erwartete ich gefaßt, was ich 
ſchon da vorhtrſah, als unfre Armte den Marſch 
nach. .. nahm, und alſe unfre Gegend von ei⸗ 
nem Streifkorps tournitt werden konnte. Allein, 
fen es, daß fie verdruͤßlich über den Futtermangel 
waren, und ſich alſo an andern brauchbaren Ca» 
chen erholen wollten; oder daß dem alten Schultheis 
Itaatz, werland Felbwebel Frontz, die Grenadier⸗ 
Muͤge zuckte, oder was es ſonſt war; ich hort auf 
einmal die Sturmglocke lauten, und alles was 
weiblich war, rannte mit Kindern und feinen beſten 
Habſetligketten ing Schloß. Ich lues verrammeln, 


„ Dat dab' ich bort gefagt gefunden, aber es Hund 


einmal iu der Urſchriſt. 
+ Uschi A. d. v. 
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und hinckte in meiner Um form binaus. Den Au⸗ 
tublick ward ich von Huſaren umringt. Meine 
Nube und mein hoͤltzern Bein Imponirre den Kerin. 
Ich bat fit, mich zu ihrem Offizier zu führen. Der 
Herr Odriſte waren eben im Begriff, den Stab, 
unter einer Ulme vor dem Dorf, uͤber die 
ſchen Hunde zu brechen, als ich vor Er, Gnaden 
gebracht ward. Der Menſch hatt! einen Orden 
um feinen Hals! ich wuͤnſchte Ihm einen hintere 
Senick. ; 

Meine Anrede war enetgiſch, bean fie war gol⸗ 
den. Er gab mit zu vernehmen, daß ts gegen 
Kriegsraiſon fig, daß Bauren ſich gigen tin Tome 
mando ſetzen wollten. Ich ſchikanirte den Mann 
weiter nicht über feine Raiſon, und fand nur, daß 
bie Bauren die ihrigt vor ſich zu haben pflegten, 
gumal die unfrigen. Der Herr Obriſte aber ma» 
ten — aus Dummbeit oder aus Vorſatz, oder 
vielleicht aus beeden Grunden, fo ſpaͤt hierüber zu 
bekehren, daß das halbe Dorf, incluſtoe eines 
guten Theils der Schlot gebaͤudt, ſchon aus gepluͤn⸗ 
bert war, che wir über den Praͤliminarpunet, daß 
nicht geplündert werden ſollte, fertig werden konne 
ten. Endlich erreichte ich meine Abſicht, erhielt 
die Salvegarde, und nun ward endlich eigentlich 
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ſouragirt. Sr. Gnaden der Hr. Obtiſt, dle 
nun nicht zu beſorgen hatten, daß etwan ein Bauer 
hrs von ohngefehr in der melde einen Stoß in 
die Nibben verſetzen mochte, ließen ſich gefallen, 
im Schloß ihr Quartier zu nehmen, und ein paar 
Tage lang, mit Ihren Offizitren, aus des Herrn 
Generals von St.... Keller ihre Kehlen und ihre 
Kantinen zu füllen, indes rund um unſre Guͤter her, 
E puren des Valeurs dir .. [hen Huſaren auf die 
Ruͤcken der armen Landleute geſchlagen wurden, 
und manch ehrlich Maͤdchen oder Weib, der virtü 
biefer Herren erlag. Wahrſchemlich thaͤten ie ſich 
noch gütlich bey uns, wenn nicht General W.. 
die Vorſicht gehabt hatte, fie durch einige Huſa⸗ 
ren, bie ſich vorerſt In ... gezeigt hatten, denach⸗ 
richtigen zu laſſen, er werde tin wenig Notiz von 
ihrer Wirihſchaft nehmen. Sr. Gnad. der kom⸗ 
mandirende Herr Obriſt hielten da fürs ſichteſte, 
ſich der Abtechnung, wo moglich, ‚Früh zu entzie⸗ 
hen, und verſchwanden mit Ihren Helden, als 
ſaͤd Ihro der lubhaſte — König ſchon im Ge⸗ 
nick; denn von dem Mann wagt ts doch keintr, 
in Unehren nur zu mucken. Der Schulmtiſter 
B.. beſchickte mich den Tag drauf, ob er nicht 
die ., ſchen Huſaren in der Lltanch mit ableſen 
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duͤrſte? Ich lies ihm wieder ſagen 1 ob ers bur fe, 
das ſolle er beym Pfarrer erfragen; meiner Mey⸗ 
nung aber nach ſtaͤnden fie ſchon drinne, und im 
Vater unſet auch. Ihre Soͤtne haben dey dete 
Gelegenheit mehr als tine hůbſche dectton über ihren 
juͤnſtigen Stand bekommen. Eduard wagte es, 
— unter pier Augen, verſteht ſich, den Herrn 
Dönfen einen Holluncken zu nennen. Wilhelm 
aber machte die Bemerckung, der Herr Obriſtt wuͤrdt 
wahrſcheinlich angefangen haben wie Eduard, und 
alſo huͤtten ſie nicht wohl anders aufhoͤren loͤnntu, 
als ohngtſehr in der ausuͤbenden Sittenlehre der 
Packtnechte. Ich legte mich dazwiſchen, und machtt 
die Nuzanwendung. — Nun, ſagte Wühelm, 
lch hoffc der Krieg ſoll fo langt dauren, bis det 
König mir auch tin Patent ſchickt, wie Karin. — 
Cail ſchwieg noch immet; aber er dacht und fuͤhlte, 
etwas in ſeinem Styl, das ſob ich ihm an, lies 
ihn aber, und fragte Wilhelm, warum er das 
hoffe? — Um mich, bey der erfien Gelrgenheit 
einer Schuld bey dem Herrn Obriſten zu eutlebigen, 
ſotach er, und ſah aus, als hatt er ihn (on 
am Kragen. Catl laͤchtlte. Nun, ſagte er, wie 
wollteſt du das machen? — Di fügte Eduard, 
der gar nicht gefragt ward, ich kes ihm nur ein 


paar hundert auf jede Fusſohlt aufzälen. Wil⸗ 
belm ſchnell: das woͤr wohl eine Arbeit fir dich 
ſelbſt, wenn er erſt an Händen und Fuͤſten gerte. 
gelt war. Ich fing's anders an. — Nun? — 
Ich würd ihm den Schurken ins Angeſicht zeich⸗ 
nen, daß er fein lebtag nicht mehr incognito ſollte 
fouragiren loͤnnen. Aber Sie, Carl, ſprach 
ich, Sie find ſchon Offiler. Was würden Sit 
thun, wenn der Himmel den Dbriften in Ihre Ge⸗ 
walt gab? Er antwortete ruhig: was Wilhelm 
wollte, Könnte ein ſchlechterer thun, als er. Ich 
würd' ihm nichts thun; aber dor den Konig würd’ 
ich ihn führen, und fagen: Slre, da bring ich einen 
Schurcken, und es war mir lleber, wenn ich tinen 
ehrlichen Mann hätte gefangen nehmen ko anen. — 
Da wuͤrd' er ſich was rechts d'raus machen! ſagte 
Eduard. — Wer? ſprach Wilhelm, und fein 
Auge glübre anders, als ſonſt. — Der Obriſte! 
ſprach Eduard. — Dencken Sie Sich, Herr 
General, da, Carls Auge! Er nerachtete es, 
Eduarden weiter zu antworten, als daß er nur 
ſagtt: Du kannſt recht haben. Er wär fein 
Schurcke, wenn er ſich etwas baraus machte. Ich 
bewunderte Carin, wie edel er ſelbſt feinem Bru⸗ 
der hier hetaus half. Ich kenne noch keinen 
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Menfhen don feinem Alter, ber weniger ſpricht 
als Carl, und doch alltzelt etwas achtes ſagt. 
Ich habe bey Ham M.... 1000 Rthle. 
aufgenommen, woruͤber Sie gute Nechnung er. 
balten ſollen. Wenifſtens laſfen Sie mit doch 
gewiß jeden Beleg in Ausgabe paſſiten, den ich 
anwende, um Ihre Unterthanen zu unten 
Rügen. Es giebt ſchlechtere Pläͤgze, als Ihte 
Suter; die allenfalls ein paar Jahre lang Gttuel⸗ 
fäulen für dieſe Matodeurs bleiben faͤnnen. 


Sn 14 Tagen erſt kann ich mit Ihren drtyen 
Edhnen zu Ihnen tommen, weil ich die armen 
Bauern gern zudor wieder In leidlicht Ordnung 
bringen machte. Dadurch gedencke ich Ihnen dit 
Vater -und Freundes Freuden erſt noch zu taffial⸗ 
ten. Ich bin 1c. 1c. 


Der Gen. St.. an den Hauptm. K 


„ 5 „ „ 


aus dem Lager be 


Sieg! Sieg! lleber alter Freund. Den vol⸗ 
kommenſten Sieg, den es je gab, und — ich kann 
nun ſterben, well ich das hͤͤchſte Gluck in allen 


feinen feinften Zügen genoffen habe, das eln Bar 
ter, wie ich, genüßen kann. Carl wird mich 
überholen. 

Mein Regiment, — ich nenn’ es von nun am 
meine Maͤnner, fo jung die Leute auch find, — 
hat, mit achten teuiſchin Muth, die Schatten 
feiner vorm Jahre geblabenen Brüder verſöhnt. 
O! daß ich nicht die Fieude babe, ts ſelbſt, wie 
vormals anzuführen. Cs drang mit tem Bajon» 
net, in einer Ordnung und kalten Feſtigfut, die 
den Commandeur, meinen alten Obriſtlicute⸗ 
nant T.... immer ausztichnete, in tur. ferndli⸗ 
ches Regiment, und trat es nieder. Ich 
weis keinen andern Ausdruck. Neben dieſem Ren 
giment and meines Schwagers, det itzt CLommwen ⸗ 
dant in . . . iſt, fein Regiment, und dits ward 
alſo natuͤrlich mit in Unordnung gebracht; denn 
jenes warf ſich auf dieſes zurück; meine keutt, 
unaufhaltſam und feſt geſchloſſen, drangen nach, 
dielten ſein Feuer aus, das ihm ſelbſt nach theilig 
war, und fin Schickſal war nicht beſſer, als das 
des erften Regiments. Das meinige hatte es auch 
bald hinttr ſeinem Ruͤckn. Carl ſchloß bey den 
Fahnen. Ec bod lm vorwaͤrtsdringen eint feind⸗ 
liche Jahn auf, und trug fi. In der melee 


tiefen einige feindliche Offiziere um Pardon, einige 
wehrten ſich, wie brave Männer, Einer von 
ihnen, ein junger Mann, packte Carln, aut dem 
Degen m der Jauſt an, um ihm die Fahne aus der 
Hand zu reifen. Carl hielt ſich feſt, vertheidigte 
ſich, erhielt eine leichte Wunde, und verwundete 
feinen Send. Bald bekam er Gchuͤlfen; der 
feindliche Offizier ward entwafnet, und von den 
Bataillons, die uns unterflügten, mit den übris 
gen gefangen genommen. Det General. . , der 
die Brigade kommandirt, war Augenzeuge hitvon, 
meldete es dem Konig, und Carl ward auf der 
Stelle zum kieutenant erklärt, erhielt den Orden, 
und Wilhelm abweſend ein Faͤhadrichs Patent. 
Ich gab mir, nach dem Treffen alle erdenckliche 
Mühe, den Nahmen des wackern feindlichen Dffis 
ners auszuforſchen. Es iſt kein anderer, als 
Albert, der Sohn meines Schwogers. Es war 
keine Maͤglichleit, weil die Gefangenen und Verwun⸗ 
deten ſogleich nach... transportirt wurden, 
Carln und ſeinen Vetter jufammen zu bringen. 
Ich gab ments Vermögens Halfte um den Auf⸗ 
tritt. 


ler ein Billet, das Carl ihm nachſchicktt. 
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Die naͤhern Nachrichten der Bataille ſollen Sie 
aus dem Journal ſehen. Es iſt unbegrerflich, wie 
der Feind ſich diesmal ſchlagen laſſen konnte. 


Carl an Albert. 


Lieber Vetter, 

Der Dffsier, der eine Fahne Ihres Regi⸗ 
ments in der letzten Bataille tiug, war ich, und 
der brave Mann, der mit mir darum ſocht, find 
Sie gewtſen. Ehrenvoller konnten wir nicht mit 
einander bekennt werden. Mein Hertz theile ich 
von nun an mit Ihnen; aber me eine Fahne! Die 
Wunde, die Sie mie beybrachten, fetter mich 
auf ewig an Sie. Ich bin. ic ꝛt. 


Antwort. 


Lieber Vierter, 

Ihr und mein Blut, das Blut zweier Ver. 
wandten, klebt an Einer Fahne. Ich weis nichts 
heiliger, ais dies Demkmal, um unſte Sreund- 
ſchaft dabty zu beſchwaͤren. Es gelte dann! Fah⸗ 
nen zu theilen, das geht nicht, ich fühle es. Alſo, 
kaͤm der ſellene Fall noch einmal, fo gehöre fie 
gantz dem Sieger. 
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Marianne an Albert. 


Lieber Vetter, 


Sie find ſo tapfer, daß dit Tante daruͤber 
ums Leben kommen kann. Halten Sie nicht mel⸗ 
nen Bruder umöringen koͤnnen, ober er Sie? Und 
Sie haben auch noch den garſtigen Soldaten Trotz, 
der Tante das Selbſt zu ſchreiben? War's nicht 
arg genug, da fie es doch wiſſen mußte, daß Sie 
verwundet und gefangen waren? brauchten Sie 
iht denn noch zu ſchreiben, von wem? Da ſteht die 
arme Frau nun zwiſchen ihrem Sohn, und meinem 
Bruder mitten tune, und — ich auch! ind wife 
fen weiter nichts, als zu ſagen, daß iht alle beebe 
garſtigt Kriege gurgeln ſeyd. Sie baben da noch 
von eintr gewiſſen heroiſchen Freundſchaft geichrit⸗ 
ben, die Sie mit mtinem Bruder aufgerichtet 
haben. Wir haben davor keinen Sinn, und hal⸗ 
ten dafür, die Natur Hätte das ſchon ohn allem 
Hetoism verrichtet. Das fol ich Ihnen im Rabe 
meu Ihrer Mutter ſchreiben, die kranck zu Bett 
liegt. Wenn mit Leuten don Ihrer Art etwas 
anzufangtn waͤr, fo wollt ich es wohl dran wen⸗ 
ben, und Sie bitten, Sie mochten Sich doch um 
meinttwillen zu erhalten ſuchen. Aber Sie 
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ſchwoͤren doch nur allenfalls einer Fahne Liebe, und 
keinem Mädchen! Unter uns inzwiſchen, Herr 
Vetter, wenn ich noch eine ſolche Haupt » Action von 
Ihnen Here, fo geb' ich dem aͤrgſten Poltron, 
den ich nur finden kann, mein Hertz. So wird 
boch wenlgſtens mein Bruder micht von meinem 
Amadıs umgebracht! Hier ſoll ich Ihnen einen 
Wechſel von So Dukaten einſchluͤben. Leben Sie 
fo geſund und fo wohl, als Sie es verdienen. 
Verſtehen Sie mich? 


Der General v. C. 


an den Senetral v. St. 


Veſiung .. den. 17 


Gluck zu, uns beeden, lieber trauter Schwa⸗ 
ger, zu ſolchen Sahnen!, laß uns ſterben, eh die 
Burſche uns bey lebendigem Leibe noch vergejfen 
machen. Albert iſt in der Gefangenſchaft Haupt. 
mann worden. Ich find', tre hat's verdient. 
Aber nun wuͤnſcht' ich doch Friede, um das Va⸗ 
tergluͤck, das lizt noch fo gebtechlich iſt, ſichrer ge 
nuͤßen zu koͤnnen. Solche Soͤhne! ſolche Söhne! 
fuͤhlſt du ts, wie ich, St.. , ich wels nichts 
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größers, als die Eollifion, und fo herausgetogen! 
Deine Mariane ſchmaͤlt auf Deinen Carl und me» 
nen Albert, und meine Frau macht's eben ſo arg. Ich 
hab' ihnen furg geantwortet, fie ſollten froh ſeyn, daß 
du und ich nicht aneinander gerathen wären. Der 
Fal kann möglich werden, wenn Ihr mich belagern 
wolkt. Dann, Alter, ſoll Dein Konig und — 
aber kein Wort mehr, als das: — wir wollten 
btede dafür ſorgen, daß unſte Sohne Teuchen fol, 
ien, ehe fie uns uͤberholten. ic. 


Antwort des Gen. St... 


Jo, lleber C... , wir konnen und ſollen 
ſtoltz ſeyn, auf ſolche Sahne. Dein Albert iſt 
deiner werth. Gantz der biedre, feſte, altttutſche 
junge Mann, den ich Dir vorher ſagtt. So hat 
er auch Carln geſchtieben. Aber ich kann Dir und 
mit doch keinen ahnlichen Fall wieder wuͤnſchen: 
denn beede halten ihr Wort; dafuͤe haft ich. Und 
dann, ihr Beruf kann ja beede noch zu fehr glänzen» 
dern Handlungen auffordern, ohne gerade dazu, 
daß einer des andern Blut perſoͤnlich abzapft. 


Dieſe Idte iſt immer im hohen tragiſchen; 
aber doch am Erde nur für Zuſchouer reitzend, dit 
kaͤlter dabey ſeyn könuen, als Vater ſolcher 
Soͤhne. Und ſieh, Dein eigen Hertz vertaͤth 
Dich, zu feiner Ehre! Du denckſt wie ich, da Du 
den Frieden wunſcheſt, um das Glück, Vater ei 
nes ſolchen Sohnes zu ſeyn, ſicheter, bleibender 
ſchmecken zu konnen. Marianen verzuh' es, 
toenn Albert ihr eben ſo lieb iſt, ats Dir fan 
Ruhm. Wenn wir Dich noch belagern ſollten, 
fo wuͤnſch ich die Ehre zu haben, die Laufgraͤben 
zu eroͤfnen; aber den Tag der Kapitulation — 
zwar, Du fapitulırseft doch nicht! darauf kennt 
ich Dich; — olfe, den Tag des Sturms, mag 
ein andrer als ich kommandietn, und das eben 
darum, weil ich Fühler auf den Punct dencke, als 
Albert und Carl. Muͤßt' es ſcyn, nun gut! 
fo gab ich dir, lu der Breſche, dit eine Hand 
als Schwager und Freund, und mit der andern 
wiackt' ich meinen Ltuten mir zu folgen, oder ich 
vertheidigte mich gegen deine rechte, wenn du mich 
bazu nüthigteſt! — Aber nichts von dem allen. 
Man ſchreibt, und denckt, und fuͤhlt das wahr 
und richtig auf dem Pappitr; ein Mann thut es 
auch, wenn ge iu dieſe Colliſten kommt; aber mit 


welchem Hertz, das weis Gott! Ich umarme 
Dich. 


Die Frau von C. 
Schwiegermutter des Gen. v. St, an letztern. 


Hoͤren und ſthen vergeht mir, Herr Sohn! 
N es wahr, daß Carl und Albert einander bald 
ums Leben gebracht Haben? Sie haben ja tinander 
die Degen in den Leib geſtoßen? — und das um 
einer dirfluchten Fahne willen, die mit Haut und 
Haar viellicht kane zwey Gtoſchen mehr werth 
war? Das find dle ſchoͤnen Fruͤchte der Education 
des alten gottloſen lahmen Kerls, des Haupt ⸗ 
manns R... — Nun wer Menſchen Blut 
vergleß't! — und wer dran ſchuld iſt! — Ich 
kann es nicht über mein muͤtterlich Hertz bringen, 
ihm Eduarbchen länger zu laſſen. Sie ruhen 
doch nicht ehe, das weis ich, bis Carl und Wil⸗ 
beim auch den Tod für's Vaterland ſterben, wie 


Ich würde die albernen Brieſe bleſer Dame, obſchon 
fie zur Sammlung gebdren, alcht mit aufnehmen, 
wenn fie nicht am beſten bewieſen, wie Eduard, ihr 
Zögling — Eduard fegn konnte, oder vielmehr ſeyn 
mußte. D. V. 


Sie es immer ſehr olbern nennten. Das moͤgen 
Sie dann brrantworten! Aber alle Sahne meinte 
ſteligen Tochter ſollen Sie mir doch nicht ſchlach⸗ 
ten luſſen. Wenn es Ihnen nicht um die Fort. 
ſezung Ihres Rahmens zu thun ıft, ſo wil Ich 
dafuͤr forgen, Und da haben Sie meint Meynung 
kurs, nehmen Sie mie's nicht übel, Herr Sohn: 
Entweder Sie beſehlen dem Hauptmann, dem ale 
ten Böſtwicht, daß er mir Eduardchen auslıce 
fert, oder ich mache ein Fibeicommiß. Berfiche 
Sie mich? Ich bin ꝛc. 


Antwort. 


Machen Sie, gnaͤdige Frau, ein zehnfaches 
Sidelcommiß, oder gar feines. Por gılt deedes 
gleich, Wegen des übrigen Inhalts Ihres Briefes 
begchre ich nicht, mich mit Ihnen zu erplicisen, 
Ich bin ꝛt. 


Der Hauptmann K. 
en den Gen. v. St. 


Ich ſoll Ihnen den Danck Ihrer Untertha⸗ 
nen darlegen, Herr Zeneral. Es iſſ hiermit geichee 


ben; denn in fo was lieben Sie bie Kuͤrtze, und 
ich auch. Kein Menſch ſieht es uns hoff ich an, 
daß wir ausge — plündert worden fiad, 

Rathen Sie ja dem Konig, er fol rucht etwan 
Weiber vor fane Feſtungen kommen laſſen, oder 
er verliert tine nach det andern! Ich habt eme Esca⸗ 
lade don der Frau v. C abgeſchlagen, auf die ich 
mir nicht weniger tinbilde, als Gtneral C.. . es 
würde, wenn Sie die Belagerung don ... kom- 
mandirten und fie aufbeben müften, Hier If der 
Rapport. Vor einigen Tagen ſeht ich von ohn. 
geftbr, daß Eduard im Begriff if, einen Brief zus 
zuſicgeln. Ich fragt ihn, an wen er geſchrleben 
habe? Mit der größten Ruhe ſproch er: an Wil⸗ 
beim! Wean Sie nach dir Armee ſchreiben, fo 
baben Sie dle Güte, ihn mit einzuſchlagen. Weil 
ts nichts beſondets war, lied ich ihn machen, und 
ging herab, in die Defonomie. Auf dem Hofe 
ſtand ein Kerl, den ich nicht kannte. — Was 
wollt Ihr, Freund? — Sch fol ein Btieſchen von 
dem jungen Herrn Baron mit nehmen. — An 
wen? — an meine gnaͤdge Frau! — Und bie 
N? — dle Frau von C. 

Ich verbiß alles, und nahm den Weg nach 
der T. . er Lanbſtcaße. Nach Verlauf einer bal⸗ 
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ben Stunde kam mein Kerl. Cs koſtete mir einen 
Thalet, und er lieferte mir den Brief aus. Ich 
fournırr ihm dafür die kuͤge, der Frau von . 
iu fager, der Here Baron habe dermalen nicht 
antworte fbamen, es ſollte aber alles geſchehen. 
Hier ui Abſchrijt des Briefs: 


„Beſte gnaͤdge Gros mama! 


„Tauſend Milltonen Dank, dag Sie mich 
„son dem alten fatalen lahmen Spipbuben erlöfen 
uwollen! Es sit nicht mehr zum Aushalten! fü 
vlange ich von Ihnen weg bin, habe lch früh mor⸗ 
gens nichts als trocken Brod, Mittags lauter 
„arobe unverdauliche Speiſen, und Abends kaltes 
„gthabt, im Bett nur ein Netz über die Haare, 
„und ich ſedlafe auf einer bloßen Mat rabe mit einer 
„leichten Dette. So haben es meine Brüder auch 
vgthabt, und der Kerk ſpticht, mein Vattr hätte 
ves fo beſohlen. Die waren nichts beſſers ge⸗ 
„wohnt! Weil ich nun dabty dick und vierſchroͤtig 
u„ werde, wie ein Bauttjunge, fo hat er ſente Freude 
„dran Alle Tage muß ich in bie... zum Baa⸗ 
„den mit Ihm, und mein Vater hat uns ſogar 
uſchwimmen lernen laſſen. Ich harte Ihnen das 
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volles gern einmal geſchrieben, well ich Sie in 
fo diilen Fahren nicht habe ſehen und Ihnen die 
„Hand küͤſſen dürfen, aber ich hatte gar leint ſichtre 
„Gilegenhett. Es ſoll alles fo beſorgt werden, 
„wie Sie mir's befehlen. Ich will mich frank 
„machen, dis auf den Montag. Wenn er nun 
„Abends ins Baad gehet, fo laſſen Ste Feuer 
y chen nur hinter dem großen Gatten mit dem pferd 
v halten. « Ich wil ſchon zur rechten Zeit da ſeyn. 
„Wie freue ich mich, theure liebe Grosmamı, un- 
„mal wieder an Ihrem mütterlichen Herg auszu⸗ 
„ruhen! Machen Sie nut, daſt ich nicht Soldat 
werden muß, wie meint Bruder! Ich fürchte mich 
uſo ſehr vor dem Todſchießen; und warum follen 
wir's denn auch alle dren werden? Ich kann ja 
„doch auch eben fo gut ſtudirtn, als ein andrer. 
„Ich bin ꝛc. 


Meln junger Herr ward kranck, aber das fo 
ungeſchickt, daß ich ineinen Spaß dabey haltt. Er 
aß mit feiner gewoͤhulichen Beglerde, und klagte 
dabey über ein Fieber, Kopfſchmerzeu, Huͤftweh 
und Wallungtn. Um ihn ein wenig zu züchtigen, 
und ihm doch ein Fieber von der Art zu geben, wie 
man es zuweilen bey den Armeen anttifft, beboup⸗ 
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ttte ich gantz ernſthaft, er muͤſſe — zur Ader laſ⸗ 
fen. Hiergegen verwahrtt er ſich proteſtando aufs 
buͤndigſte. Ich bedautete nur, daß der Dorf. Bas 
der fo ungeſchickt und immer betruucken ſey. Er 
foͤnue leicht den Schnepp r nicht recht ſtellen, die 
unrechtt Ader treffen, einige mal ſchlagen muͤſſen, 
u f w, und ſiehe da, mein Juncker bekam An» 
wandlungen von dem bewußten Fieber, der Appe⸗ 
nt verlor ſich, und als der Baroter Ing Zimmer 
trat, und ſanen Apparat auspackte, zugleich auch. 
auf meine Veranlaſſung, von Amputationen, fal 
tem Brand, Verbluten sc. eine fuͤrchterllche Vor⸗ 
leſung hielt, fiel Eduard in Ohnmacht, und warb 
im Ernſt kranck. Endlich kam der Montag, und 
Friedrich ſchlich ſich deran. Der Kerl war nicht 
drauf inſtruirt mich da anzutreffen, wo er den 
jungen Herrn allein erwartete. Um biefen gantz 
in Verlegenhelt zu ſetzen, beſtand ich drauf, er 
muͤſſe ſich an dem ſchoͤnen Adend eint Bewegung 
machen, oder am Ende doch ſich dem Aderlaſſen 
unterwerfen. Die Ulternative war grauſam. Cr 
waͤhlte in der Angſt doch das erſte, und unſer bee⸗ 
ber Erſcheinung dekoncertirtt Herrn Friedrich voll⸗ 
kommen. — Was will er, Freund? ſagt' ich kalt. 
Er Rottersg heraus, daß er — mit dem Hand- 
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pferd — nach — wollte. — Und hier tuht er 
vermuthlich nur aus? — Ja! ſprach er, und 
ſetzte hinzu, er wollte auf dem Ruͤckweg wieder zu · 
ſprechen. Ich lies ihn ruhig wieder abtraben, und 
mein junger Herr ſchoͤpfte Odem. Hierauf zog 
ich den aufgefangenen Brief aus der Taſche, jelgtt 
ihn dem Juncker, und dedautrte, daß ich zu ſpaͤt 
dran gedacht haͤtte. Friedrich bar ihn beſtellen 
können, Mein Bllck, und der Btief gog dem 
Wuͤrmchen noch elne Ohnmacht zu. Ich ermun 
terte ihn, bald wieder, und er begann niedrige Ad · 
bitten zu ſtommlen; Verſprechungen, dit fin Ge 
ſicht zur füge machte. Sie, Juncker, ſprach ich, 
müͤſſen verachtet werden, und das fen don nun 
an Iht Loos. 


Drey Tage drauf lied ſich Frau von C 
anſagen. Dencken Sie Sich eine alte Baͤrin, 
die ihr junges retlamitt, fo haben Sie ein richtig 
Bild. Eduard hatte Arteſt in ſeinem Zimmer. 
Ich verſchont Sie mit dem eckeln Dialog. Sie 
wuͤtete, da ich ihr durchaus ihr Eduardchtn, auch 
nur zu ſchen, der ſagte. Nur das! das nur! flehett 
fie am Eude, Ich gab Ihr Eduards Brief; — fehen 
Sit dataus, gnaͤdgt Frau, daß er fo giſund iſt, 
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wie ein Bauerfunge. Er ſigts Ihnen in dieſem 
Brei f ſlbſt. — Wo iſt er? — Ct halt ein wt⸗ 
nig Clzuſur, zur Poͤnttenz über ferne Brirfſieder⸗ 
ſchaft, und hat mir aufgetragen, C: maden 
dieſen Brief einzuhaͤrdt zen. Sie las the, und 
ward mürend; denn Sie merckce Uuratb. — 
Sie — Chir inſeeirte Sie ein Schumpfwort,) 
ſollen mir Rechenſchaft geben, Herr, wo mein Kinb 
iſt? — Ihr Her Sohn iſt im Lager bey ..., 
und die Frau Tochter zu .... antwortete Ich ru⸗ 
big. — Alberner Menſch! mein Ecuardchen, 
mein Eduardchen, mein Kiud, wo das iſt, will ich 
wiſſen! Sie haben's umgebracht, Unmenſch, ober 
gar zur Armee geſchickt! aber ich werde Odtigkelt 
zu Hülfe nehmen. Ich bot Ihr den Arm, um 
Eie in Ihren Wagen zu führen; aber Sie antwor⸗ 
tete: nicht von der Stelle geh' ich, bis ich mein 
Kırd-gefchen habe. — Entſchluß dann, gegen 
Entſchluß, gnaͤd ge Srau, ſagt' ich; hier bleiben 
Können Sie nach Ihrem Gefallen. Ich habe hier, 
über keine Verhaltung befehle vom General] aber 
Eduard ſiebt Ihr Angeſi hr nicht wieder, dafuͤr 
will ich haften. Nun brach Eit in Thraͤnen und 
Ungrſittethelten aus, lief, fluchend, nach dem Mar 
gen, und — die Cscalade war alſo glücklich abgt⸗ 


ſchlagen. Wegen Cduards erwarte ich Ihre 
Btftle. 


Der General von St. 
an den Hauptm. . 


Wit haben geſclagen, geſiegt, Wilhelm iſt 
verwundet und ich bin wahrſcheinlich — Javalid, 
lieber K.. .. ſo viel kaun ich Ihnen noch ſelbſt 
ſchrtiben; das übrige dictil Ich. 


Wuͤtbender gab es noch kein Treffen. Zwey 
Pferde verlohr Ich, bekam einen Streiſſchuß am lin · 
cken Arm, und enblich zerſchmettertt mir tine Ku⸗ 
gel ben linden Fuß am Knöchel. Wahrſchelnlich 
wird et abgenommen werden muͤſſen. Keine. wei 
tere Betrachtung hieruͤber, als: nun hab' ichs 
volleudet! Mein Schickſal ſey Leben oder Tod; ich 
hab' es gut vollendet! 


Wilhelm liegt mit mir in Einem Zimmer. 
Auch ihm iſt der rechtt Arm zerſchmettert. Aber — 
o, Kräfte der Jugend, und der reinen unverdocrbe⸗ 
nen Jugend! Er ſchlummert, neben mit, den ſüße⸗ 
Ren Schlaf, und dit Suppuratton war in dem erſten 


Tag beff.r, als meine. Ein Zug von ihm: Er 
verlies das kiegiment nicht, bis dit Bataille gern» 
digt war. 


Ah werde ſehen, was der Feldſcheer für Hoſ⸗ 
nung giebt. Daun weiter hievon. Carl iſt beym 
.. ſchen Corps. 


Noch ein Wort wegen Eduards. Er fol Ar. 
reſt behalten, bis ich ſelbſt hinkommt. Mur er 
vtr zaͤllt mit mein Leben! Ich din 1c. 


Der Gen. v. St. 
an den Hauptm. K 


Mein Fuß, lleber K.. iſt amputirt; aber das 
Leben laßt mir Gott. Ich bin außer aller Gefahr, 
und Wilhelm wird meine übrigen Tage, nebſt 
Carln, noch glücklich machen. Der Konig hat 
mir fchr gnaͤdig geſchrieben, Wilhelm ovancirt, 
und mir eine Penſion von 1000 Rthlr. angewieſen, 
bis er, (ſetzt er hinzu.) mich beſſer belohnen koͤnnte. 
Er weis nicht, daß mirs um Lohn nie zu thun 
war; aber man thut doch wohl, den Hertu dabey 
iu laſſen, weil nicht jeder brave Mann fol. 
chen Lohn entbehren kann, und es ja bey mie 


ſteht, die penſton, die ich nicht bedarf, doch nach 
feiner Abſicht anzulegen, ohne ihm daruber Rech ⸗ 
nung zu thun. 


Wilhelm ſah der Amputation zu. Et hatte 
deym Verband feiner Wunde nie elne Klage bösen 
Yan, und trug feinen Schmettz ſtill, wle Ich. 
Aber beym Abnthmen meines Fußes bekam er Zu⸗ 
ckungen; endlich kamen Thraͤnen, und nun, zwi⸗ 
ſchen zuſammengebiſſenen Zähnen ein Echwur: das 
raͤdy ich, oder ich mag nicht leben! Als er das 
patent als Litutenant, das in meinem Brief dom 
Konig eingeſchloſſen lag, aus meiner Hand empfing, 
neigte er ſich darüber, kuͤßte es, und fagte: das 
bringt mich Carln nach, und dem König ſoll s 
fauer werden, zwiſchen uns beeden zu waͤhlen. 


Meiner Rechnung nach, kann ich, zwiſchen hier 
und Oſtern den Weg aushalten, und dann gerade 
zu Ihnen, zu meiner Ruh, meln alter Freund. 


Wir wollen die kuttze Lebens reiſe noch juſam⸗ 
men durchhincken, und einer drückt dem andern 
die Augen zu, wenn wir nichts deſſers miht thun 
faͤnnen. Mein ktiegerſcher Geiſt muß in meinem 
verlohruen Blut gewohnt haben. Ich trage mich 
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ige gontz und allein mit friedlichen Entwürfen für 
die lebende Nachwelt auf meinen Guͤtern. Wer 
weis, more viel ihrer reif werden! Nun, danu wird 
ſich ein andrer finden! Man muß auch nicht allts 
Gute allein thun wollen. Ich halte das für einen 
Egordm, der verdaͤchtiger iſt, als et aus ſieht. 
Alle meine Tage find auf dein Buch geſchrieben, die 
noch werden ſolleu, ſag' ich, zu meiner Beruht 
gung, mit unſerm Camtrad David. Kind fie 
das, fo ſind's auch meine kuͤnſtigen Werde, und 
ibr Ziel, und das mag ich nicht vorher abſchrelten 
und verjuͤngen auf dem Pappitr, wie ein Schul⸗ 
knabe, der ein geomettiſch Cxercitinut macht. 
und wenn er hinaus kommt, iſt ihm die Welt für 
feine Meßkente und Menſul zu ungthtutr. 


Carl an feinen Vater. 


Lieber Vater, 


Alſo, Sie haben vollendet, wie Sie ſagen? 
Gott lob fuͤr Ihr Leben, und daß Sie Zeuge ſeyn 
ſollen, wit ich nun erſt anſange! Wie gern möcht’ 
ich ſagen loͤnnen: daß ich da fortfahre, wo Sie 
aufhoͤrten! Ich bitte um Ihren Seegen. Ich 


u a 


brauche die Kraft, die in ihm liegt, um meine 
Vaters einſt werth zu ſeyn. 


Carl an Wilhelm. 


Du biſt glaͤcklich, Wilhelm, daß du nun 
auch weißt, was darinn liegt, für feine Pflicht 
zu bluten. Ich gaͤb die Empfindung, die ich 
davon habe, für nichts in der Welt, und begreife 
nicht, wie ein Menſch unſte Verpflichtung haben, 
und das für Schwarm halten fan. Uns 
iſt 's fo naturlich! dem Vater auch. Was ein 
Poltron nur für ein Schurcke ſeyn muß! Mir hat 
ten neulich eine kleine Action, da hab' ich geſehen, 
was in einem Meuſchen vorgeht, der Mann ſeyn 
zu können glaubt, ohne ein rein Gewiſſen ju 
haben. Wit wurden zwo Stunden fanonırk, 
und mußten in Front aufmarſchrt aus ballen, 
wal wir wegen Defilten nicht attaquiren konnten. 
Ich hielt, als Adjutant, mit meinem Pferde auf 
dem Fleck, wohn ich gehöre, ſtill, weil es da 
weder zu ttuten, noch zu verſchicken, noch zu rich 
ten gab. Der Major. . aber wollte toll werden. 


Herr, fan verfluchter Schimmel erponixt uns alle! 


ſagt er. Sieht er nicht, daß ich auch abgeſtiegen 
bin? Ich fragte ihn ruhig: Reden Sie mit mei⸗ 
nem Pferde, Herr Obriſiwachtmeiſter? Da lachte 
ihm der ehrliche Hauptmann .. . in die Zähne, 
und er ſchlich ſich — mit Reſpect zu fagen, — 
hinter die Fronte. Und das iſt der Menſch, der 
mit zumuthete, Ihm gleich, vom Pferde zu ſtei⸗ 
gen! Ich boffe, du ſollſt bald wieder beil ſeyn, 
lieber Wilhelm. Man ſagt, wit würden wieder 
zu des Königs Armee ſtoßen. Ich wünfh es 
bertzlich. Es IR mir noch einmal fo wobl, wenn 
ich Ihn ſehe, und du nicht weit don mir biſt. 
Der Vater iſt nun zur Ruh, daß muß dich und 
mich noch naͤher ketten. 


Antwort. 
— 

Ja, Carl; tam ich Die auch nicht nach, fo 
(TE doch an meinem Willen und Streben nicht 
liegen. Das glaubt. Was das nun für ein berm 
um eine Handvoll Blut iſt! und was fie es treiben, 
wenn fie fo ein Streifſchüßchen aufs Fil bekom- 
mm. Nach der Bataille brachten fie mich erſt in 
eine Dorfhütte. Da lagen ihrer 20, wit Lerchen 
gepackt, ſchon drinu. Einige lagen ſtill, einige 
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winflten vur, einige beteten, aubre ſchrien, im⸗ 
mmer einer Ärger als der enbere. Ich machte nicht 
viel Umſtaͤnde, und quartirte mich zwischen einem 
bicken Ordenshals, und einem jungen Offizier ein. 
Herr, iſt er des ... .! fihrie jener; ſieht er nicht, 
daß ich ſchwer bleſſirt bin? daß mein Arm itt fetzt 
war, ſah der Menſch nicht! der junge Dffiyer ne 
ben mie hatte einen Fus verlosen, und vtrſuchte, 
mir Platz zu machen; aber er lam ſeinem Nachbar 
zu nah, der ſchlug um ſich her, und fluchte dem 
armen Menſchen; und der Ker! — batte nur ei 
nen Meinen Hieb ins Geſicht; das war's alles. Da 
bebauttte ichs zum erſtenmal, daß mein Arm ent 
iwey war. Ich fragte den jungen Mann, der dom 
.. . ſchen Repimtut war, um feinen Nahmen. 
Er beißt... Wir find Frtunde, auf Immer, 
Hett Cametad, ſagt' ich. Wenn lch lebe, ja! 
‚antwortete er geduldig. So lag ich tine Weile. 
Auf einmal hits es, es kaͤm ein bleſſitter General! 
Der Ordens mann wuͤnſcht' ihn ben . .. Er 
brachte einen Feldſchter mit, der hielt ein wenig Re⸗ 
z biſion, und mein Ordensband und ber mente 
Nachbar lincker hand, und noch einer, der, ohne 
‚geführt zu werden, hinaus hincken konnte, wutr⸗ 
‚ben ersucht „tin wenig platz zu machen. Sh 
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brachten den General getragen. Es war — 
unfer Vater! — Carl! da kocht es, und wurde 
mir ſchwactz, bitter und jaͤmmerlich vor den Augen 
und im Eingeweide! — Vater! hieber Vater! 
rief ich, orbtitete mich auf und (hob mein bischen 
Stroh mit den Füßen an das Fleck, wo er liegen 
ſollte. Nun fiel ich uber ihn her. Er druckte 
mlch an ſtin Herz. Muth, men Wilhelm! mein 
Sohn! rief er, mit feiner feſten Summe. — 
Ach ja! — nue Sie! nur Sie! ſagr ich. 
Sein Felddett ward aufgeſchlagen. Et lies die 
Offiziers fragen, womit er ihn dienen konnte, und 
lies Wein und Erfriſchungen geben, fo diel tr 
batte. Brod ſtaͤrckt das Herz, meine Freunde, 
und Wein erſteue's. Wir brauchen deedts, 
ſprach er. Auch der bleffirten Soldaten, bie une 
term Dach und an dem Schatten der ZSune lagen, 
vergaß er nicht. Sie haben uns die Ehre verdit⸗ 
nen helfen, daß wir bier liegen, ſprach er. Den 
andern Morgen wurden wir nach .... gebracht, 
wo wir zuerſt ordentlich verbunden wurden. Er 
mußte getragen werden, ich ward in den Wagen 
geſezt, und nahm meinen Nachbar mit, der ein 
uͤbles Lager im Wagen hatte: aber doch beffer, 
als et auf einem Ltittrwagen in endrer Seſellſchaft 
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gehabt haben würd. &rbars auch nicht aus. 
geſtanden. In. . .. batte cc ſchon den kalten 
Brand, und ſtarb, Das uͤbrige von dem Treffen 
paßt Du. Ich dende bald wieder zur Armet ge 
hen zu konnen. Dos Reconvalegcenzleben bin ich 
müde! und der Vater wird gigen Oſtern wohl auch 
nach Haus geben. Carl, — ihn nicht murder zu 
ſehen in der Welt — — — der Gedanckt ſchnuͤrt 
mir doch das Hertz zu] Ich mid nicht warum? 


Du ſollteſt nur ſehen, was bas für ein Tage 
dieblehti iſt, und für ein erzaͤlen don Thattu, bie 
keln Menſch gewahr ward, als die Erzaͤler! und 
dann, von frühen, bis wieder an den andern 
Morgen auf die Kaffehaͤuſtr, Rebousen, ins 
Schauſplel gerannt, gefpielt, getruncken, die 
Equippagen dberkauft, ohne zu wiſſen, wo eine 
Anbft wieder herkommen wird! Und das thun für 
ger die jüngſten Ofpzlers unter den Augen der 
graueſten, ehrwuͤrdigſten Maͤnntr, mit dentn ſit, 
weil fie hier keine Subordinatjon verlangen, als 
Brüder beynahe umgehen. Und, wit einige 
binden, und Bleffursa haben, die gar nicht beil 
werden wollen, — p! das iſt ſchaͤndlich. Man 
ſagt, . .. hahe ſicd mit Flus krumm heilen laſ⸗ 
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fen, um nicht mehr zu dienen. Mein Vater wel 
es. Der Konig hatt ihm laͤngſt den Abſchied ge⸗ 
ben ſollen, (ſagte er,) the tr die Ehre haͤtte haben 
koͤnnen, ein Krüpel zu werden! Du ſollteſt ſchen 
wie ſie ſich hüten, unter feinem Fenſter wegzugehn, 
all bie, die ihm nicht fo recht ins Geſicht ſthen 
konnen! Aber auch, wie ihn alle die leben, ehren, 
beklagen, die feiner werth find! Wir haben täglich 
Tafel von 12 Gedeck. Ich wuͤnſchte, du hoͤrteſt 
den Greis, der noch nicht mit am Tiſch ſitzen kann, 
von ſelnem Lager reden. Alles ſchweigt, wenn 
er von Religion, vom Konig, von Ehre und vom 
Dienſt redt. Allen macht er Muth und jeder hängt 
mit Vergnuͤgen an feinem Munde. So tin Tiſch 
voll virwundeter Offiziers! Wit thut der Anblick 
unſaͤglich wohl und — wehe, und es giebt keine 
Geſellſchaft, in der ich lieber ſeyn maͤchte. Noch 
baben wir eint ſchoͤne Brut von Menſchen hler, un⸗ 
ter den ... ſchen gefangenen Offiziers. Die 
beſten unter ihnen, wackere Männer, find oft beg 
uns mit am Tiſch. Sie ehren den Vater mit 
ſichtbar wahrer Empfindung, und er iſt von gans 
tzem Hertzen ihr Freund, und ſpricht, ohns alle 
Afftetotion, achtungs voll von ihrem Dienſt. Ein 
alter gefungener Obtiſt, dem er deinen Kampf wit 
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Albert erzoͤltt, vergoß darüber belle Thraͤnen, und 
dat ihn, die Geſchichte noch einmal zu erzaͤlen. 
Er ſchrieb fie in feine Echreibtafel auf. So was, 
ſagt er, ibut einem alten Soldaten wohl, der 
auch Vater iſt! Aber die ſchlimmen unter ihnen 
find auch dle ſchaͤndlichſt ſchlimmſten Men ſchen, die 
es nur geben kann. Ich habe auf dem Kaffehauſe, 
und auf der Redoute, wohin ich gehen muß, weil 
der Patet es haben will, — weißt Du warum? 
weil ich ihm da arme und wuͤrdige Dffiziere entde⸗ 
cken ſoll ꝛc. c. — Unterrebungen von ihnen gehort, 
die ich ſchlechterdings nicht aushalten fonntt. Nies 
brige Kerle! Wie die ſtehn tonnen? das moͤchtt 
ich nur wiſſen. Von thiersfcher Wolluſt reden fie 
nicht elnmal mehr, von folcher, die kein Thier keunt! 
und das lachendes Muth. Nun, bald hoff ich, 
drucken wit einander and Hertz. Leb wohl, lieber 
Carl. 


N. S. Du weiſt doch die Auftritte mit Edu⸗ 
ard? Schlag ihn doch deinem Major vor! det 
braucht fo einen Kerl zum Adjutanten. 
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Gen. St... an Carl n. 
R.. ben... 


Lieber Carl, 


Du verſprichſt viel, mein Sohn; aber, (ich 
kennt dich) nie mehr, als du halten kannſt. Thus 
bas, und kein Menſch wird mehr von dir fordern 
koͤnnen, als das, was du gewiß leiſten wirſt. 
Der König (hät dich, und ich ſehe gern, wenn 
fan Beyſall dit inimer theuer iſt und bleibt. Nur, 
Carl, ſey Mann! um Monarchen Beyfall und 
Gunſt frönen nur Tageloͤhner. Wie bald konnte 
eln wolſeilꝛrer, oder fonit ein gluͤcklicherer Wind⸗ 
Beutel, dich um beine Frongcbuͤhr bringen! Alſo, 
dein eigentlichts Verhaͤltnis zum Konig fühle ge⸗ 
nau. Es iſt kein anderes, als das eines jungen 
Helden zu einem ältern. Major N. mag alle 
Fahre 20. Pferde todreuten, um dadurch fuͤr den 
beiten Reuter in der Armet zu gelten. Et meyn't, 
der König werde ihn deshalb bemercken. Mags! 
Aber der Held ſicht über ihn weg. Halt dich alſo 
an dieſen, und an den Konig, mag's Major N. 
und ſeints gleichen. Ich hoffe du verſtehſt mich. 
Des Königs Wir de erfordert Ehterbietung; 
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und in ihrem Slantze ſpielen Muͤcken; aber dem 
Mann, uud zumal dem Soldaten, muß 
fie nie imponiren. Seln perſoͤnlicher Werth 
kettet Manner, wie wir find, an ihm. Wir find 
Krteger: er muß uns nehmen wie wir find, und 
baden verliert er nichts. Auch weis er das, und, — 
ich kenne ihn, — es iſt ihm me mehr wohl, als 
bey Männern, bey denen er die Königswürde 
nicht als Stoßkraſt noͤthig bat. 

Ich bin kein Koͤnig, aber ber alte Korporal 
Trapp der mir nach ber Bataille bey... aus ſcl. 
nem Flaſchendeck / fein letztes Waſſer gab, und 
ſagte: Herr Odtiſt, ich theile das Leben wit Jh. 
nen, der war mir lieber, als der Windbeutel von 
Fourier, der Immer mit: Gnaden Herr Obriſt 
um ſich warf, und mir die große Erſparnis vor 
rechnete, die er bey der Montirungs kammer gt; 
macht baden wolltr. Der Kerl war mir immer 
verdaͤchtig. Mich beſtohlen, hatte er nicht, das 
fand ich, bey naͤherer Beaugenſcheinigung; aber 
er hatte den gnaͤdigen Herrn Obtiſten auf Unkoſten 
der Compagnie reicher machen wolen. Das hat 
man von den kriechenden Schurcken, und Keverenj 
unb Plus machern; fie moͤgtu mit dem Kurtzgewehr 
oder Schrelbfeder auf die — Patadt kommen. 


Dein neuer Chef iſt — ich kenne ihn lange = 
kein Mann unſtrs Schlags. Ich benachrichtige 
Dich davon, damit dein Edelmuth ihn nicht ſo ins 
Sedraͤnge bringe, daß des Königs Dienſt darunter 
lade. Verſichſt du mich Carl? fo ſebt ich dein 
Blut kenne, fo moglich iſts doch, daß es bey ira 
gend einem Vorfall nicht fo ruhig walle, als das 
Blut eines Greiſes. Denck an bie Antwort, bie 
du dem Major N. gabſt, als du von deinem Schim⸗ 
mel ſteigen ſollteſt! Der Meuſch verdiente gar keine. 
Du haͤtteſt ſtil auf deinem Fleck balten ſollen, fo 
durfte der alte Hauptmann ihm nicht ins Geſicht 
lachen. Daß ber Poltton ſich hinter die Fronte 
ſchlich, daran warſt du ſchuld, und des Königs 
Olenſt konnte dadurch noch mehr einduͤßen, als ſchon 
geſchah, wenn iht angegriffen worden waͤrtt. 


Es iſt eine allgemeine Klage unſter Subaltern⸗ 
Offiziers, über die übertriebene Eubordina⸗ 
on bey der Armee. Sit haben unrecht, Curl; 
denn fie haben keinen Sian für ihren Geiſt. 
Hat je ein Offizier meines Regiments es gewagt, 
ſie zu uͤberſchreiten? und wer war gleichwol mehr 
ſtrenger Vater, mehr Camerad, aber zugleich 
mehr Obtiſt, feiner Leute vom erſten bis auf den 
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letzten, als ich? Ich darf das ſagen. CTs lik noch 
mean Ruhm. Gab's je einen ſchlimmern, feig⸗ 
bergigern, medrigern Menſchen, als meinen Ma» 
jor N? und, ich Habe dir erzaͤhlt, daß ich ein ges 
faͤhrluch Ver buͤndns vieler Dffizierd des Riglments 
wider Ihn gluͤcklich unterdruͤckte, ohne daß er es 
je erfahren hat. Unterſcheidt, min Sohn, nur 
allemal tuhig den Mann von dem Peflen der ihm 
anvertraut iſt. Das iſt der Schlüſſel zu alltr 
Euborbinaton. Und damit er ſich nie hinter die 
Mauer feines Patents ſtecken koͤnne, fo trag du 
deines allezeit auf der ruhigen — nicht auf der 
ſtoltzen Stirn. Das iſt die Chiffer, die der ver⸗ 
zagteſtt Pocher auf Subordination reſpectirt. 


Ich habe Hier ſchoͤn aufzurdumen bekommtn; 
ober ich hoffe doch, mir mein Ruheplaͤtzgen 
bald einrichten zu konnen. Nun mein geliebter 
Sohn, der Herr, dtr unſre Schickſalt lenckt, führe 
dich ſelbſt ans Ziel deiner Laufbahn. Mich hat er 
gut geführt. Schreib oft an delnen reblichen Vater. 


General St. an Wilhelm. 
R...den... 


Dein Bruf, lieber Wilhehn , iſt Sprache dei. 
nes guten Hertz ns. Cs fig einſt dein Lohn Gtroͤ⸗ 
Gern giebt's nicht! Ich ſpuͤre, Gott lob, keine un⸗ 
leidlichen Fol en meiner Verwundung. 


Der alte N. iſt ein wundtrluchte Mann! fag’ 
ihm doch, daß ich ſein Theilnchmen empfinde, und 
ihm dancke, daß aber der invalıde St.. antets 
uͤber ſeint Loge dencken muͤſſe, als der ruͤſtige 
Obelſt N. der ſich in dieſelbigt nicht hineindencken 
koͤnne. Es ſiy mir darum noch nicht eingefallen, 
über min Edychfal zu murren, weil ich mich früh 
daran gewohnt habe, den Entwurf und die Aus- 
ieichnung deſſelben dem zu uͤderlaſſen, der es biſſer 
detſteht, als ich. 


Unter uns, mun Sohn, (bee kluge Mann 
benutzt alles,) und alſo fen Obriſt N dir hier auch 
Gegenſtand des Studiums der Menſchheit! Erzo⸗ 
gen wie er ward, muſce er ein guter braver Sol⸗ 
dat werden, ohngeſehr fo, wie — ein Karpfe 
von gutem Sag in cinem gefunden Stteckteich ein 


guter braver Karpfe wird. Aber du dorfſt ihn 
nicht aus ſuunem Clement nehmen, ſonſt ſchnapft 
er nach Luft Ein wackerer Reuter muß in allen 
Eaͤtteln feſt ſitzen, auch im Nothfal — und das 
iſt fo ziemlich der meinige — ohne Sattel ttuten 
koͤnnen. 


Alſo, drin General iſt ein glängender, ein ge 
lehrter Mann, ja gar, (ſagſt du) ein militatiſch 
Gm im gantzen Umfange? Wilhelm, gerade 
heraus, liebtr waͤr mirs geweſen, du haͤttiſt hin 
iugeſezt: ſagt man! denn du biſt kenns von dem 
allen, und alſo kannſt du nicht davon ustheifen. 
Daß er's ſey, will ich inden glauben, und wohl 
dem Kong, wenn er immer einige ſolcher Maauet 
ln der Armee haben kann, nur nicht viele, und 
noch weniger zwey oder brep auf einem Fleck, oder 
wohl gar auf einem, wo er ſelbſt nicht nahe dabty 
ſteht, und die Herrn Oeniten kan Archı-Brnie 
über ſich haben! 


Daß ſich das Regiment nach ihm bildet, weil 
ers gern ſieht, iſt ein zweydeutig Ding, und es 
muß alfo auch zweydeutige Folgen haben. Beſſer 
thaͤten die Offiziers, wenn fie ſich, ohne alle Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihres Generals Sentalltaͤr, zu guten 


Soldaten kildtten. Ich kann die kleinlicht Nach⸗ 
ahmung nicht leiden, und, daß dein General ſie 
duldet, und gar noch gern ſiehet, iſt wur der ſicher⸗ 


fie Beweis, daß er ein — Pedant, ein Selbſt⸗ 
ler, überall in der Welt alles, nur — kun 
Genie ſeyn kann! 


Auch ſchriibſt du, er habe viel Vermögen, und 
man ſervirr ihm auf Silber. Ich hofft nicht, 
daß das in deinen Augen ein Stral ſeines Nimbus 
mehr ſeyn ſoll? Ich will dit bey diaſit Gelegenheit 
tin wenig las Hertz greſſen. Du dbiſt ein gutmü⸗ 
ihlger, frepgeblger junger Mann, der dem Auk⸗ 
wand nicht abgeneigt iſt. Ich habe nichts dagegen. 
Sey es; ja, ich wünfıhe, dlab es in jeder Lage, 
ober ummer mit Verſtande! 

Ohnfehldat führt der aͤußere Glantz delnes 
Generals, feine Equippage, fen Geſchitr, ſein 
Tiſch, u. ſ. w., elnen Ton beym Regiment eln, 
der im Grunde eln weſentliches Gift fur den Geiſt 
der Prunckloſigtent und der Frugalitat ſeyn wird, 
der unſrer Armee fo nothwendig iſt, wenn fie 
bleiben ſoll, was ſie iſt. Laß dich, an deinem 
The, don dieſem falſchen Schimmer nicht blenden. 
Wer nach eigner Manier etwas ſeyn kann, muß 
Fremde nicht koptten. Das iſt unter dir. Du 


wirſt ſchen, daß dein Etnetal durch feine Pracht die 
Capit ans ruiniren, und, durch ſeme Genieſchaft 
die Subalternen zu Univerſaliſten machen wird, zu- 
Alleswiſſern, die am Ende, über dem vielen Wiſ. 
fen, vergeſſen werden, ob fie eine Feldpoſt hiatet den 
Zaun, oder vor denſelben ſetzen ſollen; die alles ver. 
ſtehen werden, nur das nicht, was tin Subaltern zu · 
naͤchſt brau dt. Ern Feſt in ſeinem Geſchmack wird 
20. nach ſich ziehen, und babey werden ſich biz Beutel 
der Gapıcäng, die Compognien und ber Dienſt, um 
nichts beſſer, bie Juden aber, die Maͤckler und der 
Lombard um nichts ſchlum mer benden. Und das 
iſt noch nicht alr der Schade, den falſche Nach⸗ 
ahmungsſucht und übertrichene Gefäkigke im Res 
giment anrichten wird. Nicht alle Capitains 
werden vachfolgtn konnen, nicht alle es wollen, 
zumal einft ln der Garniſon. Man wird ſie — 
in der gewöhnlichen Terminologie — karge Hunde 
nennen, und ig werden ſich, in eben der Sprache, 
mit Windbeuteln proteſtando verwaren. Da wirds 
Jalouſien geben, und Partheyen! di⸗ Dunren wer⸗ 
den Summe bekommen; die Eubalternoffizier® 
werden genschige werden, Theil zu nehmen, und 
am Ende wuͤrde — der Pabſt dies Regiment 
nicht einmal brauchen loͤnnen, noch weniger olſo 


der Konig. Ich habe fo einmal ſchon auf mei. 
nen Reifen vorüber klagen hören, daß in den mel⸗ 
ſten unfrer großen Garniſonen kein Societaͤrston 
fey; allts ſo traurig! und was des Klagens mehr 
war. Ich antwortete einſt einem Offizier tiner 
andern deutſchen Macht, (an deſſen Tafel man ſich 
Über dies vermeintliche große Gebrechen fehr for. 
maliſirte, und der auch meynete, der Anſttich von 
guter Wurthſchaft erſtrecke ſich ſogar auf unſte 
Geſandten:) ob er lieber ein General unter Alexan⸗ 
ders Heer, oder unter dem Perfiichen harte ſeyn 
mögen? Der Mann hatte. mit alledem noch vitl — 
Wilitarſtirn, und erklärte ſich rund fuͤts erſte. 
Mau ſchwieg, bis auf eine Dome. Der gab ich 
Recht. Ein junger Herr ſprach von einem unfrer Ge. 
ſandten, der irgendwo in Stiefein gegangen ſey, 
weil er keine — Schuhe gehabt habt. Den fragte 
ich, ob das Corps diplomatique ſeines Hofs auf 
Schuhe in Pflicht genommen werde? 

Eduard macht mir viel Kummtr. Wohl 
mir, daß ich zwey brave Soͤhne gegen einen Tauge⸗ 
nichts habt! Fahr fort mein Wüheim, wie du 
bisher handelteſt. Deines redlichen Vaters See 
gen ruhet auf Dir. Schreib mir oft, und im. 
mtr ſo offen, wie diesmal. 
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Der Hauptmann v. K. 


an Carlin. 


Sie find mein Stoltz, lieber et. Wenn 
Ihnen das ein alter Soldat ſagt, kann es Sie 
nicht unwillig machen, und hielten Sie es auch 
für Tirade, — was es nicht iſt, fo wahr ich 
Hauptmann K. bin! — fo verzeyhen Sie mir eis 
nen Frtudenſprung, wenn ich, (Eduard an meineo 
Site!) an Sie dencke. 


Ihe Vater kam am. . hieher, unb fand 
Eduard, nach ſelner Ordre, im Stubenatteſt. 
Das erſte Wiedtrſchen erzähl’ ich Ihnen nicht. 
Dencken Sie Sich ſolch einen Vater neden ſolch 
einem Sohn! das Ende war, daß der Gentral 
ihn unter ein Garniſon Regiment wollte ſtecken 
laſſen, wenn er nicht binnen 14 Tagen einen Une 
wandelbaren Entſchluß über feine kuͤnftige Lekens. 
att nehmen würde. Was meynen Sie, daß aus 
dem Kuaben werden wird? Er waͤblte — das 
Studium der Oeconomie! Gut! ſagte Ihr Va⸗ 
tet, dabey bleudt's; aber merk bits, — ſchreib 
jedes Wort in deln Hertz! Ich werde Dich mit dem 
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Hauptmann nach ... ſchicken, und dlt erſte übte 
Nachricht die ich von Dir höre, entſcheidet Dein 
Schickſal auf immer. Ich laſſe Dich lebenslang 
in . . einfperren! Vol Freuden über dieſen cifers 
nen Brief, nun Kugelftey gewacht worden zu kon, 
betrug ſich Eduard bisher gantz paſſiv, und wer 
werden, nach Verlauf einiger Zeit, nach.... ab⸗ 
gehen, um den jungen Seren zum gantzen Wirch⸗ 
ſchafter — doch unter meiner Aufſicht — bilden 
zu laſſen. Mich verlangt nach Brieſen vou mei⸗ 
nem Carl. 


Obriſt T.. 
an General St. 


Der .... hole ale Feſtungen! Da fianden 
wir nun Wochen lang bey ... auf Einem Fleck, 
daß — mit wenigſtens — die Fußſohlen auf 
dem Boden hätten anbrennen mögen; hatten hin⸗ 
ter und vor uns und in den Flencken den Feind; 
konnten nicht heraus, lagen alle Nacht unterm 
Gewehr, und haͤtten wir nicht noch gehabt, 
fo blieb uns nichts übrig, als uns burchzuſchla⸗ 
gen, oder zu verhungern. Kanonaden und Huſu⸗ 
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ren · Plaͤnckereyen alle Tage, und feiner Drücke 
wurde baden ble Fluͤgel verſengt! die Armte ward 
mißmutbig und mürbe, denn wir hatten außer 
dem taglichen Zeltabbrechen und Wieder aufſchlagen, 
puͤnctlich, nichts zu tun, als — die Gewehre 
zu putzen, und an unſern Redouten und Batterien 
auszubtſſern, um nur die Leute ein wenig zu 
amuſieen. Mir brauchten, denck ich, nur zwey 
Campagnen in dem Styl, ſo iſt's um den Geiſt 
unfeer Armet geſchthen! Aber mild Gott, dahm, 
daß über Co ... fü gut als ungeſchloſſen 
werden, ſoll s nicht wieder kommen! Endlich bra · 
chen die .. auf, wur — wuͤnſchten gluͤckliche 
Reife, und packten auch auf. Schon hat ten mir 
.. . im Rücken, marſchirten ruhig gegen 
zu, und cotoyirten den Feind. Ich batte meine 
Freude im Stillen vor dem Regiment, über die 
Burſche, denen man es anſah, daß fie ihre Frey · 
Here und alten Muth wieder fühlten, und die Win⸗ 
terquartierſuppen ſchon wutterten; als es auf um 
mal ein Gemurmel gab, .. ſey fürprenniet wod 
den! Gentral ..., der bie Brigade kommandirt, 
kam zu mir geritten, und wir lachten uͤber dit 
Narrheit der Erfindung. Aber dit Armee machte 
auf tinmal Halt; es mark Cavallerit rückwärts 


betaſchittt, Me fend bald, zwiſchen ... . und uns, 
feindliche vedetten, und brachte die hoͤluſche 
Nachricht beſtaͤngt zuruͤck, daß... im Ruͤcken 
Ber Utmtt, dle nur einen kleinen Marſch davon ent⸗ 
fernt war, m tieffier Stillt dir Nacht, im Mo⸗ 
ment — eslaladitt worden fen! dem Gentral 
macht der Streich Ehre, ober dem Kommendan⸗ 
ten! Nun von dem denden Ste Sich, was Sie 
Tannen! Das war alfo die Frucht unſrer dielwä ⸗ 
chentilchen Clauſur und — Selbſtverlaͤuguung! 
Alles iſt niedergeſchlagen und mißmuthig, nur ber 
König nicht Mit find aber ſchon brau gewohnt, 
Un — unbegreiſuch zu finden. Ich bin des 
Led cas muͤde! 


Antwort des General v. St. 


Leber Alter, manne dich! Wenn Männer, 
wir du, abgiſpannet werden wollen, was bleibt 
dem Koͤnig bann noch übrig? Wenn die Armte miß⸗ 
muthig und niedergeſchlagen — fühlft du, was 
dies für Worte in deinem Mundt find? — wer⸗ 
den konnte, was bärfe ihr weiter hoffen, als 
Schande? as fuͤt Reſſvurge habt ihr denn, auf 


fer Sott, nia euch ſelbſt? Ich frage noch mebt: 
was ſollen wir, fuͤr die Ihr da ſeyd, von Euch 
erwarten? Dieſe Erſcheinung haͤtte ich in unſrer 
Armee nie maͤglich gehalten! Daß auch wohl brave 
Soldaten, im erſten Rennen, über einen fo gantz 
ſeltnen Streich — in unfrer Sprache — verblüfft 
werden koͤnnten, das wundert mich nicht, aber — 
niedergeſchlagen? — Alter wackter Mann, das 
wird nur der Verzagte, du nicht, nicht ein Dffisier 
unfrer Armte, vom alten Schrot und Korn. Richte 
dich auf. Ich daͤchte, ein Blick auf den Konig 
müßte das vermögen, Noch ein Bewegunge⸗ 
grund: ſchaͤmen müßten wir uns vor dem Iuud, 
ben wir fo oft beſtegten, der doch mie darum, weil 
ers ward, niedergeſchlagen ward, und dem wir, 
wenn wir ihm anders uͤberlegen bleiben wol⸗ 
len, keimen ſtaͤrkeru Beweis unſter, von nichis ab» 
baͤngenden unerſchuͤttetuchen Standhaftigkeit und 
Gleichmuth geben koͤnnen, als in dieſer kritiſchen 
Lage. Mein ältefier Sohn ſchrieb mir die uthm⸗ 
licht Nachricht. Du kennſt und liebſt ihn, ich wers 
es. Hier iſt fan Brief. So dencken, lch hoff 
es, noch tauſende in der Armee, und auf ſolche 
Leute iſt zu rechnen. Denck an dle Deroute 
bey ... . Wit viel trauriger waren unſre Aus⸗ 


ſichten da; und der Erfolg, wie unbedeutend fuͤrs 
Gantze? Wie wenig alttrirte das alles den großen 
Emzigen Plan des Kaͤnigs? Und, guter T., eue 
Frage an den Soldaten, det das Handwerck ver⸗ 
ſteht: 
vwollen wir denn niemals geſchtagen werden? 
ah unuͤberwindlich ſeyn, nie etwas veilie— 
»ren? Sind wir Romanhelden? 


Ob wir einen ſolchen Streich dem Feind erwie⸗ 
dern konnen oder nicht? das fragt fein .... ſcher 
Soldat! Aber, od wire wollen, ob wirs noͤthig 
haben, oder od nicht tauſend Huͤlſsmittel, wo wir 
uns glaͤntzender aus den Handel gehen konnen, und 
übrig bleiben? ob nicht jeder nun mit derdoppelt em 
Muth und Reflexion drauf dencken und dichten ſoll, 
daß wu's dahm bringen? — dies, duͤnckt mir, 
war Aufgabe womit alte gediente Dffistere die 
Winterquartiere hindurch ſich beſchaͤttngen foͤnn⸗ 
ten; und — ſollten. Deack an das Benſpiel, das 
du deinem Regiment letzt geben kannſt, und mußt. 
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Wilhelm an den Gen. St. 


Winterquartier den 


Ich habe einen Ehrenhandel gehabt, lleber 
Vater. Sie find der erſte, dem ich es melde, und 
det Einzige. Der Lieutenant . . , mein Gegner, 
iſt ſchwet verwundet, ich leicht. Ich fineauf 14. 
Tage. im Aush, und thue. den Dienſt dabeyg. Die 
Urſach iſt dieſt: 

Der Adjutant kommandirte, aus Verſchen, 
wih zum Waſſerritt, ihn auf ein ſcharf Piet. 
ir bemerkten bitde den Irtrthum ſogleich, und 
ich bat ihm, wel das Kommando an mir, der 
Ritt aber, an ihm fand, den Tauſch an. Et 
wollte nicht, weil, wie er ſagte, et nicht das Uns 
ſehtu eines Polttons haben wollte. Ich bewies 
ibm, daß ich dem noch mehr als er ausgefegt ſeyn 
würde, da das Commando mir zukommt. Allein, 
er war nicht nur nicht zu bewegen, ſondern, als 
die Commandicten zum Waſſetholen vortraten, 
blieb er in ſeinem Zelt, und ich mußte, um keln 
Aufſchen zu machen, fie hinfuͤhren. Nach dem 
Retraite Schuß trat das ſcharfe Commando vor, 
und nun, ſtatt einem, zwey Ofnziere, er und ich, 


Der Commandtur fragte, welchen von uns breden 
ts traͤfe? Jeder ſagte: mich! Er rief dem Adſu⸗ 
tanten, der ihm, immer in feinem Irrthum, den 
Lltut.. . . als kommandirt nannte. Nun wars 
geit zu reden. Commanditt iſt er, ſagt ich; an 
mir ſteht das Commando. Der Adſutant ward 
ſcines Itrehums überführt, und erhielt einen Ber» 
weiß; der Kommandeur verlangte aber, der 
Lieut. ... ſolle die Uute abmarſchiren laſſen, weil 
fein Nahme bey der Parole einmal genannt ſey, und 
es ihm, — wie er mit zu meiner Beruhigung ins 
Ohr ſagt, — Tort thun koͤnge. — Mir noch 
mehr! antwortete ich, und ſo kommandirten wir 
derdt zugleich: zwo hinterſte Glieder, vorwaͤtts 
ſchluͤßt cuch. Sie gehen nach ber Feldwacht, Herr 
Lieut. v St. (ſagte der Commandeur) oder in 
Ihr Zelt! Ich gab mein Eſponton weg, und der 
fiur..... marſchirte ab. In der Nacht ward 
er attaquirt, hielt ſich vortreflich, und — ich 
fuͤhlte das deſto tiefer. Der Kommandeur ſuchte 
mich zu beruhigen, aber der Lieut. .. war zu glo⸗ 
tiss, um fo mehr, da alle Offiziere ihm den Orden 
vorherſagten. Er empfing ihn zwar nicht; aber 
er ward bey der Parole im Hauptquartier zum 
Muſter aufgeftellt, Dies verdtoß nuch noch mehr. 
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Wir gerieth en, wie ſich das leicht benckm laßt, an 
einander. Er forderte mich, und — den Erfolg 
wiſſen Sie. Habe ich recht, brſter Vater, oder tr? 


Antwort. 


Wilhelm, 


Waͤr der Fall vors Kriegstecht gekommen, 
und haͤtt ich ſelbſt es kommandirt, fo haͤtte ich leln 
andtr Urtheil gefallt, als dies: 


„Den Adjutanten haͤrt' ich laſſirt, weil er we 
gen feiner unvetzeyblichen Nachlaͤſſigteit den 
Konig um zwey tuͤchilge Offizitrs hätte bringen 
uldanen. Die Adjutanten. und Brigadtma · 
»jors. Liften müffen ſicher ſeyn, wit Ehrenwort. 
„Det Rieutenant von . .. würde auf cla Jahr 
„anf bie Veſtung gelssumen ſeyn, weil er ger 


„fordert batte; und du auf 2. Jahr, wal du 
Aus forderung angenommen, und oben dretu, 


„vor den Fahnen dich gegen die Entſcheldung 
udes Kommandturs formalifirt, und alſo gegen 
»die Subordination gehandelt hatteſt: 


Eure Schlaͤgertey war zwar leine von den ge⸗ 
woͤbalichen Armſeligküten, dit der Schlaͤgergriſt 


mit den Rahmen: Ehrenhandel, darum benennt, 
well die Geſetzgebende Matt fo — ich weis das 
rechte Wort nicht zu finden! — iſt, ihre Befehle, 
die doch, ſo viel ich mag, unzweydeutig ge 
nug iind, nicht aufrecht zu ethalten. Aber mich, 
als Richter, haͤtte das nicht aufhalten follen. Es 
giebt mur Einen Geſichtepunkt für den Richter 
über Zweykampf. Iſt er ſo feig ober fo ſchwach, 
ſich vom Borurthril ſchlamten zu laſſen, und fe» 
dem Schlager das Recht zuzu ꝛeſtehn feinen Wahn 
dem Geſttz entgegen zu ſt.llen, fo iſt er verloren! 
Dieſer Geſichtspunct iſt: Die Heiligkeit und Un⸗ 
»verbrüdjlichfeit des Geſetzes. Es iſt da, iſt 
„hoͤchſt beitimme, ihr Tanner es, ihr uͤbertratet, 
valſo tragt die Folgen! Ich kenne hier keine andert 
vlogik. 


Dir, mein Sohn, erſt nochmals meine Grund. 
ſaͤtze über den tienden Gedanken, daß Zweykampf 
tin Schickſal ſey, dem, unter gewiſſen Umſtaͤnden, 
kein Mann von Ehre entgehen ton ne, erſt noch 
einmal zu entwickeln, nachdem ich es zu einer mel⸗ 
net Hauptbeſchaͤftigungen gemacht habe, meinen 
Kindern den Begriff und dos Gefül wahrer Ehre 
tinzupraͤgen, dies würde nun zu ſpaͤt ſtyn. SIE 
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dle geſetzliche Macht, welche allein das Uebel radi⸗ 
kal heben kann und muß, ſo ſchlaff, es nicht zu 
wollen, nachdem man an biefelbe apptllirt haͤtte; 
fo bleibt dem Mann von wahrer Ehre, der richti · 
gen und feſten Gtundſaͤtzen folgt, nichts weiter 
uͤbrig, als — auf ſich ſelbſt zu ruhen, und ein 
für allemahl dem Voturtheil einer gantzen Erde, 
Stirn zu bieten: „Ich will mich nicht ſchlagen, 
„und geboͤten es alle Könige der Erde; ich 
wills alſo noch weniger, da es feiner gebietet, 
„Gott aber und die geſunde Vernunft es unters 
»fagen. 

Handelt irgendwo die · Biefeßgebende Macht 
wlederſprechend, indem fie Zwenkampfs Verbote 
glebt, und Zwegkampf nicht nur duldet. ſondern 
ſogar den Mann, det die Geſetze ehrt, mit 
Schande bedecken laͤßt, fo kann mich das nicht 
wanckend machen. Ich bin Soldat. Mein der 
ruf rechtfertigt mich ſchon, daß ich Muth habe; 
ich beurkundtte es, — oder ich kann es doch bey 
die erſten entſcheldenden keiegerifchen Gelegen. 
btit. — Ich erwarte alſo den Mann, der an tt» 
was zweifelt, worüber ich mich auf den König, 
und auf bie gantze Armee fühn und ruhig berufen 
darff. Ja noch mehr, ich etwatte den Fürſten, 


dem ich, in je dem Standt, als ein Ehrenmann 
gedsenet hätte, und der die Stirn haben wollte, 
mich zu entehren, oder entebren zu laſſen, weil 
ich, aus Ehrfurcht für fein, für Gottes Geßis, 
elne Ausſorderung verſagt haͤttt! Wie arm müßte 
es, mein Sohn, in deinem Hertz, wie orrwirrt 
in deinem Kopf ausſehen, wenn dit biefe Ideen neu 
ſeyn ſollten! Und du daſt noch den Muth, deine 
elende Balgerey einen Ehrenhandel zu nennen? 
Vergißt du deine Mutseefprache, und die Sprache 
des Meuſchenderſtandes, fo dencke wenigſtens an 
dich ſelbſt, wenn du mit mir ſprichſt. Baare 
Tollheit war es, oder brutale Leidenſchaſt, daß 
ihr euch ſchlugt. Und damit lannſt bu, du 
mein Sohn, den Begriff von Ehre co mbimiren ? 
Was für armfeclige Kerle muͤßtet ihr — du und 
bein Gegner — ſtyn, wen ihr geglaubt hattet, 
oder noch glaubttt, durch den Aus bruch dieſer Toll⸗ 
biuskeren oder Brutalität, erſt beweiſen zu müfe 
fen, daß ihr Muth und Ehre hattet! Ich weiß 
ſehr gut, daß ts uͤberweiſe Leute giebt, die in 
ihrer Menſchen⸗ und Sittenkunde, in ihrer Sta⸗ 
uf und Weltweisheit immer 6 — 7 Jahre 
hunderte zutuͤck find, und die in den Gedancken ſte⸗ 
ben, der Adel wurde allt ſane Schnellkraſt verlic⸗ 
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ren, wenn man die Idee: Zweykampf durch ein 
Geſetz für eine inſame Handlung zu etklaͤren, rea⸗ 
liſirte. Was beißt das anders, als: „Mord 
und Blutvergieſſen der Nichtadelichen kann der 
Criminalrichter rächen, und alleufalls das Rad 
drauf erkennen, weil dieſe Meaſchen. Art keins 
Schnellkraft, die aufs Rad bringen kann, haben 
darf; der Adel und der Militaͤrſtand aber find 
ausgenommen, weil fie die Schuellkraft, die zum 
Nad qualifizirt, haben muͤſſen. „ Iſt barinus 
Menſchenvetſtand? — Als ed noch ehrenvoller 
Ritterbrauch und Uebung war, auf der Her 
frage zu plündern, in deu Zelten der Fehde, bet 
allgemeinen Anarchie, wo jedes Geſez ſchwieg, und 
nur Jauſtrecht und Selbſthuͤlſe darum galt, weil 
Fuͤrſten ohnmaͤchtige Pfaffen Vaſallen waren; 
weil man die niedrigſten und ſchandbarſten Hond⸗ 
lungen mit Stiftungen für Kloͤſter abbüßen konnte: 
well der brutalſte Aberglaube alle Empfindung don 
Menſchlichkeit, Billigkeit und Recht, jeden Geban⸗ 
cken von geſunder Vernunft despoliſch unters 
druckte; blieb dem Mann, der noch Sinn für ver» 
nünftige Iteyhet, für wahre Ehre hatte, nichts 
weiter übrig, als — auf ſich ſelbſt zu ruhen, ſich 
ſelbſt und fein Eigenthum zu ſchuͤtzta. Dies war 


die Zeit itriger Btgriſſe. Ausſchweiſung des Men, 
ſchenverſtandes war ber allgemtiie Stempel, der 
alles bezeichnete. Wo man hendlickte, ruhte 
Spur ven Pfaffeny, Mordgerſt. Donquixotiſcher 
Nuurſchaft, und hundiſcher Sflavttey. Der 
Furchtloſeſte Wüterich, der breuſchulttigſte 
ſtäcckſte Juncker war damals der beträchtlichſte, 
und alſo der — geehrteſte; der aberglaͤubigſte 
aber war der heiligſte Mann. Der Ahnenloſe 
war Sllav. Da galt es weiter keiner Wahl. 
Aber, was damals virtu war, wird It, bey 
gantz geänderten Sitten, Dendwafe, Verfaſſung 
und Vethaͤltniſſen, Naferen, Rebellion gegen 
Menſchheit, Geſetz und Fuͤrſten. Und in fa⸗ 
mirt diefe nicht eo iplo? Soll nun die Schnell. 
kraft, die zu dieſer infamtrenden Rebellion gehort, 
noch ißt geehrt, gepflegt, gehtillgt werden? fol 
ſie, ſelöſt Fuͤrſten und geſeglicher Macht unantaſt⸗ 
lich tyn? ſoll der Adel das auvſchließende, un. 
wiebetrufliche Recht haben, Handlungen aus zu⸗ 
Üben, die bie Geſetze, die ſchon der Menſchenver⸗ 
ſtand und das allgemeine Gefuͤl, für entehrend 
und ehrlos erklaren? Woher hat er es? Gewiß 
nur aus jeuen Zeiten, wo er ſelbſt ikın eigner 
Richter wat! Das iſt er nicht mehr, ſeitdem 


wir Geſctze und Fuͤrſten haben. Kang nun alſo 
dieſe Schnelkraft det Empörung, die dem der. 
maligen Syſtem der Erde fo durchaus wider. 
ſpricht, zuglerch durchaus noch unenebet rlich 
ſeyn, oder muß fie nicht vielneht durchaus ges 
färlich ſcyhn? — Ales wird uf darauf ante 
kommen: Erkannten dit Fuͤrſten ſtilſc wergenb 
dem Adel dies ausſchlietzende Recht würcklich zu? 
Wie konnten je Zweykampfs⸗Geſetzt gegeben were 
den? Welcher Fürſt hatte, in dieſem Fall, das 
Recht, dem Adel hierüber das mindeſte zu ges 
oder zu verbieten? Naͤumt aber kan Furt ihm 
dle Eremtton bier ein, watum hält ktinte über 
das heilgſtt aller Geſetze, uͤber fan haͤchſtes Dora 
recht: der alleinige Herr uͤber das Blut ſeiner 
Unterthanen zu ſeyn, mit der erforderlichen 
Strenge? Ich lann mir dieſen Widerſptuch durch 
nichts erklaren, als durch die In conſtquentz alles 
menſchlichen Unternehmungen. Niemand iſt, und 
niemand kann mit mehrerm Recht, — eiſerſuͤch⸗ 
tiger auf ſeine Würde und Hoheits. Rechte ſeyn, 
als die Fuͤrſten. Der gute Staatsbürger erfennt 
fie ruhig an, und fie uͤberlaſſen iba feinem Schick 
fal, wenn Verbrecher gegen die Majeſtaͤts⸗Rechtt, 
wenn blindes Voruttheil ihn darum mit Schande 


bedeckten, weil er — ein guter Staatsbuͤrger tft}! 
So lange alſo die Fuͤrſten nicht, einſtimmig, Mord 
und Blutvergießen aus falſchem Ehrenpunct als 
Empörung und Beleidigung der Majeiütsrechte, 
alſo als infamirende Handlung, deſtrafen; ſo 
langt fie mit ihren Geſetzen ſpielen laſſen, fo lange 
bleibt der adliche Stand, — vom Individuo rebe 
ich nicht, — in dem ihm ͤberlaſſenen Recht und 
Btſitz, uͤber adliche Ehre und Schande allein 
Richter zu ſeyn, fie don der bürgerlichen zu tren ⸗ 
nen, und Blut zu vergieſien, ſo bald er will. Ich 
weis abet nicht, welcher Schwindel, oder welche 
Indoleng, dazu gehort, Einer Klaſſe der Staats. 
burger dieſe gefarliche Befugniß der ausgelaſſenſten 
und aus ſchließenſten Freyhert ſtilſchweigend cin« 
zuraumen, und fie dadurch eo ipfo zum aͤrgſten 
ſlatu in ſtatu ſelbſt u autotiſiten? Iſt fie Rich⸗ 
ter über ihre Ehre allein, fo iſts der Fuͤrſt 
nie; kann's me ſeyn; alſo hat der Adel auch 
das gantz vollkommne Recht, den Füͤrſten ſelbſt — 
der hier, ſreywillig, gar keine Stimme hat, — 
ohne alle weitete Frage, im erſten beſten Belerdi⸗ 
gungsfall, ju der Genugthuung zu zwingen, 
die beleidigte Ade lehre erforder. Der Fuͤrſt 
will doch mindeſtens — Edelmann ſtyn; alfo 
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muß er ſelbſt, — der Mann, der Geſetzt wider 
den Zweykampf gab, oder doch geben zu foͤnnen 
glaubt! — ſich perſoͤnlich rauffen, oder ſich von 
dem alleinigen Richter in ſolchen Haͤndeln, dom 
Adel, dem er das Recht einmal zuerkannte, — 
belerdigen, hoͤhnen, entehren laſſen! Thoren, 
Schwaͤrmer und Wahnfinnige find es, die unfre 
Fuͤrſten des Deſpotism beſchuldigen. Warlich, fie 
tönen feinen groͤßern Btweis vom Gegentheil ger 
ben, als bie Riſignation, mit der fir ſich ihres 
unbezweifeltſten Rechts, ihrer boͤchſten Gewalt, 
fogar der Unantaſtlichkeit ihrer Perſonen begeben, 
und derfeiden entſagen, indem fie den ablichen 

Stand allein entſcheidrn laſſen, was Ehre oder 

Schande, was Recht uͤber Leben und Tod des 
Mitbuͤrgers fep, und, ſich ſelbſt und ihr Volck, 

dieſer Eniſchendung dadurch uaterwerffen, daß 

fie ſich dieſelbe nicht ausſchließend vorbehalten. 

Erwachen fie nicht bald, fo find, unſter ſtehenden 

Heere obngeachtet, die Zeiten ber Fehden wieder 

vor der Thür, und der kleinſte Edelmann bitter 
den Zwtykampf dem erſten Reichsfuͤrſten an. 


Der Verfaſſer bat richtig vorbergeſagt. Wie haben 
einen gang neuerlichen Gewels davon, daf ein — 
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So vitl iſt einmal gewiß, unfre Duellmandate 
find im Grunde, fo lange fi: das Duelliren verbie⸗ 
ten, »das Vorurtheil der falſchen Ehre aber 
uſtehen laſſen, und den Begriff der wahren 
„nicht feit beſtimmen, ſondern den Adel im 
»Befig dieſer Beſtimmung laſſen, „— Schat⸗ 
tenſpiel an der Wand. Geſetztskraft fehlt ihnen, 
und wird ihnen fo lange fehlen, bis alle Fuͤtſten, 
alle Nationen, die nach Geſetzen der geſunden 
Vernunſt regiert werden, zugleich und eins 


gor nicht kleiner, aber doch immer nur ein Edel⸗ 
mann, einen Reichsſürſten auf dieſe Maaße bebans 
delte, ouf die Reichslüͤrüen⸗ Würde gar nicht reflek⸗ 
tırte, und ſich auf des deutſchen Adels Befrryung. 
in Ebrendandelg Selbſtrichter zu ſedn, gercof des 
rief, ſogae ben Handel, mit denen darüber gewech⸗ 
ſelten Brieien, dem Publtcum vorlegen durfte. — 
Der Herausgeber begehrt äber die Regel oter 
Nicht⸗RKegelmdßigteit bitſes Handels nicht 
zu eniſcheiden. Das uͤberlaht er den Fürſten 
. Destihlunds, und dem Publicum. Allein, tn diejem 
Zesmopolitiſchen Jeualter, wo wie, Dank ſey ed 
unſrer Aufkid rung! fo weit gekommen find, zu müs 
fen, und laut fagen zu bürſen: Alle Reuſchen 
ind einander gleich; ın einem Zeitpunct, wo 
alles auf Ire yhtit losordeitet, da iſt — wohl für 
Fuͤrſtenwürde und Sürſtenperyon zu viel zu tiökiren, 
als daß cinc ſolcht Erichemung Tleinigkeit ware. 
J. d. 3. 
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mürbig über ihren Inhalt und den elgent ll. 
chen Geſichtspunct, von welchem fit ausgehen 
muͤſſen, werden üͤbereingekommen ſtyn. Bis 
dahin bleibt der Adel allerdings in feinem vitlj a ⸗ 
rigen Befig, und nur der einzelne Mann kann, 
wenn er Muth und innre ſelbſtſtaͤndige 
Kraft genug dazu bat, ſich Über das alte Mor 
urtbeil Hinausfegen. Thut er es, ſo iſt er, mii 
ner Meynung nach, größer als ein König. Er 
vermag, was fie bisher nicht dermochten, oder —— 
nicht wollten. Bis fie Ach dazu entschließen, iſt 
et fein Geſetzgeber, und etfennt, außer ihm, 
feinen Nichter über feine Ehre, als ſich ſelbſt. 
Er ſchlaͤgt ſich nie In praͤmeditirtem abgeregeltem 
Zweykampf; weil er hierüber keine Regel aner kennt. 
Die, um zu beweiſen, daß er ein Mann von 
Ehre und Muth ſe y. Wer daran dennoch jwei⸗ 


ſelt, det greift ihn, iſt et bewafatt, an, und er 


wird (einen Mann finden. Unbewafnet fuͤrchtet 


te keinen Feind, ber edel ſeyn will. Hatte ich 


ubrigens publife entſcheidende Stimme in biefer 
leidigen Sache, fo würd’ ich dle gantze weitlaͤuftigt 
ſchitanenvolle falſche Theorie Adlicher ⸗ und Mili⸗ 
tar. Ehre hinter mit Hegen laſfen, weil dle Geſetz⸗ 
gebende Macht gerade dazu ba iſt, alle ſchaͤdliche 
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Vorurtheile aus zurotten. Unſinu aber mit geſun. 
den Gründen blos beſtreiten, IR um nichts ge⸗ 
deyhlicher, als Narren Weisheit zu predigen, um 
fie zu weiſen Leuten zu machen. Man muff ſie alſo 
nehmen wie ſie find; als Unheilbare. Die trau⸗ 
rigt Erfahrung bemeifet meinen Sag. Ich würde 
alſo voterſt mein Geſetz hoͤchſt deutlich und be⸗ 
ſtimmt entwerfen und bekannt machen, dann aber 
beeden Schlagern, und wären fie Prinzen; 
(denn Ausnahmen werfen alles uͤber den Hauffen) 
im Fall eines praͤmeditirten Zweykampfs, auf dle 
unverſchaͤmte Stirn, mit der fle ſich gegen das 
abſolute Verbot des Zweykampfs empörten, ein 
Zuichen brennen laſſen, und ſie alſo auf ewig un 
ſaͤhig machen, jemandes Ehre wenter anzutaſten, 
oder ſich zum Allein ⸗Richter darüber aufzuwer⸗ 
fen. Konnte ludewig XIV. den Galgen brauf 
ſetzen, und Guſtab Adolph in feiner Armee tin 
fe großes Beyſpiel ſeines Ernſtes geben, fo wolli 
ich, und wart ich der kliinſte ſouverame Fuͤrſt, 
meine Wurde und Rechte ſicher eben fo gut geltend 
machen. Infamie, und zwar unaustilgbare, 
nicht aber blos Lebensſtrafe, il das einzige Mit. 
til, gegen den abgeregelten Zweykampf, der auf 
falſchen Begriffen von Ehre allein beruht. Den 


Tod ſcheuet der Duellant nicht; font ſchluͤg er fich 
nicht. Ader Infamie des Lebens ſcheut er. 
So nutze man doch dieſes als dat 
einfachſte Mittel! 

Auf jede Schlägerty aber, welche Folge von 
ſchneller aufwallender Hitze, (ober ſogenannten 
Rencontre,) wäre, ſetzt. ich un ausbleiblich 
lebenslängliche Tollhausſtroſe. Se⸗ 
fundanten und Verheeler truͤgen gleiches Schick⸗ 
ſal mit den Verbrechen. Ausgezeichnete 
Ehre aber ſollte der Lohn desjenigen ſryn, der 
mein Geſetz ehrte. Hatte Kronckhelten verlan⸗ 
gen harte Mittel, und Krebsſchaͤden müffen nicht 
mit Paliattomltteln behandelt werden. Ich bin 
nur Privatmann, aber ich verachte von gantzem 
Herzen jeden Schläger, als unten elenden Menſchen, 
der ſich, aus Poltrontrie, vom Votuctheil leucken 
läßt, und ſich gegen feinen Fürſten und bie Geſttze 
empott; alſo — vtrachte ich auch dich! 


Carl an Gen. v. St. 


Beſt er, gätiger Vattr, 


Wilhelm iſt von dem Ernſt Ihres letzten Briefs 
an hu fo betäubt, daß er — uur durch mich es 


wagt, um Ihre Verzephung zu bitten. Seln 
Gegner it völlig auſſer Gefahr, und mit Wilhelm 
aufs edelſte aus geſaͤhnt. Ich wers, daß dies 
alles meines Bruders Vergehen nicht ungeſchehen 
machen kaun; auch wende ich mich deshalb nur 
an Ihr vaͤterlich Herz. Sie Selbſt muͤſſen 
fühlen, was es heiße, wenn Sie einem Ihrer 
Sohne fagen: ich verachte Dich! 


Ich habe Ihren Brief an Wilhelm ſtudirt, 
bewundere den hohen Sinn, der darınne ligt, dis 
unerſchuͤrttrluche uunere Greße des Geiſits, der 
Kraft hat, fi gegen das algemtinſte, hartnaͤt⸗ 
kigſte, gefͤhrlichſte Vorurtheil, im Nothfall gantz 
allein zu ſezen. Ich habe Muth, Ihuen gleich 
zu werden; aber — Vatter — Vater! — nicht 
Kraſt! Ich erliege dem Beſtreben. So hoch 
kann ich mich nicht ſchwingen. Kenne ich Sie 
nicht, ich waͤrdt fagen: fo hoch kahn ta keis 
Privatmana. 


Dbnfehlbar wurden Sie, — aber, ich 
glaude auch Sie aus — Ihre Srundfäge 


Und jeder brave Mann, glaub ick. A. d. . 


— 105 — 


in jedem Fall geltend machen. Ich denke mie 
abet Falle, die offt der Gegenflanb meiner Untere 
redung mit den frömmſfen, edelſten Männern unſers 
Standes geweſen find, und die unter uns noch im · 
mer unentſchie den blieben. Sie kennen den Ktiegs⸗ 
tath N. Sie ſchenckten ihm immer Ihre vorzuͤglicht 
Achtung. Ich leiate ibm vor einigen Tagen, in unſerm 
Beinen Zirkel. Ihren Brief. Er entſchled über Ehren · 
handel gantz wit Sie, und berufte ſich endlich auf 
unſtt aller Gefüle von Religion. Soͤltlicht 
und menſchliche Geſetze vecbiettu zweylampf tund. 
bin, ſagte er unter andern, und jwar ſo, daß ſie 
der Schlaͤgerlogil gar leinen Ausweg noch Aus⸗ 
nahme einrdumen. Was geht es mich an, ob der 
Gtſedgeber ſtreng auf feinen Befehlen Hehareıs oder 
gicht? das iſt feine Sache; die meinige: gehor⸗ 
chen, oder zugeſtehen, daß ich ein Empoͤrer 
din! — Mir fragten ibn, ob er an unfrer Stelle 
nach feiner eignen Entſchtidunz handeln würdt? 
Rund antwortete er: Ja! ob ich gleich Edelmang 
fo gut bin, als Sie, meine Herren. Mir ließen 
ihm die Folgen da von bemercken; unter andern das 
Geſetz der einmal vorhandenen fogenannten Ehre, 
nach welchem derjenige, der den Zwiykampf 
ablehne, durch entehrende inſamirende Inſtru· 
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mente dazu gezwungen werden könne. Er gab 
fie als möglich, aber nicht als durchaus noth⸗ 
wendig zu; denn, ſprach er, die Kriegs geſetze infa · 
miren denjenigen, der ſich dieſer Inſtrumente 
bedient; nicht aber den, gegen welchen fie 
gebraucht werden. Im ſchlimmſten Fall aber, 
und welcher nur alsdann tintraͤte, wenn der Fuͤrſt 
nicht Fuͤrſt ſeyn wolle, (uud das laſſe ſich von 
keinem, ai wenigſten aber von dem unſrigen vor⸗ 
ausſetzen,) würde er, weil wir doch auf Erden 
einen alleinigen competenten Richter uͤber Mord 
und Blutvergießen der Edelleute und Soldaten ha⸗ 
den müßten, fein eigner Richter ſeyn, und 
ruhigen Muths das fand, das Heer, und den 
Herrn verlaſſen, der nicht Stoltz und Kraft ger 
nug habe, oder haben wolle, feine eigne Wurde, 
und die Würde wohrer Ehre gegen eigenſiunige und 
brutale Thoren zu ſchuͤgen. Wir mußten ihm — 
wir wollten oder wollten nicht, — folgende Eatzt, 
in der Theotie als wahr, unräumen: 

1) Cs geboͤre mehr wahrer Muth dozu, aus 
Ehrſuccht gegen die Geſetze eint Ausſorderung 


Wer Infamirende Inſirumente in die Hand nimmt, 
kana fein edler Mann ſeyn; alſo fonzt: auch kein 
edler Mann dies Geſetz machen. A. d. 3. 
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zu verfagen, und alle Folgen biefer Berſagung 
zu tragen, old ſich, aus Polttonetie gegen das 
Voturtheil, zu duelliren. 

2) Ein Mann von wahrer Ebre — die Des 
finition derſelben uͤbtrlueß er unſtrm Sefül und 
Verſtande, weit er ſich unfrer, wir er ſagte, ſchaͤ⸗ 
men wuͤrde, wenn er fie uns erſt geben muͤſte. — 
koͤnne einen andern Mann von wahrer Ehre gar 
nicht an der ſeinigen angreiffen. Ein Thor 
nur koͤnne dies für einen paraborm Satz halten. 

3) Unternehme dits ein Trunckener, fo ſey 
er unter uns, und alſo falle der Gedancke von be 
leidigter Ehre weg. 

4) Sey det beleidigen ⸗wollende Theil ein 
Schurcke; fo habe Er feinen Sinn davor, wie 
tin Schurcke es anfangen wolle, anen Mann von 
wahrer Ehre an berfelben zu verletzen? Geſetzt aber, 

5) es gebe keutt, die ſchwach genug an Kopf 
und Hertz ſeyen, dies dennoch als moͤglich onzu⸗ 
nehmen, fo überlaffe et unfrer Entſcheidung, ob 
Schurcken blut einen Ehrenflecken abwaſchen 
kanne? Unter die Klaſſe von Schurcken rechne 
er auch diejenigen, bie ſich der oberwaͤnten Jnſtru · 
mente zu bedienen fühig wären, und erzaͤle und 
eingn Ähnlichen Handel, ber dem großen du Pleſſis 


begegnet ſty, und den die Marſchaͤlle von Franckreich 
juft. nach feinen Gcundfaͤtzen entſchieden hatten. 
Heinrich IV. ſelbſt entſchied, daß dieſer Ehrenhan⸗ 
del, nachdem du Pleſſis von ſeinem Gegner, St. 
Phal mit dem Stock geſchlagen worden ſtye, und 
Biefer ſich dadurch der Chre eines Zweykampfs un⸗ 
würdig gemacht habe, durch tin Duell nicht 
entſchieden werden konne. Alles ward durch 
tine hoͤchſt ernitdrigendt Abbitte des St. Phal abs 
gethan, und du Pleſſis dadurch, nicht durch Blut 
alſo, in integrum reſtituitt. 

6) Der Fall fen denckbar, daß der Schurcke das 
Blut des beleidigt ſtyn ſollenden Ehtenmannts ab» 
sapfe. Hier fragte er, ob wir es für Ehre 
dichten, es uns don ihm abzapfen zu laſſen? 

7) Es fg wahre Schande, dieſe Säge zu⸗ 
geben zu muͤſſen, und (— aus baarer Poltroe 
nerie; denn weiter nichts als dies ſey Furcht 
für Vorurtheil » ihnen dennoch, (das heuße: ſich 
ſelbſt,) ein Dementi zu geben. 

5) es gebe nach Matth. e. 5. 39. und 44. 
keinen Fall, bey welchen Chriſtenchum und Bal⸗ 
gerey ſich combiniren ließen. Wir ſollten alſo 
entweder als Chriſten allzeit handtla, oder zuges 


* Ausgemacht, und richtig! d. S. 
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ben, daß wir Heuchler ſeyen. Und wos Heuchler 
ſeg / wüͤſten wit ſilbſt! — Wir ſchwiegen! Da 
aber Stab soſſiziere in der Grſelſchaft waren, fo 
warffen Dieſe eine Frage auf, über welche det 
wackre Kriegsrath lachtlte, und ſich auf Ihre 
Entſcheiduog beruftt. Hirr iſt er: 
„Ein Staabsoſfizier kann das Ungluͤck haben, 
„im Eifer vom Dimft einen geringern Offizier 
»f0 zu beleidigen, daß dieſer, — nach den 
„einmal angenommenen, und nun einmal über 
bit Geſetze ſich erheben dürffenden Vorſchriſ⸗ 
„sen ber falſchen Ehre — anders nicht kann, 
„als Genugthuung — nach dem Sinn biefer 
„Vorſchtift, zu fordern. Gicht fie der Staabs⸗ 
vofflzier, fo vergicht er der Subordination, 
valſo dem Dienſt des Herrn, unwiederbring⸗ 
vlich! (denn die ſogenannte Dilikateſſe det qude 
»fttoolrsen Ehre kann hier ins unendliche ſchifa⸗ 
vbiten !) Gicht er fie aber nicht, fe — heißt 
vtr ein Felgherziger, iſt, eo ipſo, vor der 
»gangen Melt entehrt, läuft dann zehnſach 
ugroͤßer und oͤfter Sefar, bie Subordinatlon 
»und den Dienſt, in ſciner entehrten Perſon, 
vlus Gtdraͤnge zu bringen, der Dfüzier abet, 
abem er Genugthuung vttſagt, iſt in det vers 
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„tuitt wird. Was haben alſo in vocllegenden 
„Fall beede zu thun? 


Antwort 
des General v. St. 


eg Wilhelm, mein geliebter Sohn, daß 
ich meine Verjtyhung blos daran Binde, daß tr, 
durch eine ausgezeichnet edle Handlung, — ohne 
allen Romantism verficht ih! — darthue, er 
Berbiene meine, und die Achtung aller Maͤnner von 
wahrem Edelmuth. Im Krieg hat er hierzu 
zehnfache Gelegenheit. Der Sinn meines Briefs 
drückt alſo fogar meinen Carl? ch frage 
noch einmal: Dich, meinen Carl, drückt er? 
Ich hebe das Verhaͤltniß zwiſchen Vater und Sohn 
bier auf, und fage dir auf die Stirn: Ich erwarte 
von keinem Menſchen mehr etwas, wenn das 
moͤglich ſeyn koͤnnte! befmne, mein Sohn, daß 
du minen Brief nach den Grundſtzen, die du dir 
eigen gemacht baben muſt, nicht ſtudirt har 
be. Nimwermehr haͤtteſt du ſonſt an den Kriegs⸗ 
rath tekurriren koͤnnen. Ich ehre den braven 
Mann fo fihr, als ich es Tann. Er ſprach wir 
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aus der Stele heraus. Den nenn’ ich Mann, 
im hoͤchſten Vetſtande des Worts. Aber, ts 
bemmüchige mich, daß er, ja legend ein Menſch in 
der Welt, mehr Mann von wahrer Religion und 
Ehrt fepn ſollte, als mein Sohn Carl! 

Der Fan, den du angegeben Haft, Ik — 
daͤchſt unbeſtimmt vorgttragen. Ueberal aber 
brtht ſich die Hauptlder deſſelben immer auf dem 
myſliſchen Wort: Ehre, herum, und ich derweiſe 
die Herrn Staabdoffijiere, die auf mid) zu com- 
ptomittiren beliebten, auf dasjenige dottrſt, was 
der Kriegstath ihm unter Nummer 2. an Hertz 
und Verſtand legte. Ich will aber den deuckbar 
ſchlimmſten, aber gar nicht sinzurdumenden — 
Fall, annehmen, und bey deinen Worten ſtehen 
bleiben: 

Hat der höhere Offizier den geringern würd 
lich fo ehrenrührig behandelt — denn von 
Ehrenſchimäre if bey mir nie Rede! — 
daß tr Genugthuung ju geben ſchuldig iſt, fo iſt 
das nicht Ungluͤck, ſondern durchaus eigne 
leicht zu dermeiden geweſene Schuld. Der höhere 
Offizier iſt, in dieſem Fal, ein ſo gantz nichts. 
wuͤrdiger Menih, daß er Männern van Ehre 
weiter gar nicht mehr befehlen kann noch darff. 


Was heißt das: ulm Eifer des Dienſts vergtſ⸗ 
wfen, daß man, als ein Mann von Ehre, Maͤn⸗ 
„ner die das auch find, und die man dafuͤr auch 
utkktunen muß, kommandite? Dies kann hier 
nnie geltende Entſchuldigung ſtyn. Brutalitat 
vdarf nie einen Schutzwehr behalten! 

Die Sache des wuͤrcklich beleidigten Offizlert 
wird von nun an Sache des gantzen Corps, und 
nur der Ofñzter, der ſich ausſchloͤß, für Einen 
Mann mit braven Leuten gegen tinen Nichtswuͤr⸗ 
digen zu ſteben, wuͤrde ein noch ſchlechterer Menſch 
ſeyn, als der beſagte Beleidiger. Ich geht noch 
weittr: Ehre Eines Corps braver Offizitre, iſt 
Ehre dis gantzen Dienſtes. Hier iſt alſo nichts 
weiter übrig, als: 

dle allgemeine Sache, dem allein entſchel⸗ 
ubenden Richter, dem Konig, — und zwar 
auf bie gehörige Weiſe, durch die beſtimmte 
„Inſtantz; denn ſonſt bekommt der Handel 
„das Anſehen eines Aufſtands, und wird, als 
vſolcher, billig ſtrafbar! — vorzutragen. 

Er wird, Er muß entſcheiden, in dem 
Hohen Geiſt wahrer Ehre, der Sein Cigenthum 
und aus ztichnender Charakter if. Seine Ent 
ſchtidung falle dann aus, wie fie wolle, fir muß 
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die Beleidigten eo ipſo in integrum reſtituiren, 
und weh dem, der daran zwelfelte, wenn — 
ich König waͤt! Ju Ehrenſachen kann und darf 
es nur Einen geltenden Richter geben. Dies iſt 
der Fuͤrſt. Jeder andere iR Uſurpateur 
des hoͤchſten Vorzugs der Fuͤrſtenwürde, und der 
gute Staatsbürger appellirt nur an Ihn. 
Koͤnnte ts Einen Fuͤrſten geben, der das 
nicht fühlte, dem — möcht ich unter keiner Bea 
dingung dienen. Ein fo ohumächtiger, unter fa 
tlefem Schlutumet des Vorurthtils oder der Indo⸗ 
lenz, begraben liegender Mann, kann mein 
Here nicht ſeyn: kann m ich nicht ehren, auch 
wenn er wollte. Wenn ich mein höchſtes Gut, 
mein Blut, Leben und Ehre, feiner alleinigen 
Eatſcheidung unterwürfe, und er verlteß 
mich, ſo — verläßt er ſich ſelbſt, wufft mich 
auf mich ſelbſt zurück, und er ſolltt dann ſehen, 
woelcher Unterſchied zwiſchen Ihm und mir fege! 
@ Ste von wahrem Meuſchbeus und Ebrgefuͤhl 
iſt die Welt noch nıcht, daß ich nicht taufende auf 
meine Seite bringen wollte, die den Mann 
laut richten ſollten, der ein Diadem trug, das 
ihn uͤber jedes Vorurthell erhebet, das ihn 
fo ſort als den edelſten, — alſo ehrenvolle⸗ 
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ſten Menn ſemes Volcks ankündigt, und den 
dennoch das Gefuͤl von eigner Ehre, und der 
Siam für Menſchenwürde fo gantz verlaſſen 
Kante! Mär er, unter bien Umſiaͤnden, der 
Mann nicht, an den ich appelltren bürfte, fo 
wuͤrde ich an das Geſetz ſelbſt appelllten, daß er 
nicht wiederrufen hat, noch wiedetrufen darf; das 
olſo mich ſchuͤtztn muß. Und verlies mich das, 
ſo iſt der Hondel Sache der Menſchheit, und ihte 
Entſcherdung muͤſſen ſeibſt Könige ehren, und — 
in gerufen Faͤlen — fuͤrchten. 

Was hindert alſo die Armet, ſich uͤber den 
niedrigen Balgergtiſt — die ſchlimmiſte Faction, 
den eigentlichſten Statum in ſtatu, gegen welch en 
die Fuͤrſten ſonſt, und zwar mit Recht, ſo tifer⸗ 
ſuͤchtig find, — zu erheben, und im etſten beiten 
gegtbenen Jall, ſich an den König, — auf den 
fie ſich doch warlich verlaſſen konnen! — zu 
wenden um dieſe Hydra mit Einem Schlag zu ver⸗ 
nichten! Warum betet man lieber ſelaviſch das 
ehrloſe Balger-Voturtheil on, als daß 
man fi der Ent ſcheidung des erſten aller Ehren⸗ 
männer, im Heer und im Königreich, des Koͤ⸗ 
nigs, (und was er in frınem Lande ul, iſt jeder 
Fürſt in dem ſeinigen,) gerade zu unrerwürfe? 
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Was Heft bicfe Frage, die ich hun mußte, im 
Grunde anders als: 


„warum denckt eine Menge der ttelſten, brad. 
„fen Krieger der Erde, in dieſem eintzigen 
„Punct, noch fo widerſianig, fo inconſequent 
»fp — armhertzig? 


Soll ich, im Ernſt . .. ſche Offiziere der 
kleinlichſten Armhertzigkeit für fähig halten? Glau⸗ 
ben, daß ein eintziger ſich weigern konne, die 
gerechte Sache fies Kamataten zu feiner eignen 
zu machen, aud fie auf dein eiutzig erlaubten rech⸗ 
ten Wege durch zuſegen? Ich hoffe, ich habe Dir — 
und keinem Mann von wahrer Ehre, hierüber 
ein Wort mehr zu ſagen. 


Carl an den Gen. v. Se. 


Ich uͤberſende Ihnen hier den Plan der letzten 
Action. Man ſagt, fie werde dem longen Elend 
des Ktitgs eiu Ende machen. Der ... hat bey 
dieſer Gelegenheit den Orden belommen! N. 
aber, der iba nach unſter aller Meynung verdiente, 
bat ihn nicht erhalttu. Ich enthalte mich, dar. 


Aber zu urtheilen! Aus den Winterquartieren, die 
mich und Wilhelm wahrſcheinlich treuntu werden, 
ſchrube ich Ihnen noch manches, was ich auf dem 
Hettz habe. 


Antwort. 


Es iſt ein Fehler im Plan, den ich jedoch nicht 
dem .. . zurechne, ſondern dem Zeichner. Ich 
finde nicht, an was der lincke Fluͤgel des detaſchir⸗ 
ten .. . ſchen Corps ſich appuyire? Mein ur- 
theil Über die Austheilung des Ordens will ich Dir 
tund ſagen. X.. , ein ehrlicher braver Mann, 
braucht ein oͤffentlich Merckmal; Y., auch 
ein ehrlicher brover Mann, nicht. Ich hoſſe daß 
Dich dieſer Gedancke, — im Fall Du, wieder all 
mein Vermuthtn, Ja — Drbengfüchtig werden 
kaͤnnteſt, — von ditſem mtilitartſchen Miſertre 
heilen ſol! Das find die rechten Helden, die um 
bed Ordens willen brav ſind! So gaffen die 
Bauern unterm Maͤyenbaum nach dem ſeidutg 
Schnupftuch! O, der falſch en Chrbegierde, die 
noch immer verborgen in der Armee herum ſchleicht 
und die den weniger Gluͤcklichen am Eude ſicher tr. 
ſchlaffet! Sollte fie einſt hertſchend werden, ſollte 
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Achtung gegen die Ordenstraͤger uͤberwiegen, wo 
bleiben tauſende der wackerſien unbebaͤnderten Maͤn⸗ 
ner, die den Orden eben fo gut verdienen, ohne 
ihn zu erhalten? Ich habe nichts gegen die Abſicht 
der Erfindung. Da das Gros der Menſchen ein. 
mal das iſt, was es iſt, fo waren friegerfche Or⸗ 
den nsthig. Ich ehre jeden Mann, der einen Mi. 
lltaͤr· Orden trägt; aber allezelt den höher, der 
ihn entbehren kann, als den, der ihn bedarf! 
Die Urſach hlevon liegt freylich nicht fo flach am 
Tagt, daß — Helden für ein paar Neichsthaler 
Monatsgehalt fie gleich auffinden kanten, noch 
ſollten. Aber darunter gehoͤrſt Du nicht, und kein 
braver Eubaltern⸗ Offizier Deiner Art. 


Der Pfarrer B. 


an den Genu. v. St. 


Ew. Hochwolgeb. Gnaden vermelde ich in Un. 
terthaͤnigkeit, daß Dero Frau Schwiegermutter, 
die Freyfrau von C., Ihrem Ende ſehr nahe iſt. 
Sie befielt mir, zum Beweis Ihrer ehriſtloͤblichen 
Geſinnungen, Denenſelben innliegenden Brief durch 
einen Erpreffen zu uͤbtrmachen, und wuͤnſcht, nach 


Verleſung beſaaten Briefs, don deſſen Innhalt 
fie ih oen beſten Erfolg derſpricht, Ew. Hoch. 
iooblgeb Gnaden perfönlih noch einmal zu fpre 
chen. Ich beharre mit tiefer Devotion, 

Ew. Hochwohigtb. 


gantz unterth. Diener und 
Dorbuter. 


Die Frau v. C. 


an den Gen. v. St. 


Herr Sohn, 


Sie haben meinen Wunſch endlich erfuͤllt, und 
meinen Eduard zu einer Lebensart beſtimmt, mit 
der ich vollkommen zufrieden bin. Daß der lahme 
Hauptmann fein Begleiter — ober gar Hof mei⸗ 
ſter — ſtyn ſoll, iſt nun juſt das nicht, was ich 
gerne ſcht; nehmen fir mir's nicht übel! aber — 
wir Menſchen find ja alle ſterblich, und ich dende, er 
ſoll bald lange genug gelebt haben. Was ich ci 
gentlich wollte ſagen, iſt nun dieſes: daß ich wuͤn⸗ 
(he, Sie vor meinem Ende ſelbſt zu ſehen, und 
mir Eduardchen mitzubringen, aber den Herrn 
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Hauptmann verbitte ich gar ſehr! Ich fühle mich, 
daß ich gar wenlze Friſt noch habe, mich mit 
Ibnen gantz aus zuſoͤhnen. Vorlaͤufig melde ich 
Ihnen. daß ich mein Teſloment gemacht habt, 
und Eduardchen habe ich meine iwtp kleinen Guͤ⸗ 
terchen in S. und O. voraus vermacht; well tr 
doch was zu ofonomiſiren haben muß. Ich habt 
lernen meiner Erben verfürgt, denn man muß Der 
geben und vergeſſen! Ich bin 
Ihre 
W. den 


getreue Schwiegermutter und 
Dictierin, 


verw. C. geb. v. N. 


P. S. Meine Suſanne wär ja wohl tine 
nützliche Haus haͤttermn für Sie, Herr Sohn! Es 
IR eine gar reputirliche Perſon. Ueberlegen Sie 
ts ein wenig. 


Der Gen. v. St. 


an den Hauptmann v. K. 


Ich bla in Trauer, lieber alter Kriegskamerad. 
Meine Schwiegermutter iſt dahin. Sit lud mich 
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buch ein eigenhändig Schreiben — zur Ver 
ſoͤh vun g ein. Ich kam. Sie log ausgezehrt 
auf dem Bett; ihr zur rechten ſaß der Prediger des 
Oct, zur lincten der gute Docter F. aus T Beede 
nahmen ein fryerlich Gefihe an, als ich in das 
Ziminer trat. Der Gerichtshalter ward auch gt⸗ 
bolt. Die Dame ſchien ſich zu ein m langen Ser⸗ 
mon Luft zu ſammlen. Ich kam dem Ausbruch 
zuvor: Gnädge Frau, fagte ich, ich komme in 
reiner eintzigen andern Abſicht, als nur Ihrem Be⸗ 
fel zu folgen, und wenn Sie es erlauben, Ihnen 
ptrſoͤnlich ale die tleine Hülfe zu ticken, die von mtr 
abbaͤngt. Sie fah auf mein Bein, und machte 
die tiefe Bemerckung, daß ich doch für alle meine 
Soldaten-Dienſte nun weiter nichts biste, ols ti. 
nen perſluͤmmelten Korper, und ſügtt bins, das 
Generals. Patent ſey eine ſchiechte Kruͤcke! Ich ant. 
wortete ihr, daß ich darauf ſchon an mein Ziel 
kommen wolle. Der Prediger machte ein zwendeu⸗ 
tla Geſicht. Was ich fagen wollte, Herr Soha, 
(hub ſte an,) eigentlich wollt' ich Ihnen nur, im 
Beyſeyn dieſer drey Zeugen, derſichern, daß ich 
Ahnen von ganzem Hertzen vergebe, und Sie kit te, 
alles zu vergeſſen, was unter uns vorgefallen iſt. 
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Ich. Gnaͤdge Frau, So viel ich wels, iſt 
unter uns nichts vorgefallen, und den erſten Theil 
Ibter Anerde verftche ich nicht. 

Prediger. (mit Energie) Dem Feinde auf 
dem Wege die Haud bieten! guädiger Herr! 


Ich. Wenn man einen hat, Herr Prediger. 


Artzt. Wollten die gnaͤdge Frau Baroneß 
wohl von dem Perltrauck ein wenig zu ſich nehmen? 

Dame. Ach! lieber Herr Doctor: Ihre Dienfte 
Haben ein Ende! (zu mir:) Herr Sohn, Eie glau⸗ 
ben nicht, was ein Kranckenlager koſtet! und 
doch — ftine Huͤlfe! 

Pred. Als bey dem, der unſrer Seelen Arzt iſt! 


Artzt. Sehr richtig Herr Paſfor! und gerade 
ber, der uns den wenigſten Aufwand macht, und 
zu dem wir immer am fpäteflen gehen. 


Ich. Gnaͤdge Frau, Sie find doch mit meiner 
Erklarung zufrieden? In dem Fall bedarf is keiner 
Zeugen weiter. 


Dame. Ach Herr Sohn! wie konnen Sie 
ſo hart ſeyn! 


Pred. (immer höher) Jeret euch nicht! ac. ꝛc. 
Snaͤdger Herr! 

Dame. Wo iſt mein Cduard, daß ich ihn 
ſtegne? 

Ich. In. . wo er ſtudict! 30. Malen von 
hier, gnaͤdge Frau. Sie güblen die Un moglich · 
lat, ihn mit her bringen zu koͤnnen. 


Dame. Aber Sie haben ihm doch wenigſtens 


geſchrieden? — O, wie hart, kuns meiner Kinder 
am Sttrbebett! 


Ich. Doch! gnädge Frau. (Ich nahm Ihre 
Hand, und legte fie in die meinigt.) 
Pred. Vergebet, ſo wird euch vergeben! 


Ich. (mit ſeſtem Blick) Wem gilt diefe An⸗ 
rede, Herr Prediger? Ich habe temen Sin fuͤr 
Myſtik. (Die Dame ſah then Beichtvattt an.) 


Pied. So muß ich es denn — mit allem 
gthemenden Reſpect für Cw. Onadın — ſagen: 
Es gilt Ihnen. 


Ich. In weſſen Nahmen ſagen Sie mir das? 
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Pred. Im Nahmen des, der am Kreutz für 
feine Feindt bat, und der unfer aller Hert iſt. 


Ich. Sie loͤnnen Ihn nicht mehr ehren als 
ich; aber ohnſehlbar kenn' ich Ihn beſſer, als Sie! 


Pred. (mit Feuer im Auge) Als ich? (da 
Dimer? 


Ich. Das bln ich fo gewiß, als Sie es von 
ſich behaupten. Waͤren Sie es, fo würden Sit 
anders reden, wenn Ste in Seinem Rahmen reden. 


Preb, Ich verwaltt mein heilig Amt hier ſchon 
36. Jahr! 


Ich. Und haben immer mit — allem gezie⸗ 
menden Reſpect vor Menſchen — im Nihmen 
des Herrn der Himmel geredet? Mit Ihnen, meln 
Hert, hab’ ich weiter nichts abzuhandtla. 


Ich machte Miene, mich zu entfernen. Der 
Herr Prediger ſchien zufrieden damit zu ſeyn; aber 
meine Schwiegermutter ward erſchuͤttert. Sie 
wünſchie ein wenig auszuruhen, und wir verließen 
fie alle, dis auf Suſannen, die ietzt hinter einer 
ſpaniſchen Wand hervorgekrochen dam. Ich ging 
auf das mir angemiefene Zimmer, und lies den 
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Artzt kommen. Der gute Alte glaubte, ich ver⸗ 
lange ein mederſchlagend Pulver! Nicht das, Herr 
Doctor, ſagt' ich, ſondern nur tine kleuue Frage 
an Ene, wenn Sie fie beantworten koͤnuen: Wie 
lange kann die Frau v. C. noch lebten? 


Artzt. Drey Tage aufs längſte, aber ein Au⸗ 
genblict iſt auch genug, fir uns zu entteiſſen, und 
et iſt immer zu erwarten. 


Ich. Gewiß? 


Artzt. Oder ich bin ein Ignorant; denn die 
matelia peccans — 


Ich, SR unſer aller Sande! Ich verfiche 
keint mediciniſchen Gründe, lieber Herr, und Hits 
lange alfo fan. Weis es die Fr. v. C., daß der 
bewußte Augenblick moͤglich i? 

Arte, Sie erwartet nichts anders. 

Ich. Sagen Sie ihr, ich wuͤnſchte, ſie, in 
Ihrem Beyſtyn, zu fprechen. 

Er meldet mit wieder, fie erwarte mich. Ich 
trat in iht Zimmer. Der vorige Auftritt hatte 


ſichtdar auf fie gewuͤrcket. Gnädge Fran, hub 
lch an, Sie kennen mich. Ich mache wenig Worte. 
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Der Herr Prediger hatte mich lu viele verwickeln 
Können, und unter Gottes Augen konnen wir alles 
gantz kurtz berichtigen. Glaubten fie je ſich von 
mit beleidigt, fo iſt ts itzt zu Exphlationen zu 
ſpaͤt. Auch ohne mein Wiſſen, und gewiß alle⸗ 
leit ohne meinen Willen; konnte ich durch meine 
Handelweiſe Ihre Gemuͤthscuhe gefldre baden. 
Dies thut mir leid, und kann dies ehrliche Bekaͤnnt⸗ 
nis Eie vollig herſtellen, fo nehmen Ele es hiermit 
an. Mich haben Sie nie beleidigt. Alſo kann nun 
nichts die Ruhe ſtoͤren, mit der Sie, nach meinem 
bertzlichen Wunſch, die Welt verlaſſen ſollen. 


Dame. Das iſt Stoltz, Herr Sohn, daß 
ſch Sie mie beleidigt haben fol! — 

Ich. Wollten Sie wohl, daß Sie es gekonnt 
Hätten? Wollten Sie es in dieſem Moment noch 
gelonnt haben ? 

Dane. Genug, Herr Sohn! ich ſterbe mit 
Ibnen verſshnt! 

Ich. Amen, Ftau Mutter! hier meine Hand. 

Sie ward ſchwach. Ich entfernte mich. Sie 
ſtarb dieſelbe Nacht. 


Was macht deun Eduard? Ich erwarte 
Beiefe von Ihnen. 
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Eduard 
an den Gen. v. St. 


Gnaͤdiger Herr Vater. 


Der Herr Hauptmann ſagt mir, daß meine 
Frau Grosmutter mit Tod abgegangen ıft, und 
daß fie mir ihte Güter in S. und O. zum Voraus 
vermacht habe. Ihr Tod hat mich hertzlich be⸗ 
truͤbt, und nur das viele Gute, was ich durch 
meinen beſondern Erbantherl an den Armen thun 
kann, giebt meinem Hertz eine Beſchaͤfttgung, wel⸗ 
che den Schmertz über dieſen großen Vetluſt ber 
ſaͤnftigt. J h rechne z. E. darauf, die Lelbeigenſchaft, 
die der Menſchheit Schande macht, in S. gleich auf 
zuheben; denn fie iſt doch auch fehr laͤſtig für die 
Gutoherrn. Ich finde im Studium der dfonomifchen 
Wiffeuſchaften eine große Annchmlichkeit, und ich 
hoffe, nach Vollendung deſſelben, Ihnen, gnaͤdger 
Hert Vater, auf Ihren Guͤtern ebenfalls nützlich zu 
ſeyn; denn man hat jetzt tiefer über den Landbau 
nachgedacht, den Pfiug zu verbeſſern angefangen, die 
Waldungen pfleglicher zu benugen gefunden, und 
bits alles, und noch viel mehr werdt ich Ihnen 
au meinen Heften und aus ſichern Autoribus klar 
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bemonfirren. Wollten Sie wohl, gnaͤdiger Herr 
Vater, mit gnädig erlauben, mit dem Herrn 
Hauptmann auf ein paar Wochen meine Güter be⸗ 
fehen zu dürfen? Ich bin mit tiefen Re ſpect 


Gnaͤdger Herr Vater, 


Dero 
gantz unterthäniger Sobn 


Eduard v. St. 


.. des 


General v. St. 
an den Haupt m. v. K. 


Haben Sie denn Eduards Schurckenbrif geit⸗ 
ſen, den ich geftern empfing? Ich lege ihn auf alle 
Faͤlle bier bey, und bitte Sie, ihm die Antwort 
tinzuhaͤndigen, die er Ihnen zeigen fol. Ich 
werde immer verlegener, wenn ich an das Schick. 
ſal dieſes — Burſchen denckt. Da iſt doch kein 
Funcke ehrlichen Feuers in dem gantzen Men ſch ea! 
und oben drein wirb er tin oconomiſcher Windbeu⸗ 
tel, ſchwatzt von Autoren, die den Pflug verb. ſſert 
daben, don Demonfiratw.ı, u. f wi Ich hoffe 
er wird mir all mein Gefcherr eutzwey, und mein 
Dich in den erſten dier Wochen tod demonſttiren, 
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wenn Ich den gelehrten Mann operiren laſſe! Ich 
fehe wohl, daß es am beſten iſt, wir laſſen ihn bey 
meinem Berwalsee und dem alten Jaͤger Frantz in 
die Schule gehen, und wenn das Jahr um iſt, 
ſoll er wieber hither. 


Gen. v. St. an Eduard. 


Ich bin mit Deiner Aeußerung, den Armen 
viel Gutes zu thun, vollkommen zufrieden, und 
ich denckt, daß os deiner loͤblichen Abſicht doll⸗ 
kommen entſpreche, wenn lch die Einkuͤnfte Deinet 
beeden Güter wahrend Deiner Minderjaͤhrigktit 
ſammle, und daraus einen kleinen Fond zu einer 
Unterſtuͤtzungs anſtalt, ſowohl für flaßige aber 
bedürftige, als für gebrechliche und zur Arbeit une 
faͤhigt Leute fammle, auch die Schulmeiſter, die 
ſeht ſchlecht ſtehtn, alſo auch ihr Amt eben ſo ver⸗ 
walten, davon verbeſſere, um mehr von ihnen 
fordern zu koͤnnen. Dein Hertz, das fo viel für 
Menſchheit empfindet / daß Du fogar die Leibergen⸗ 
{haft auf Deinem Gute zu S. darum aufheben 
willſt, weil ſie dem Gutsherrn laͤſtig iſt, muß 
hoch Hopfen, wenn ich Die zugleich melde, daß der 
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alte Pachtet Reichard auf deinem Gute zu O. um 
einen Pachtremiß von 300 Rthlr. bittet, weil ihm 
Sommer- und Winterfeld zweimal verhagelt wor. 
den iſt, und er den Erlaß, nach geſchehener Des 
ſichtigung und Wuͤrderung des Schadens, auch 
ungtreichter von mit ſelbſt durchganginen Ertrags. 
Rechnung, dem Pachtbrief nach, fordern kann, 
beine Grosmutter aber dazu nicht zu bewegen 
war. Ich moͤchte doch aber drine Meynung dar 
über wiſſen, od der Pachter feine Rechnung des 
ſchwoͤten ſoll? 


Ueber ben verbeiferten Pflug wuͤnſchte ich nd 
here Erlaͤuterung und allenfalls eine richtige Zeich. 
nung zu haben, auch zu wiſſen, ob du, oder doch 
delne Lehrer, die Wuͤrckung davon mit eignen Au⸗ 
gen auf dem Felde geſehen baben? Ich hoffe wenig · 
ſtens, du wiſſeſt genau, wie man den gewohallchen 
Pflug ſtellen muͤſſe, und was für Würdung er in 
verſchtedenem Boden thue, um hitraus practiſch 
gewiß zu ſtyn, ob und in wie fern die neuere Erfin⸗ 
dung in dem unfrigen nsthig und auͤtzlich fep? 
neber einige Th tile der Forſtwiſſenſchaft wuͤnſche ich 
deine Gedancken auch naͤher zu verachten, um zu 
ſehen, ob fir zuſammenhaͤngend genug find, ſie bey 
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meinen eigenen, dir gut bekannten Waldungen, 
welche durch den Krieg deteriorirt worden find, mit 
Nutzen anwenden zu koͤnntn. Ich finde beſonders, 
daß ich auf Auſaaten, und auf eint richtigere und 
nachhaltigert Einthelung der Hiebe dencken muß, 
und dabey iſt mie ein Mann von tuͤchtiger prac⸗ 
tiſcher Kaͤnntniß ſeyr noͤthig. Ich habe noch ein 
Gebrechen entdeckt. Ich kann die Waldhut nicht 
entbehren, und gltichwol iſt fie der Ruin meiner 
Waldet. Giebts da nicht einen ſchicklichen Aus⸗ 
weg? 


Deine Antwort ſoll mich beſlimmen , ob lch dich 
auf deine Güter gehen laſſen kann, oder nicht? 
Ich bemercke nur noch, daß ich immer ein guter 
und ridlicher Vater meiner Kinder war, und wüns 
(de, daß mine Sohne gehorſamt mich liebende 
Kınder ſeyn moͤgen. Mehr derlange ich nicht von 
Euch. Du kannſt alſo nicht mein gantz unterthaͤ⸗ 
niger Sohn ſtyn, denn das iſt, nach meinem Ge⸗ 
fül, unſinn; und ich bin nicht dein gnaͤbger, ſon⸗ 
dern 

Dein 
guter Vater v. St. 
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Der Hauptmann K. 
an den General v. St. 


Ich ſah vorher, daß Eduards Brief an Sie, 
den ich vorher gelefen habe, ihm alle die Verlegen. 
beiten zubertiten wurde, in die Ihre Antwort ihn 
gelegt bat. Er geht in tiefen Gedancktn und mit 
gelehrte Mine herum, blaͤttert und epctrpirt fleife 
fig in und aus Autoren und Pappieren, die ihm 
ein Schmarotzer don Magiſter mitgetheilt hat, 
der ein Uatverſaliſt iſt, das Geheimnitz erfunden 
Hasen wil in einem Jahre, — zu 365. Tagen ge⸗ 
rechnet, — die Schaaſt zweymal zu ſcheeren, und 
zugleich eine Abhandlung in det Handſchrift ligen 
hat, worinnen er deweiſet, daß die Schafhaltung 
der Ruin tines Landwirths ſey. Sie werden ohn⸗ 
fehlbar mit der naͤchſten Por ein Meiſterſtůck oͤtono⸗ 
miſchen Verſtandes von Eduard erhalten, und zu⸗ 
gleich ein noch größeres ſeines haußhaͤlteriſchen 
Hettzens. Das letztece ein wenig aufzulockern, hat 
ſtit ein:ger Zeit, die Tochter unſers Nachbars, eine. 
feine Amſel von Schattoermaͤdchen, über ſich ges 
nommen. Ich dencke er witd nun, auf jedem Fall, 
wohl als Oekonom los geſprochen und zuruͤckbttu⸗ 
ſen werden konnen. 
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Eduard an Gen. v. St. 


Guͤtiger Herr Vater, 


Wie ruͤhrend war mir die Erlaubnis, Sie von 
nun an fo nennen zu durfen. Wie hat fie mein 
Hettz erweitert! und wie hoch feige nun mein Ver. 
langen, Ihnen thaͤtig darzurhun, daß ich Ihr ges 
hotſamſter Sohn bin. Ich eptledige mich vorerſt, 
durch beygehende Aufſaͤtze, Dero Befehls, in Ab⸗ 
ſicht Dero Fragen wegen des Pſiugs, der Waldun⸗ 
gen, det Hut u. d. g. Ich kann noch mit weit meh. 
rern Griäuserungen und herrlichen Erfindungen zu 
Aufnahme det Landes Cultur, aufwarten; weiche 
blos darum nicht allgemein werden, weil Empy⸗ 
rlker ſich allezeit gegen gefunde Philoſophie ſetzen. 
Ob der philoſophiſche Oekonom weis oder nicht, 
wit man den alten Pflug ſtellen und regieren (ode, 
darauf fommt es nun wohl nicht an! Dafür giebt 
Knechte. Sein Bllck geht ins große Gantze. 

Was die von Ihnen intendirte Armen. und 
Schulverbeſſerungs . Anſtalt betrift, ſo tft fie aller. 
dings ein edler Gedancke, und gantz aus meinem 
Hertz gegriffen. Ich weis nichts eckleres, niedrige. 

tes und dem gemeinen Weſen nachtheiligerts, als 
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das Bettelweſen. Die Bettler und Tagedlebe for 
ſten mich allein bey dem hieſigen ſchlechten Polizey⸗ 
anſtalten, woͤchentich über acht Groſchen! Allein, 
ich ſollte doch glauben, Sie, theureſter Herr Vater, 
könnten Ihre Abſicht erreichen, wenn Sie auch 
nur — elnen Theil meiner Guts einkuͤnfte dazu des 
ſummten; denn Sie hindern mich ſonſt, daß ich 
für meine eigenen Armen, auf meinten Gütern zu S. 
und O., dertinſt nichts thun kann, und biefe legen 
mir ſeht am Hertz. Es iſt doch nichts reitzenderes 
für eint empfindſame Stele, als Wohlthun. Ich 
wöͤnſchte, Sie wären fo guͤtig, mit der Aus fuͤh⸗ 
rung Ihres plans zu verileben, bis ich Ihnen 
meine Gedancken hierüber muͤnzlich näher eutwi 
ckelt haben werdt. 


So dlel den Pachter auf meinem Gute ju D. 
betrifft, fo wollte ich wohl, daß ich den Pachtbrief 
und dle Rechnung voreeft ſelbſt einſehen köͤnntt· 
Die Pachter find eigennuͤtzlge Kerle. Die guten 
Jahre rechnen fie für nichts, wenn gleich der Era 
trag detſelben weit über den Nutzanſchlag geht. In 
geringen Jahren, und dep Schäden, provociren 
fie auf Erloß nach den Pachtrief. Allerdings bin 
ich der Meynung, daß der Pachttt die Gutserttags . 
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rechnung beſchwoͤren muß, wenn et auf den 300. 
Mehl. deſtehet. Um aber aus dem Handel zu fon. 
men, konnten ihm 50. Rihl. Remiß geboten und 
er vom Eide losdegeben werden. Mit der Zeit ger 
deucke ich meine Güter felbſt zu admimiſtriren. 

Ich hoffe die Brylagen werden mir das Gluck 
erwerben, bald in Ihre vaͤterlichen Arme zu flit, 
gen, um muͤndlich zeigen zu konnen, mit welcher 
großen Verehrung ich bin 


Ders 
„den ganß geborſamſter Sohn, 
Eduard v. St. 


Antwort. 


Ich finde, Eduard, daß der Autor des Lehr. 
begrifs ſaͤmtlicher dlonomufcher und Comeralmifa 
ſenſchaften, beifen Werd zu Stuttgacd erſt fürge 
ba) beraus gekommen * iſt, und andert Ihnliche 
Schriftſteller, vortteffliche Verfoſſer find, und du 
ihr vortrefflicher — Ausſchreiber biſt. Es wun⸗ 
dirt mich, daß du wich uicht an bie Georgica, 


® 1764. Die reurdirte und vermehrte Auflage aber 
1779 gu Manbeim, 
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oder gar an Moſchus pfluͤgenden Amor verwieſen 
Haft! Ich werde mich alſo an meine eigene Etfah ; 
tung und Lecktür halten, und bifpenfire dich vom 
weitern Studium okonomiſcher Wiſſenſchaſten zu 
... . In deinen Hefften mag große Gelahr that, 
ver muthlich auch der welſt Gedaucke enthalten ſeyn, 
daß der Philoſoph von Verbeſſerung eines Gegen» 
ſtandes ſchrebtn loͤnne, ohne den Gegenſtand ſelöſt 
geſehtn zu haben; daß fein Blick ins Gange gehen 
muͤſſe, ohne die Theile zu kennen; daf man über 
Ackerbou vernünfteln dürfe, ohne zu verſtehen, wie 
man einen Pflug fielen fole; daß die Knechte daz 
da ſeyn, um ju arbeiten, und die Philo ſophen, um, 
bequem zu deraiſonniten. Ich bin der Meynung, 
dtonomiſche richtige Theorie muͤſſe Abſtraction von 
combnurten Erfahrungefägen ſeyn; die Erfahrung 
muͤſſe alſo hier fo gut, als überall ın Dingen une 
term Mond, vorangehen, weng wir anwendbare, 
d. b. vernuͤnftige Theorie haben wollen. Aber vitl⸗ 
leicht iſt Dir das ju — hoch, oder zu tief. 


Du werßt alſo nichts ecklerts, niedrigeres, 
dem gemanen Wteſen nachtheiligeres, als das 
Bettelweſmn, und das beweiſeſt Du unter andern 
daher, well Dir dle Bettler ju .. . „wöchentlich 
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bt unermeßliche Summe von ein paar Groſchen 
koſten? Ich weis etwas noch viel niebrigeres und 
eckleres, daß ich Dir ſelbſt zu finden uͤberlaſſe. 
Damit Dich aber Dein Hertz nicht am Ende zum — 
ſchr armen Manne mache, fo finde ich vor der 
Hand gut, Dein Verweſer zu bletben, und deine 
eigenen Armen zu S. und O. ſollen ſich dabey nicht 
übel befind eu. For dle auf meinen Gütern hatte 
ich laͤngſt geſorgt, ohne dazu die Eritaͤge von S. 
und D. in Anſchlag gebracht zu haben. Ich finde 
aus elner Stelle Deines Briefs, daß Du ſogar 
tin — empfindſamer Wohlthaͤter biſt, und 
ich wuͤrdt aut meiner Mutter ſpracht ſehr unzufrie⸗ 
den ſtyn, wenn ich mir dies Wort aus nichts, 
als aus den Geſinnungen, die ia Deinem Briefe 
hertſchen, erkidren loͤnnte. 


Ich bin der Meyaung, daß der alte Pachtet 
nicht auf Befehl eines unmundigen Knaben, wie 
Du biſt, ſchwoͤten ſoll, weil er wel: länger Pad. 
ter iſt, als Du Erdbuͤrger, und immer ein ehrli⸗ 
cher Mann war. Ich trug ihm Dem Gebot von 
50 Reichsthaler, wofür Du tha des Cidts ent, 
laſſen wollteſt, vor. Er erdot ſich dagegen zu 
Entrichtung des vollen Pachtes, und zum Bewels, 
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ha es nicht aus Furcht vor ſalſchem Eib geſchehe⸗ 
wollte er fernerhin nicht Dein Pachter ſtyn, und 
ärmer, aber tben fo ehrlich, abziehen, als er 
aufs Gut lam. Du häaͤtteſt da eine huͤbſche Ers 
werbung eines tignen Saventasiı machen tunen, 
welches Dir der gute Mann hätte zuruck laſſen 
muͤſſen, um den Pacht ju praͤſtiren. 


Da ich aber voraus ſetzen durfte, daß Du 
nicht durch Ungerechtigkeit, die ich Schurckerey 
nennt, fie komme mit vor, in welcher Geſtalt ſie 
wolle, reich werden wolleſt, fo babe ich ihm die 
300 Reichs thaler temittirt. Du haft es erra⸗ 
then, Deln Brief und ſelne Beylagen machen es 
nothwendig, daß ich Dich hicher zuruck nehmt, 
und ber Herr Hauptmann hat ſchon deshalb meine 
Anweiſung, nach welcher Du Dich puͤnctlich zu 
verhalten haſt. 


Der Hauptmann v. K. 


an den Gentral d. St. 
den 


Wenn nuch nicht ales trügt, fo fiche Sie 
auf dem Punct, aner der glücklichfttn Vater von 


ber Welt zu werden. Ihr Eduard — liegt am 
Tode, und doran iſt weitet nichts ſchuld, als — 
die rauhe Witterung, oder vielmehr die Peltzlaͤtze, 
bie ſiebenfachen Kamiſsle, und der gantze Apparat, 
von Erwaͤrmungs und Treibemitteln, wonnt alte 
Weber feiner Art ihr koſtbares Miſtbeetleben zu 
verlängern gedencktn. Det junge Herr, der ſich, 
febald er hieher kam, gantz wieder in feiner Gros. 
mutter regime warf, und dem lch, da er kein 
Knabe mehr iſt, nur Rath erthetlen konnte, den 
er aber nicht anuahm, wollte, mit all fiiner Wer 
blſchheit, doch auch gern vom hitſigen Ton ſemer 
Geſellen ſiyn. Der Herr pon .... gab einen Ball 
auf ſeinem Tondhauſe. Eduard wohnte ihm in 
vollem Glantz der leichteſten Garderobbe bey, er» 
bitzte ſich ſchroͤcklich, fuhr früh im Morgennebel, 
in einer offnen Schaͤſe nach Hauſe, bekam ſofort 
Froſt und Hitze, und liegt am hitzigſten aller hitzi⸗ 
gen Fieber todkranck in dem Zimmer, werten ich 
ſchreibt. Gorge, der Ihnen diefen Brief bringt, 
wird das weitere erzälen. Der Artzt giebt Ihren 
Sohn verloren, und da weiter boch nichts an ſti⸗ 
nem Leichnam zu retten ſeyn duͤtfte, fo wuͤnſchte ich 
nur, daß die letzten Augenblicke ſeines Lebens noch 
die — verſtaͤndigſten feiner Erbexiſtenz ſeyn mich 
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ten! wiewobl ich auch vorher ſche, baß auf das 
bitzige Fieber unmittelbar das — Poltronfiebet 
eintreten, und er alſo dabey wenig gebeſſert ſeyn 
wuͤrde. 

Nachſchrift den 


Morgens fru. 


Das ſchwartze Siegel dieſes Briefs wird Ih ⸗ 
nen die Urſach bieſes Poſtſcripts ſchon geſagt ha · 
ben. Eduard iſt dahm! heute früh ſollte Gerge 
zu Ihnen abgehen, und dieſe Nacht um 2. Uhr 
vetſchied der Krancke, ohne einmal zu fich ſelöſt ge⸗ 
kommen zu ſtyn. Ich erwarte Ihte weitere Ans 
weiſung. * 


Antwort. 


Anbetung, dem, der allts weiſe und gut ein⸗ 
tichtet, dafur, daß Eduards Mole fo früh endete! 


Dem Herausgeber duͤnckt, das Dieier Brief keine ges 
einge Vermutbung der Ormlaalttät vit {ab babr, 
weil ein bloßer Nomanſchreiber keinen ſchoͤnern Stoff 
iu Auslelchnung eınes — zwar nicht ungemdnlichen, 
aber doch led rtichdaltigen Schurcken⸗Cbarackttes, 
und der Untdaten, deren er fipig iſt, — finden konnte, 
ols Eduard, der Anlage und den Zufamnicnfioh det 
umfande aach, ſcon mußte. D. 3. 
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Ich kennt nun keinen Kummer mehr. Und, damit 
auch noch das letzte Butert — der Gedancke an 
ſein zweifelhaftes Ende! — mir verſuͤßt werden 
mochte, erhalte ich, mit der heutigen Poſt, Briefe 
von meinem Schwager, — von meiner Tochter 
und Albert, die mich — ich mochte beynah fagen, 
zum üͤbergluͤcklichen Mann machen. In 4 Wo⸗ 
chen lſt meine Tochter Gattin des wackern Albert. 
Gern ſreguete ich beede mit eigner Hand em! aber 
der Weg lſt zu fern. 


Laſſen Sie Eduards Koͤrper mit allem her⸗ 
loͤmmlichen, — abet keiner eintzigen uͤberfluͤſſigen 
— Cätemonie zur Erde bringen; bezalen Sie ab 
les, und, was nach Verkauf ſtines Geräths u. ſ. w. 
uͤbrig bleibt, theilen Sie unter die Invaliden des 
Regiments zu. . .. aus, unter dem Titul eines 
Nachlaſſes von meinem Sohn. Ich wollte boch 
gern, daß jemand in der Welt ihn noch ſeegnett! 


Sagen Sie mir weiter nichts daruͤber. Ich 
weis felbft wohl, was ſich für und wieder meinen 
Einfall ſagen laͤßt. Schwachheit iſt er nicht, da⸗ 
für ſtehe ich, und im Nothfall koͤnnen Sie es auch 
wohl ſelbſt. 


— 141 — 

Wtan Sie alles brrichtiget baben, fo lom⸗ 
men Sie her, alter Kamerad. Wir haben nun 
boch nichts beſſeres zu thun, als — wie ich im⸗ 
mer ſagtt, — einer dem andern die Augen jujus 
druͤcken! 


Wilhelm an Carln. 


Lieber Carl, was für ein erbaͤrmlich⸗ tagedie⸗ 
biſch⸗ unm annliches Pedantenleben lebt man in der 
Sarniſon! Geht dir's auch fo, wie mir? Fruͤh 
wird zum Exercirmm marſchirt, mit einem Ernſt und 
Porſichtigkelt, als gings — gerade gegen den 
Feind, und wenn man nun hinaus komt, gleich zu 
den Handgriffen, die ein großer Kopf erfunden ha · 
ben muß! denn gantz gewiß ſind ſie, und nichts 
weiter, die alleinige Urſach, daß wir uns, im 
Ktiege mit der halben Welt, honett genug aus dem 
Handel gezogen haben! Ich begreiffe ſonſt nicht, 
wie unſer Obriſt, und alle Staabsoffiziers, — 
den General ausgenommen, der ſich über ihn in 
der Stille aufhält, und ihn nur zuwtilen manduptis 
ten laßt, um ihn anlauffen zu laſſen, — einen 
fo unendlichen Werth drauf legen konnten. Der 
kltinſte Finger antes jeden Kirls, muß dem des Ne 


benmannts fo hͤchſt Ähnlich arbeiten, oder liegen, 
oder ſich drehen, ober beugen 1c. 1c., daß die 10 
Compagnien wie — eine Maſſe ausfehen. Wenn 
das nicht baare Kleinmeiſttt ey iſt, fo giebts leine! 
Und nun die Chargicung — o die iſt wahrt Er⸗ 
bauung und Herzſtaͤrckung für den Krieger. Primo 
will nun der Obriſte ein für allemal, (und hat ſchon 
mehr als einmal alle Legtonen hoͤlliſcher Geiſter dar⸗ 
um citirt,) daß das Regiment in Einer Minute 
5. mal laben und los ſchitſſen ſoll; — verſteht ſich, 
ohne Pulver und Dley. Das macht denn einen 
bereichen Effect. Wer nun ein 3600, Theil Se⸗ 
kunde zu ſpoͤt ſchultett, der has ſicher 36. Hiebe 
auf dem Fell. Aber nun kommt's noch viel beſſet! 
die Kuͤnſtt ſteigen hoch bis zur Zauberty, und der 
Obriſt praͤtendirt alſo der erſte Htxenmeiſter in der 
Armee zu ſeyn. Wir haben ein magiſch pulver er⸗ 
funden, das hoͤchſt wohlfeil, und don der moͤrde⸗ 
tiſchſten Wuͤrckung iſt. Mit einer Patrone wird — 
kann wenigſiens — 300. mal geſchoſſen werden! 
Sie beſteht aus — Holz, unt das Pulver aus — 
Kleyen. Die Kerls ſehen davon um die Maͤuler 
aus, wie die Muͤllereſel. Nun fordert Signor 
Colonello auch noch, daß 5 Kltyen⸗dechargen 
eben fo giſchwind vollbracht ſeyn muͤſten, als 5. 


blinde, und daruͤber wird das Regimene wohl ka⸗ 
pott werden! Er nennt das: die Armee delliren, 
und ts if eine Augenweide, weng er mit ſeinet 
über — alle ſane Lieblinge um ſich her, die in di 
nem Tempo die ibrigen auch ziehen, fo viel ihrer 
dle Uhren nicht beym Juden aus beſſeru laſſen,. — 
vor eine Diviſton tritt, und mit feiner quickenden 
Stimmt commandirt: Divifion ſoll chargiten! 
Wenn aun dle Gewehre voll hoͤlzerner Patronen 
Reden, und die Ladeſtoͤckt alſo nicht mehr elaſtiſch 
ſpringen können, folglich die Keris dio langſamtt 
fertig werden, — lauter Dinge, auf welche dieſer 
Aattfolard gar nicht reflectirt, weil er kelntu Sinn 
dafur hat, — fo fährt er wle ein Sturmwind la 
det Divifion herum, und chargirt um die Arme, 
Lenden, Buckel ꝛc. der armen Kurfche herum, als 
wär er Lunfers Büchfanfpanner. Auch beehrt er 
wohl die Capttains der Compagnien mit einer Gen⸗ 
tilleſſe, und inſinuirt ihnen, die Kerle arbeiteten 
wie bie Hunde, und ſte ſollten fie brav breſſiten. 
Bey eımem ſolchen Aus guß ferner Rhetorie, gucktt 
ibn neulich Hauptmann P., in feiner eignen ſeht 
erprtſſiven Manıer ſtart ins Geſicht. Der Obtiſt 
merkte Unrath und ſchte feinen heroiſchen Stab 
meter, zu der Dlviſton eines phlegmatiſchern 


Hauptmanns. P. gab ihm aber, — er mußte 
es hoͤren, — etwas auf den Weg. Er ſagte 
nemlich laut zu ſeinem Freund J.: ob der Menſch uns 
wohl für Hundefuͤrer haͤlt? Ich wollt' es ihm doch 
nicht tathen, ſonſt ſoll er zuerſt an den Riemen. 
Nach dem exerciren wird auch — leider! den Ks. 
nig erbarme es! — manoeuprirt. O das fol. 
teſt Du ſehen! Obriſt N. vetſammelt da um ſich 
ber alle Offftecs — eigentlich alle Melfieurs; 
ſo nennt er uns. Dann entwickelt er ihnen, mit 
der Mine huͤchſter Zuperlaͤßigkert. tattiſche Grund» 
fäge, die er auf dies ober das Manotuvre, das 
er ebeu machen will, anzuwenden gedencke. — Eie 
verichen mich doch Mefheurs? iſt die Phraſe, 
womit er jeden Perioden, dem's ſonſt an einem 
Hugen Ende fehlen wuͤtde, rundet. Kein Menſch 
derſteht den Menſchen, der ſich fiber nicht vers 
ſtehet, und nun beginntt das große heroiſche 
Drama. Ene der richtigſten Darſtellungen aber 
von fompletter — deroute, iſt jedes von ihm 
entworfene fogenannte Manoenvre. Die Reti⸗ 
rabe über einen Fluß, baͤtteſt Du neulich ſehen 
ſollen, und dann die von ihm erfundene neut 
Schwenddung. Im Vordbeygehen, noch eine bes 
hält et vor der Hand gantz ingeheim. Hier iſt 
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von beeden erſten Stuͤcken bie Zeichnung. Werde 
flug daraus, wenn Du kannſt. Mich beehrt er 
ſpashaft mit dem Titul eints Aufſeher über feine 
Plan-Rammer. Et hat ſich holtzerne Soldaten auf 
Bretſtückchen, Glederwels befefligt, machen laß 
fen, formitt daraus feine idealiſchen Regimenter, 
rückte fir auf dem Tiſch fo langt hin und ber, bis 
ble Form, die er ſich gedacht hat, heraus kommt, 
und unn, den Kopf voll von ſeinem Meiſterſtuͤck, 
reuttt er hlnaus auf den Exercitplatz. (Er iſt for 
gar ıngmide bey feinem Machwerck, daß er für che 
nige Evoluttonen von feiner Erfindung neue Nahmen 
etdacht bat. So hat er 1. E. ein Deployiten 
A infini, eine Schwenckung a l' impoſſible, und 
tauſend herrlicher, aber, wle er ſagt, noch in 
petto behaltener, aber fürs Regiment noch zu ho⸗ 
her Kunſtſtuͤcke, erfunden, von deuen ich Dir eben 
datum auch nichts, als dle Nahmen mittheilen 
kann; bie ihn aber, hoffe lch, bey der naͤchſten 
Gelegenheit, — wenn ihm der Inſpector aur halbe 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen will, ins Toll⸗ 
haut bringen werden. Wenn nun die Herrn Meſ- 
ſieurs entlaffen find, und aus dem vorbtreitenden 
Sermon kein Menſch klug ward, alſo das Regi⸗ 
ment die — Zerſtorung Jetuſalems vorſtellt, 


und das gantzt Manotuvre verfehlt wird, fo ld emt 
er, und ſpricht vom Melden an den Koͤneg, von 
Ambttton der Offiytts c. daß es ein — Jammer 
iſt. Das Regiment wird nun nach Hauſe gefuͤrt, 
um ſich zu dem naͤchſt kommenden Wirrwarr Keaͤfte 
zu ſammlin. Mich lat er dann kommen, und 
giebt mir den Auftrag, fine Idet — wit tr es 
nennt, — zu Pappıer zu bringen. Du kannſt 
dencken, daß ich ſit ihm ſo drauf bringe, wie ſie 
trteutirt ward, und das findet er treflich, wills 
den Inſpector zeigen, wenn er kommt, uf. w! 
das mag er denn. Ich hoffe, der Inſptetor wird 
einen von uns beeden beym Konig ins Narrenhaus 
votſchlagen, und dann hab ich dafür geſorgt, daß 
mich dieſe Ehre nicht treffen fol. Er hat eme an. 
ſehnlicht Buͤcherſammlung ſich angeſchaft, und 
Santa Crus, Monttcucult, Folard, u ſ. w. ſtehen 
oben an. Er litt fie auch wuͤrcklich und du ſuͤhlſt, 
mit weichem Sinn und Verſtande. Uebrigens hat 
er ins Regiment einen trefflichen Anſtand gebracht; 
und für ſelne Perſon iſt er, ſobald er den Konig und 
Montecucult aus dem Kopf hat, gaſtfrey, und 
wohl zu behandeln, auch hat die Obriſten, eine 
Freundin der Generalin, emen ſehr guten Socte⸗ 
tätston ia ihrem Haus eingeführte, der ſich hoffent- 
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uch ausbreiten und manchen decanniballſtren, abet 
auch den Beutel fegen wird. Schreib mir bald, 
lieber Carl. Ich babe viel lange Weile, und du 
weiſit, daß das Cofftehaus nicht unter meint Un⸗ 
entbchrlich keiten gehoͤtt. 


Carl an Wilhelm. 


Du biſt uͤbler undtutſcher Laune gewiſen, Wil. 
helm, da Du dich hinſetzttſt, an mich zu ſchteiben. 
Der Obriſte iſt ein Phantaſt, der der Subordina⸗ 
tion obendrein einen haͤſ lichen Stoß geaeben hat; 
das iſt ausgemacht, — abet — dein Humor 
trägt auch ſi Her dazu bey, ihn zu einem fo abge 
ſchmackten Menſchin zu machen, als es, unttr un. 
free Armee, kelnen geben kann. Ich habe nichts 
gigen feine abſolute Unfaͤhlgktit zu manoeuvriren 
tinzuwenden; Du belegſt das hinlaͤn „lc durch Deine 
Ztichnungen, abet ſein Depleyrren 1 T inhni. und 
ſeine uͤbtigen Impoſſibllttaͤten, find — Tollbaͤus⸗ 
lettyen, diren Daſeyn ich nut blos in beine Gabe 
zu ſchertzen auffinden fann. 


Ueber die Handgriffe Haft Du hier mein Urthell, 
das uͤbrigens gar nicht entſcheuden ol. Sie find 


allerdings zu Waffenuͤbungen fo nothwendig, wit 
— der Buchſtabe a zu unſter Sprache. Sie find 
die Grundlage zum gantzen großen militariſchen 
Bau. Sie machen den Soldaten vertraut mit ſti⸗ 
nem Giwehr, fir bringen ihn dahin, daß tr es wit 
einen Theil ſeines Weſens anſieht; fie helfen ihn und 
feinen Anſtand buden. Warum ſieht jeder Rtctut 
aus, wie ein Bauer mit ſtiner Hacke, wenn et ſchon 
vom Kopf bis auf die Füße bewaffnet wär? Da, 
rum, weil ihm ſein Gewehr nicht famillaͤr iſt, weil 
ts ihn druͤckt, geulrt, allenthalben im Weg iſt. 
Man kann alſo die Handgriffe, wenigſtens alle die 
jtuigen, dit durchaus zu dem angegebuen Entzweck 
unentbehrlich find; (denn allerdings giebt es einige 
überflüſſige nach miner Meynung, — ) nicht oft 
genug wiederholen. Klinge das auch noch ſo pa⸗ 
rador — ts muͤſſin Pedantın in dem Sinn, in 
welchem du redeft — nur nicht info großer Menge 
und Anſehen, daß fie Ton angeben duͤrffen! — 
bey den Regimentern ſeyn. Kannſt du dir eine 
Armet von lauter Profefforen der Takuk dincken? 
Wer wollte dleſe Heren commanditen? Und wie 
ſehr würde es unter ihnen ſeyn, ſich mit den Re⸗ 
cruten abfugeben, und dahin zu fehen, daß der 
Daumen der linken Hand gerade fo, und um kei- 
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nes Haares welter ober näher, am Kolben liege? 
daß das aber noͤthig ſey, wirft du ſelbſt glauben, 
wenn du nur bedenckſt, daß der deutſche gemeine 
Soldat — gemeiner Menſch; das heiſt: eine Art 
don Menſchenthier iſt, deſſen Willkuͤhr auch nicht 
das fltinſte uͤberlaſſen werden darf, was zu ſeinem 
Stande gehört, Ueber die Moralltaͤt hievon rd 
fonnire ich fo ungern, als über die Flecken in der 
Sonne, und das aus dem gantz kleinen Grunde, 
weil durch raͤſoaniren — noch fein Flecken aus der 
Sonne, und eben fo wenig einer aus dem Reich 
der Sitten weggeptitzt worden iſt. Der Deucfche 
gemeint Soldat muß ununterbrochen im puͤnctlich⸗ 
ſten Gehorchen gegen das, was man ihm beſiele, 
geübt werden, ohne darüber pernuͤnfteln zu buͤrfen, 
ob der Mann, der ihm z. B. feinen Finger fo und 
nicht anders ans Gewehr legen laßt, ein Pedant 
fen oder nicht; ſonſt It alles verloren. In biefer 
Ruͤckſicht hängt Subordination, wem du will, 
fogar am Pfanndeckel und am Gewehrmuͤrterchen. 
Der abſtracktere Taktiter ſeit ſchon wohlgtuͤbte 
Soldaten voraus, und fuͤmmert ſich um die un« 
ſaͤgliche Arbelt nicht, die dazu gehort, fie ihm zu 
derſchaffen. Aber der erfahrne große Soldat, 
kennt den Werth dieſer ſog enaunten Pedanterien zu 


gut, als daß er fir feiner Auſcerckſamkeit uns 
werth hlelt. 


Berichtigen rolr alſo den Begtiff der militari⸗ 
ſchen Pedanterte erſt. 


Ich heiße den fo, der ſich bünden laßt, ein 
einzelner Theil der Krtegswiſſenſchaften mache das 
gantze aus, und der daruber die andern vernach ⸗ 
Käfige oder gar verachtet. 


In dem Sinn nun fann es eben fo get pedan. 
tiſche Handgriffineiſter und pedantiſche Tattıfer ges 
ben, als es pedantiſche Schulmtiſter und pebans 
tiſcht Profefforen giebt. Uebrigens haſt Du den 
Vortheil der Handgriffd. Uebungen ſelbſt zugeſlan⸗ 
den. Dein Obriſt bat einen treſſlichen Anſtand 
ius Regiment gebracht, und das offenbar nicht 
burch fein Talent in den Evolutionen, fondern 
durch die öfftern Uebungen ber Handgriffe, worun⸗ 
ter ich auch das ſeſte Gewehrtragen, und den ſi chern, 
männlichen, kriegtriſchen Tritt und Marſch rechne. 
Neulich fragte mich wein Fähadtich, ob ts nicht 
Matrheit ſey, daß det Mayor N. . . . neben der 
Kirchparade herlaufe, und fo ängfllich drauf ſehe, 
baß die Zäge Diſtanz und die Burſche Tritt hiel, 
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ten? Ich glaubte den Mann nicht beſſer los wer 
ben zu können, als daß ich ihn erfuchte, dem Gene · 
ral den Votſchlag zu thun, das Regiment vom 
Feldprediger in die Kirche führen zu laſſen; da bes 
durfte es keiner Diſtanz noch Tritthalteuns. Er 
verſtand mich nicht. 


Das ſchnelle Faden, und bie hoͤlgernen und 
Kleyen Pattonen haben wir hier auch. Man kann 
über alles lachen, und wenn man nun gerade, an⸗ 
ſtatt auf das rechte Fleck zu ſehen, in dem Augen ⸗ 
blick. da den Leuten die Klepen um die Baͤtte ſtie. 
ben, an die Muͤhleſel denckt, fo iſt freylich Stoff 


zum Lachen dorhanden. Aber, Wilhelm, das liegt 


an den Augen, dit der Offizier mitbringt. Die 
Klentn · Patronen haben das Gute, daß fie den 
Burſchen die Fertigkeit geben, die Pulverpatronen 
gut abzubeiſſen, fie fa halten und drehen zu liruen, 
daß das Pulver gewiß, und ohne verſchuͤttet zu 
werden, auf die Pfanne komme, und dann dit Pa⸗ 
ttone gut in den Lauf gelaſſen werde. Dos alles 
IR bey der Chargirung unentbehrlich, und Kleyen 
find zur Uebung weniger koſtbar, als Pulver. 


Eins aber vermiffe ich in deinem Brltf. Es 
ME die Bimtrckung: je after man in einer Minute 
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laden will, deſto weniger behält man Zeit zum jit⸗ 
len übrig, mithin fälle die Hauptſache des Schie. 
tens, das Treffen des Gegenſtandes, weg, und 
alſo iſt auch das ſchnelleſte und wiederholteſte geuce 
von keinem Nutzen. Alſo, wozu bie Kinderey, 
das Spielwerck des ſchnellen Ladens? fo kannſt du 
nun fragen. Antwort: Wär die Abſicht bed Er⸗ 
finders — der ohnſtreitig weiter ſah, als wit 
betde, — die geweſtn, durch ſchnelles Laden bie 
Armte im treffen ju üben, fo — waͤr da feey ⸗ 
lich ein quid pra quo, deſſen — Er nicht fähig 
iſt. Adern mir Bünde vors erſte, der Ruf von dem 
ſchnellen Feuer des kleinen Gewehrs unſrer Armer, 
ſoll — Halbkopfen noch mehr imponiren, als es 
ihnen, ob es ſchon nichts weniger als moͤrderiſch 
If, bereits imponirt hat. Ja dieſer Roͤckſicht hat 
ts ſchon feinen Nutzen, recht laut bekannt werden 
zu laſſen, daf wir in einer Minute 5 mal feuern 
Können. Gewiſſe Leute dencken dabey gleich an 
fünf Kugeln, dle fie ſchon auf dem Fell haben. Aber 
die Sache iſt auch, glaub ich, aus einem andern 
guten Grund erfunden, ohne alle Nuͤckſicht aufs 
treffen. Es iſt lein anderer, als: die Infanterie 
aufs Außerfte gewandt, aufs haͤchſte familiär mit 
dem Schießgewehr zu machen. Einmal iſt das 
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ber Geiſt dat gemeinen Juſanteriſten: er dat, im 
entſcheidenden Fall, mehr Zutrauen zu ſich, wenn 
ge Herr feines Gewehre im denckdarſten Grade if, 
uad dann, wenn er weis, daß er dem Feind barınae 
überlegen iſt, ſich alſo des halb von ihm für gifůͤrch · 
tet haͤlt. Dies Vorurthtil kann man ihm laſſen, 
muff es ſogar; dit Urſach ergiebt ſich von ſilbſt. 
Und ſollte Dit's entgangen ſryn, daß ſich unfer gte 
mtintr Soldat uberhaupt für diu trſten in der Welt 
hält? Ales, was nun beytragtn kann, Ihn in die» 
fir Meynung zu beſeſtigen, muß dem biuckraden 
Offiler willkommen ſegn. 


Auſſerdem aber bin ich, (von der Artillerie If 
jedoch die Rede ulcht,) gang gegen die Feuerhel⸗ 
den in der Armee, die nicht weiter, als — eines 
Slinsenlaufs lang in die Welt hinein ſehen konnen. 
Du muſt mehr als einmal bemerkt haben, daß, in 
tiner Bataille, zumal wenn der Wind entgegen. 
odtr die Luft dick und feucht Iiſt, die chargitenden 
Bataillons gar bald für Rauch nichts mehr ſiden 
konnen. In dieſem Fall falt das Treffen des Ge⸗ 
geinſtands weg, und alſo auch die Abſicht des Feu 
sed. Beym avanciren abet thut das euer, in 
jeder Witterung, doppelten Schaden. Word erſte 


verlieren bit avancirenben Bataillons doch allemal 
einige Zeit, durchs Raben; und dann, wann fie 
nun im Kauch vorwaͤrts bringen, nicht nur den 
Ftind und das Terrain, (alſo ihr wahres point 
de vue, ) fondern auch ihre Diſtanz in ſich ſelbſt, 
und die ihrer Nebenbataillonen aus dem Geſicht. 
Diſtanz verloren, hall ich, iſt — alles verloren! 
Dit brauch ich das nicht zu demonſtriten. 


Endllch — ich wenigſtens habe das oft, auch 
bey braven Regimentern, bemerckt, — ſobald 
der Handel ernſtlich war, und die jaghafıen vera 
blüfften Kerle, wovon doch kein Regiment frey 
if, in der Action nicht fo, wie auf den Exerzir⸗ 
platz tinztin zu ͤͤberſchen waren, — dtrurſacht 
ihr drängen, Ihre Ungeſchickllchktit, Ihr unſicherer 
Schritt, ihre Feuerflucht, ihr Augenzudtüͤcken, 
zumal wenn ſie vor und neben ſich ſchon Todte und 
Verwundete fehen, daß ſich, nach der öten, ten 
Dechorge, das chargirende Bataillion ſchon um 
bie Fahnt wirbelt, an manchen Orten 8, 10 Maun 
doch zu ſtehen kommt, und dadurch das avan⸗ 
ciren aufgehalten wird, der Feind aber von den 
Luͤcken und der großen Diſtanz profitiren kann. 
Daraus folge ferner, daß die hinterſtin, zumal 
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tm dicken Rauch, entweder dle Vorderleute ſelbſt 
tobſchießen, nder doch, wenn fle auch nicht feuern, 
fo viel Feuer verloren geht, das beſſer gebraucht 
werden koͤnnte. Eben fo Hab’ ich hingegen augt⸗ 
merckt, daß adancirende Bataillonen, winn 
nur der Commondeur durchaus nicht feuern lies, 
und zur rechten Zeit rief: fällt das Gewehr! ihre 
Diſtanz und Form behielten, und in wenig Minu⸗ 
ten den Feind, der ſich durch fein Feuer ſelbſt in 
Tort ſetzte, über den Hauffen rannten. Jh be⸗ 
greife alſo nicht, warum wit, bey dieſen Erfarune 
gen, im Angriff uoch feuern laſſen? In dem Tref⸗ 
fen bey . . . , that unfer Regiment keinen Schuß, 
bis es drey feindliche niedergetreten, und mit ſti⸗ 
nen Bajonetten viel drger gewuͤthet hatte, als es 
mit dem abgemeſſenſten Feuer möglich wuͤrde gu 
weſen ſeyn. Dann erſt, als es ſich etwas zuruck 
ziehen mußte, — donn Du weißt, wie groß bie 
Verwirrung war, wie unverſchens wir angreifen 
mußten, und wie eigentlich, an dem Tage, nur 
wenige Batalllonen ehargirt haben, — tetitirte 
es im Feuer, bis es unterſtützt wurde, und weiter 
vorwärts drang, Das Feutr hat noch einen 
Schaden. Amuͤſirt man ſich Im avanclren zu viel 
damit, fo verſchleßt man die Patronen ohne Nu⸗ 
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gen, wie ich bewieſen habt. In der Actlon iſt nicht 
zu vermeiden, daß viel Gewehre überladen werden, 
oder nicht mehr losgehen; tine Menge Kerle die 
dodeſtocke verlieren, oder auch mit weg ſchichen; 
kur; — man fegr ſich in den Tort, die Gewehre 
dann nicht brauchen zu loͤnnen, wenn man fie tie 
gentlich nöͤthig haͤtte; ich meyne auf den — doch 
allzeit möglichen Fall der Netirade, oder gegen 
bie Cavalletit. Da hält man den eindringenden 
Feind, am winigſten abet die Cavalltrie, mit dem 
Bajontt fürwahr nicht, ſondern mit menagirten 
Feuer und Contenanct in Reſptet. Durch Feutt 
in abanciren aber bringt man ſich um ditſen Vor. 
theil. Dieſer Meinung iſt unſer Vater auch alle⸗ 
ieit geweſen. Ich brruſe mich noch auf eine Era 
farung. Das Bataillon, das den Angriff abs 
wartet, nicht entgegen avancirt, und nur auf der 
Stelle feuert, iſt allfelt verloren, Im Vor⸗ 
märtsbringer mit blanckem Gewehr liegt aſſo der 
Vortheil, und Feuergewehr gehöre unttr die Vers 
thedigungs . nicht unter die Aagriffswaffen. Je 
ſchneller, zuverlaͤßiger und ordentlicher der Avan⸗ 
tierſchtitt, deſto ficherer ber Sieg! Alſo, wozu 
Zeitverluſt, durch ſeuetn auf der Stelle? Tertaln⸗ 
verluſt durchs nichtavauclren? oder wenn man 
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doch vormärte dringen will, won das aufhaltende, 
nichts wuͤrckende, ſchnelle Feuer, das die Batall⸗ 
lons floturen macht, ober fie aufeinander deaͤugt, 
und den Ftind dadurch in den Vorihell ſetzt? 


Mit blancktm Grwehr, mit Ruhe, offuem 
Auge und Ohr, mit Contenance würde ich aus 
dieſen Gründen allezeit angreifen, went es auf 
mich anlim. Denn auf Gewinn des Terrains 
beruht allein alles; wenig oder nichts aber auf 
die Anzal der Gebllebenen. 


Die Gentilleſſen, von denca Du ſprichſt, find 
mir nicht mehr unverbaulich, als dit Uatwoct, 
bie Hauptmann P., meln alter wackertr Serund, 
Deinem Obtiſten gab. Der Dbrift hatte fie ver⸗ 
dient; aber, vor den Fahnen, unter dem Gewehr, 
raͤume ich ſit nicht als erlaubt ein. 


Weißt Du ſchon, daß Albert ſtinem Vater 
bald ins Grob gefolgt il? Man — Sluts. 
Freund in jeder Nuͤckſicht! Ich habe ihm elne 
Thrane gegeben, bie mur weh und — wohl that. 


— 158 — 
Kriegsrath N. 
an Wilhelm v. St. 


Ich wels nicht, Freund, was ich Ihnen auf 
Ihre Frage antworten fol. Soll ich Freymau⸗ 
rer werden? Die Frage iſt die rundeſte von der 
Welt; aber die Antwort iſt ſchwer. Ein gerades 
Ja ober Rein, einen Mann Ihrer Art zu geben, 
iſt mir unmaͤglich. Ein Glück uͤbrigens für Sie, 
daß Sie ſich deshalb an mich gewendet haben. 
Mein Alter, meine warme Liebe für Ihren ehrwuͤt⸗ 
digen Jatet und für feine Soͤhue, die langen Jahre, 
und die großen Erfahrungen, die ich während die 
fer Zeit in dem Orden gemacht habe, ſetzen mich 
in den Stand, Ihnen wenigſtens eine unſchwaͤr⸗ 
mende, ruhige — wenn ſchon itzt noch nicht eut⸗ 
ſchedende — Antwort zu geben. 


Vor allen Dingen aber muß ich Ihre Bewe⸗ 
gungsgründe wiſſen. Von Ihnen vermuthe ich 
nie einen ſchlechten, und Leichtſian eben fo wenig. 
Alſo, — offen gegen mich, lieber St.! und dann 
twarten Sie ſichtr allts von mir, was tu ehrli · 


cher Mane, und Ihr waͤrmſter hertzlichſtet Freund, 
nur immer für Sie thun kann. 


Wilhelm an den Kriegstath N. 


Offen ſoll ich gegen Sie ſeyn, mein Theurer 
Freund? Nun, Sie kennen mich zu gut, als baf 
Sie je etwas anders don wir erwarten fdunten. 
Mahrheit bat mich noch nie vetlaſſen; aber keine 
dat mich auch noch auf dem Hertz gebruckt. Als 
ich Sie fragte, ob ich dem Orden der Fety⸗ 
maurer beytteten ſolte, war ich da nicht ſchon 
offen genug? Meine Fragt ſollte mein Zutrauen 
bewtiſtn. 

Sie wollm alſo meine Beweggruͤnde wiſſen? 
Sie find Freymaurtr, das wilß ich, ſonſt haͤtte 


€ feſer, welche bisher laſen, und die Gabe zu combi 
ntren etwan nicht beugen, koͤnnen, wenn ſie wollen. 
die ſolgenden Briefe allenfalls, als ein gans beionderes 
Werck betrochten. Um ihrentwillen fege ıch dee Nete 
bieder. Klügere Beier, — und welcher Schriitkeler 
dat nicht eln gemischtes Publlkum! — werden mie 
dieſen. Wegweiſer für Mladerkluge verzeihen, und bar 
gegen die Vecſichteung won mit annednen, dab ich 
idnen vollkommen zutroue, fie werden die Vorrede 
verſtanden baden, und den Zuimmmenhang des Gan⸗ 
Ken ohne mie in Erinnern finden. A. d. V. 
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ich mich nicht an Sie gewendet. Aber, da Sie 
es find, fo duͤnckt mir, Ste koͤnnten Sich nur 
gantz an meine Stelle ſetzen, und Ihre Fragt 
wäre dann beantwortet. Ich ſchwoͤre darauf, 
daß ich keine andere habe, als Sie hatten. Das 
gute, was ich von dem Orden erfaren habe, bie 
warme Freundſchaft der Glieder gegen einander, ein 
Hertz, das ſich nach Freundſchaft und Bruberliche 
ſehnt, und bier nicht befriedigt werden kann, — 
das find meint Beweggruͤnde. Nun entſcheiden 
Sie! 


Ant wort. 


Ibre Gründe find nicht ſchlecht, lieber St.., 
aber ich hatte noch Einen mehr, als Sie angeben, 
Ich war neugierig, zu wiſſen, ob das allts, was 
Sie itzt glauben, und erwarten, und was auch 
ich ehedem glaubte und erwatttte, wahr ſey? und 
wenn's nicht wahr wär, es der gantzen Welt laut 


zu ſagen. 


Ihnen fage ich alſo dermalen nur: Sie ſollen 
nicht Frey mauter werden, wenn Sie mir 
folgen wollen. 


— 161 ä— 
Wilhelm an den Kriegstath N. 


Und was heißt das nun? Ich fol nicht! und 
das warum behalten Sie für ſich? Sie ſagen 
ſich wohl ſelöſt, daß Sie mir nun erſt Steff zu 
hundert Fragen geben, dle Sie mlt am Ende eben 
fo wenig beantworten tonnen, äls wollen; dal 
Sie mich alſo in eine Unruhe ſtürtzen, bie mich — 
iu einem ſalſchen Schritt veranlaffen kann, — 
vielleicht wird! Alſo, Freund, nur ein Warum! 
und ich bin zufrieden. dla Sie mir nur wenig ⸗ 
ſtens die Frage: ⸗Schick ich mich tiwan nicht fut 
uden Orden? ober er ſich nicht für mich? 


Antwort. 


Sie haben es getroffen; meinen Sinn volllkom⸗ 
men erratben. Ele können nicht Fr. Mauret wer⸗ 
ten, weil Sie Sich nicht file den Orden ſchicken, 
und er ſich nicht fr Sie. Aber noch eins. Ich 
müßte Sie aicht kennen, wenn Ich nicht wüßte, 
batz Sie ſich eben nun erſt durch eigne lleberzeu, 
gunz hiervon verfihern wetden. Sie thun es 
nun auf Ihre Gefar, und hören Sie mich ı auf 
Ihre fer große Geſar! 
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Wilhelm an den Kriegsrath N. 


Es laſtet mich ein für allemol etwas. Ich 
kann's nicht nennen; aber ich begteiffe es unter dem 
Nahmen: Hertzensbeduͤrfnis. Sagt ich das ci» 
nem andern als Ihnen, ſo — würd' er vielleicht 
lachen, mich — ins Paradies verwerſen, und ſa⸗ 
gen: mach's wie Adam; denn auch du haſt cin 
Hertz von Fleiſch. Aber ich fühle, daß es das nicht 
iſt, was mir fehlt. Es iſt eine hohere Begierde, 
geiſtigtret Art. Mag's alſo — ich — weis nicht, 
ob ich es treffe: — Schnſucht nach Freundſchaft 
beiſſen, nach einem Weſen, das mit dem meinigen 
conſonirt. Das, oder doch den Geiſt davon, 
ſuch ich in Freymaurerey. Ufo — ich habe auf 
dem wilden weiten Erdmeer, worauf mein Hertz 
einſam ſchifft, weiter nichts übrig. Ich ſehe nur 
zwey Häfen: Freymaurerey, oder — gaͤntzliche 
Entfernung von der armen duͤrftigen Welt. rs 
gend in einem von beiden werd' ich finden, was ich 
ſucht: Ruhe für mein Hertz, das Befriedigung feis 
nes Sedürniffes ſucht. Vom erſten rathen Sie 
mlr ab. Soll ich alſo den letztern waͤhlen? Treis 
ben Sie mich aber von ditſem auch witder auf die 
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Hoͤhe des wilden Mees, fo ſag' ich Ihnen, ich 
ſteure dennoch auf einen von beyden, und ſolll ich 
Reanden. 


Der Kriegsrar N. an Wilhelm. 


Wohl dann, junger Freund! Sie ſtranden 
ſicher. Das iſt alles, was ich Ihnen ſagen lann. 
Ich will dey Ihrem Gleichniß ſtehen bleiben. Ihr 
Herz gleicht einem Kahn, der auf dem Meer einzeln 
herum getrieben wird. Aber dies Metr IR — bie 
leidige Einbildungskraft; nicht die Erbe, nicht 
die Menſchheit. Ruhe beduͤrfen Sie, das iſt 
wahr; aber Sle werden fie nimmermehr finden, 
wenn Sie nicht — aus ſich ſelbſt heraus gehen. 
Sie ſtranden an jedem Hafen, eben darum, weil 
Sie das Ruder verlohren haben. Lieber Mann, 
ich ſorge, ich forge, Sie haben Ihre Stelenruhe 
verloren; Nicht durch Laſter, (des ſind Sie un⸗ 
faͤbig, und waͤren Sie je gefallen, fo. ſteht ein 
Menſch Ihrer Art gat bald wieder auf, weil fein 
Stab ihn nicht verlaͤßt;) aber durch — Leichtſinn 
oder Vorwitz. Ihr Licht iſt vetloſchtn; das Licht 
der Religion Jeſu. Wem das leuchtet, der geht 
nicht in der Irre, ſucht nacht Chriſtum hie oder da, 


wie Sie; dem wird's nirgends zu dumpf, zu enge; 
dem iſt wohl; der ladet, ohne es zu ſuchen, andre 
ein, ſich en ihm, als Sonnenſtral, zu waͤrmen. 


Ihr edler Vater ſagt immer ein großes Wort: 
ich fühle den Gott, den ich in mir trage. O, 
wie wahr, wie bibliſch richtig iſt das! und in ſol⸗ 
cher vage find Sie nicht. Daher Ihre Unruht. 
Oeffnen Sie Sich mir! Sie ſuchen zu Ihrem la. 
ſtigen — Einklang, einen wohlthuenden Mit⸗ 
klang. Mein Hertz bietet ſich Ihnen an. Es 
verſteht das Ihtige; aber irren Sie Sich nicht an 
Sich Selbſt. Was Sie fuͤr Cintlang halten, iſt 
Diſſonanz, dle kein Mitklang aufloͤſet, und die 
Ihnen ſogar den Lobgefang der Sphaͤren zu Hoͤl⸗ 
lenbruͤllen machen würde. Wohin Sie Ihn mit⸗ 
bringen, wird man Sie zuruͤckſtoßen. Ich warne 
Sie nochmals. Es giebt nur eine Art von Men⸗ 
ſchen, der Sie willkommen ſeyn würden: Sie fallen 
ihr ſicher in die Hände, wann Sie Zreundeg, 
wenn Sie — Gottes Stimme nicht hören! 


-52-5- XII 


— 165 — 
Kriegsrarh N. an Carlin. * 


S. E. B. 


Was wir luͤngſt ahndet en, trifft ein! Die Has 
bifche und fo gefährliche Schwaͤrmtrey, die laͤngſt 
begann, und itzt auch in . .. den Ton angicht, 
hat auch Ihren Bruder ergriffen, und er wird, in 
wenig Tagen vlelleicht — unſer jehr ehrwuͤrdiger 
Bruder Lehrling ſtyn, aber auch ſicher Freymau ⸗ 
rtr · Lehrling, (iu unſerm Sinn mn’ ich) blei⸗ 
ben, und daruͤber — aus der Schule laufen, odtt 
gu Grunde gehen! Da liſen Sie unfern Briefwech⸗ 
fel hierüber. Ich beſorgt noch eine unangenehme 
Folge davon. Er wird bald erfarm, daß auch 
Sie Ordens glied find, Ihr Vater, der — ober 
Ich muͤſte Wilhelms Offenbruͤſtigreit und Hang jur 
Schw aͤrmerty nicht kennen, — gar bald davon 
unterrichtet ſeyn wird, wird es Ihnen keinm 
Danck wiſſen, daß auch Sie es find, wenn tr auch 
gleich, aus Achtung für Sie, kein Wort darüber 
verlieren ſollte. Dies ſetzt Sie in eine zwangdoll⸗ 
Lage gegen den welſen ehrwuͤrdigen Gttis. O, des 


Zwiſchen dleſem und beu vorigen Brleſen, Ih aber 
mals ein langer Zeuraum. 
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Sangs, den die Fr. Maurerey noch nehmen wirb. 
Doch viclleicht erlebe ich den Zeitpunct nicht, daß 
Maͤnner unſter Art ii h ſchaͤmen muſſen, ein Schurtz⸗ 
fell getragen zu haben. 


General v. St. an Wilhelm. 


Nichts geht über Deine Oſſtahertzigleit, mein 
Sohn; aber — ich verftchg Dich nicht. Du biſt 
Greg Maurer geworden; der Ptintz . . iſt es auch, 
ſagſt du; eine Menge meiner und Deiner Freunde 
find es: — Du haſt endlich gefunden, was Dein. 
Hettz laͤngſt ſuchtt? — Wie geſagt, von dem allen 
verſteb' ich lein Wort. Der Prinz .. iſt ein gro⸗ 
Ger, herrlicher hehrer Mann, vor dem ich mich 
buͤcke, und was er iſt, iſt er gantz? Meine Freunde 
find aße die wackceſten Männer, die ts geben kann; 
Du biſt ein bravtr junger Mann, und mein Sohn; 
aber, was ein Freymaurer iſt, das weis ich nicht. 
Legt Dit daran, mir tine Fttude dadurch ju mas 
chen, daß Du es wurdeſt, ſo wirſt Du Dich mir 
wohl deutlicher machen müͤſſen. 


m 167 — 
Bitpelm, an Herrn K. 
Meifter der Loge zu den 


Hochwürdigſter Meiſter, 

Ich habe einen Vater, den ich über allts ehrt 
und liebe; ich ſchaͤtzt es für mein hoͤchſtes Gluͤck, 
In unſern drtymal heiligen Orden aufgenommen zu 
ſcyn, aber — es war mir zu gros, meln Hertz 
mußte es mit meintm vortrefflichen Vater theilen. 
Im Sturm und Drang meints Gefüls, meldete ich 
ihm mein Gluck. keſen Sie hier feine Antwort, 
Sie macht mich verlegen. Ihre tiefe Kaͤnntnis 
tes Ordens ſowohl, als dle Ehte deſſelben, bewegt 
mich, wegen der Frage: was ein Ftey⸗ Maurer 
ſey? mich an Sie ju wenden, und mit elne Defis 
nition zu erbitten, die ich melnem Vater geben fann. 
Ich vermurhe, daß fie nur der zu geben. vermag, 
der die Sache uͤberſieht, und ich bin nur Lehrling. 


Wilhelm an den Kriegsrath N. 


S. E. B. 
Ich bin Frey ⸗Maurer, Ihr Bruder, und 
warlich der waͤrmſte, den Sie je hatten! Noch Igt 
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ſihe ich nicht, warum ich nicht für den Orben, und 
er nicht für mich hat taugen follen? Die edilſten 
beſten Menſchen find es, mit denen ich auf ewig ver. 
buaden bin, und für dieſe folte ich nicht — ſie 
ſich für mich nicht ſchicken? Dies wuͤrde wahr. 
ſchemlich dit, dunckelſtt Herdglyybe unſers dreymal 
heiligen Ordens ſeyn! Mein Herz hat nun Rufe 
Befunden, in der hunmuſchen Conſonanz, dit es 


fügte. 


Ich habe Meinem Vater mein Gluͤck gemeldet, 
Konnt' ich dem Mann es verfchmcigen, für welchem 
ich nie ein Gehemnißf hatte? Ader, S. E. B., 
feine Antwort, die ich Ihnen hier in der Abſchrifft 
ſchicke, erweckt ſeltſame Gedanchtn bey mir. Noch 
viel wunderbarer aber d beyliegende Antwort des 
Merſters vom Stuhl, auf meine Bitte, mir eint 
Definition über das Wort: Freymaurer zu 9% 
ben. Können und wollen Sie mit die ſchwer⸗ 
Frage meins Vattts beantworten helfen, ſo. per. 
binden Sie Sich mit auf immer. 


— 109 — 
Hirt K., Meiſter vom Stuhl 
au Wilhelm. 


S. E. B. 


Ele baben eben nicht den unverdachtigſten 
Beweis Ihrer Vorſichtigkelt, die doch eine mes 
fentliche Eigenſchaft eints Bruders If, dadurch 
abgelegt, daß Sle Ihrem Herrn Vater don he 
rem Eintritt in den hallgen Orden Notlz gaben; 
denn Sie wußten, daß er eln Proſaner il. Cie 
baben redet, daß ein Lehrling unſets gehelligten 
Zickels die Frage Was ill ein Freywaurer? nicht 
vollkommen brantworsen kann. Über Sie hörten 
Sich auch Schaft ſagen ſollen, daß er die Defini. 
lion, die Sie verlangen, weder zu fordern berech. 
tigt iſt, noch fie würde tragen loͤnnen, wenn man 
fe ihn auch gleich gaͤb. Ich hin durch dreg mal 
dreh ic. ꝛc. 


Kriegsrat N. an Wilhelm, 


Und Sie finden noch nicht, daß Sie und der 
Orden auf ewig hätten von einander bleiben ſollen? 


Noch nicht, daß Sie Sich gleichwohl, wle ich 


vorhieſagte, auf Ibre große Gefahr mit ihm 
verbunden haben? O, lieber Bruder, wie ift mir 
bange fär der Figur, die Sie In Ihres redlichen 
und ſo klugen Vaters Augen, und in den Augen 
jedes Maurers meiner Art, ſpitlen werden! hr 
Meiſter vom Stuhl har techt; Ihnen konnte er 
die verlangte Definition nicht geben; aber ich forge 
ſehr, dir Mann, der den General von St. — 
ſeinem Sohn ins Geſicht — emen Profanen 
nennen fonnte, der Mann wiſd fie fanım Menſchtn 
geben konnen! 


Sie erwarten ſte alſo von mit? Aber St., 
ein ſo geſchtuter Mann, als Sie immer waren, 
ber fo eben don ſeinem Meiſter kommt, von ihm 
hort, und ſelbſt fühle, daß er, als Fteymauttt⸗ 
kebrling, weber wiſſen bürffe noch koͤune, was 
ein Preymauter fen? bedarf ber eintr unbernunde 
nen Antwort, als die war, die der Meiſter gab? 


Ich ſche wohl, lieber Bruder, aus dieſem La⸗ 
byrinth kommen Sie nicht, ohne die leitende Hand 
tines redlichen Bruberd. Aber, bey Beudertteuc! 
dies iſt der letzte Wind, den Sie von mir erhal⸗ 
ten; denn Ihr warmes Blut wird Sie fo oft hin 
sißen, daß Sie, — ich rede fo gerade als mein 


II 
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Hertz IR, — nun nur durch eigene Erfarung meife 
werden müllen. Alſo, hief mein letzter Winck. 


Mufiten es Ihnen Ihre fünf geraden Sinne 
nicht ſchoa fagen, daß Sie mit den zwo Fragen : 
uwas iſt F Maurerty. und was iſt tin F Maurer? „ 
anfangen mußten, the Sie in den Orden traten? 
Gut! (werden Sie fagen,) wuͤrdt man fie mit 
bamals eher beantwortet haben, als 16t? — 
Nein! iſt meine Antwort, denn gerade das, und 
nur das, iſt eben das große Otdens : Schiimuf, 
und das eröfner Ihnen feiner, ders verſteht, 
weun er nicht em fehr ehtlicher Mann iſt, oder ſich 
doch auf Sie gantz verlaffen kann. Alſo? — 
ty alſo haͤtten Sie mir folgen, und nicht Frey. 
Maurer werden ſollen. Machen Sie Sich mel⸗ 
ne Geradheit noch zu nutz. Zuruck können Sie 
nun nicht mehr. Stehen Sie entweder don nun 
an fi ouf Ihrer Stufe, oder Sie geben, wenn 
Sie nicht mit einem Auge, das offner auf dem 
Reiten Weg, den Sie noch vor ſich haben, ſieht, 
als es beym erſten Schtitt ſahe, weit mehr lehr⸗ 
geld, als Sie Sich itzt nicht einmal traͤumen 
loͤnnten. 
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Wilhelm an den General v. St. 


Beſter, gütiger Vater, Sie greiffen mir an 
mein Herz. Ich habe da⸗ Geluͤbde des Still, 
ſchweigens auf mir, und alſo kaun, darf — ich 
Ihnen dle Frage: was ein Fteymauter ſey? nicht 
vollſtaͤndig beantworten. Genug, daß Ihrer 
Soͤhne Hertz keine uneble Verbindung eingthen kann, 
und daß die Menge der trhabenſten, frommſten, 
beſten Menſchen, die zu dieſem Bund gehoren, bis 
Sie zum Theil Selbſt perſoͤnlich kennen, ſogar 
unter Ihre Freunde zaͤlen, Ihnen dle Unverdaͤch⸗ 
ilgkeit der Frtymauttrey vecbürgen werden. Uns 
ſre geheimen Zufammenkünfte find hertzerhebend. 
Der Menſchen. und Bruderuebe geweyhete Stuns 
den, jn einem ſtillen, vom Welegetuͤmmel fernen 
Ort, den wie, im eigentlichen Verſtande, Tem⸗ 
pel nennen, verleben wir da, wo fer eintziges pro⸗ 
ſants Verhaͤllniß mehr ſtatt findet, ber Fuͤrſt ſelbſt 
nut Bruder, der unbedeutendſte Staatsbuͤrget ihm 
gleich, der Menſch jedes Standes und jeber Reli⸗ 
gion uur — Menſch und Bruder iſt. Mich 
ſtaͤrckt jede Logenverſammlung zehnfach, den Dor⸗ 
nenpfad dis Lebens als tin wackerer ſeſſelloſer 
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Mann ju schen. Mein Hertz wird weit, groß, 
alumfaffınd, mit dnem Wort, es ſchlaͤgt Welt. 
bürger» Geſuͤhl. Ich weis Ihnen nichts mehr 
iu fügen und bin 2c. ıc. 


Antwort. 


Und ich Dir auch nichts mehr, meln Sohn, — 
als — daß Deine Einbildungskraft mit Deinem 
Hertz, und dies mit Deinem Verſtande davon gu 
laufen (run auß. Daß Du mir, ſtatt einer ver⸗ 
nuͤnſtigen Antwort, widerſprechendes, geſchraub⸗ 
tts, nonſenſikaliſches Geſchwaͤtz glebſt, das fuͤhlſt 
Du wohl dermalen nicht. Ich frage Dich niche 
aus Neugierde; denn ich habe zu lange gelebt, um 
let erſt noch uach Gcheimnlſſen zu for ſchen. Ich 
wollte Die nur zelgen, daß es Inconſequenz ſcy, 
mir, von dem Du ſehr gut wußteſt, ich fen keln 
Sry. Maurer, zu erzäͤlen, daß Du ts ſeyeſt, 
ohne gleich zu ahnben, daß ich dieſe Frage thun 
muͤſſe! Die Verlegenheit, In dit Dich das Geluͤbd 
des Eullſchwelgens, uͤber das, was Du bill, ger 
gen mir über geſetzt bat, haͤtteſt Du Dir, mit 
Anwendung Deines halben guten natuͤrlichen Ver⸗ 
ſtandes erſparen kannn. Ich wuͤnſcht von Her 


gen, daß du ſelbſt recht gewiß wiſſen moͤgeſt, was 
ein Frey - Maurer ſey, und was du, als ſolcher, 
ſtyeſt. Aber, ich muͤſte ſcht weit irren, oder Du 
ſiehſt hierüber nicht viel Mäcer als ich. Ich erklaͤre 
mit das gantz einfach; ubrigens begehre ich nicht, 
mich aut Dir in tiefe Unterſuchung hierüber tin⸗ 
zulaſſen. 

Ich bin vollkommen und gewiß uͤberztugt, 
daß das Hetg keines meiner Soͤhne eine unedie Bere 
bindung einzugehen jaͤhig fen, aber nur dann nicht, 
wann fie ihren Verſtand dobey zu Mathe gezogen 
haben; und nicht blos die Imagination. Ob das 
genau Dein Fall ſey, wirſt Du beſſer wiſſen, als 
ich. Die Menge ſehr wackrer Maͤuner, die ich 
als Freymaurtr lenne, dewelſet mir nicht das ger 
tingſte mehr für din Orden, als die Menge der 
ſehr ſchlechten, die ich auch kenne, mir wider den. 
ſelben beweiſet. Wenn ich aber das myſtiſch 
warme Gemaͤld, das Du von den geheimen Zus 
ſammenkuͤnften der Friy⸗ Maurer entwirffſt, ans 
ders techt entziffere, fo taugt der Orden entweder 
nicht viel, oder Du biſt in eine fehr zweydeutige 
Gtſelſchaft von Menſchen geratheu, die ſich für 
etwas gang anderes ausgeben, als fie eigentlich 
ſeyn mögen. 
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Ich habe nie gehort, daß ein bravır Mann 
ſich in einen Windel, — er heiſſe nun Tempel oder 
Kammer, oder Klaufe, ober wie Du wlllſt, — ein⸗ 
ſchließen muͤſſe, um — der Meaſchen⸗ oder der 
Bruderliebe geweyhertt Stunden zu verlebtn. Wenn 
er die Menſchen, — die ja, nach dtinen eignen 
Srundfägen, alle deine Btuͤder find, thaͤtig von 
friner Liebe überzeugen will, fo hat er auf der gaa⸗ 
Ben wetten Welt Raum genug dazu, und ich fihe 
nicht, was das Windelfrichen, oder gehtimniß⸗ 
volle Timpeihucken dazu beytragen fol? Warum 
ſondert iht euch ab? Haltet ihr euch für beſſer, oder 
ſtyd iht ſchliumet als andre ehrliche Leute? 


Was profane Verhaͤltniſſe ſeyn ſollen, dafür 
babe ich gar feinen Sinn. Soll das fo viel ſeyn, 
als: Verhaͤltniſſe, wilche durch die Fteymauret⸗ 
ſchen aufgehoben werden, (— und mir duͤnckt, wenn 
bey Euch Fuͤrſten Fr. Maurer, nur Brüder find, 
und der unbedtutendſte Ihrer Unterthanen ihnen 
gleich If, fo fen das wuͤrcklich der Fal! —) fü 
ſormitt ihr offenbar den gefaͤrlichſten, oder, wenn 
ide dos nicht zugeben wollt, — den naͤrtiſchſlen 
ſtatum in ſtatu. Ein wahtes Schlaraffenland, 
wo der Bauer Konig uad der Konig Bauet iſt. Ich 


— 176 — 


ſelbſt bin dann wohl auch ein profaner Mann gegen 

bir, und das natuͤrlicht profane Verhaͤltnis unter 

uns wird durch das — heilige unnatürliche Frey⸗ 

mauterſche aufgehoben? Wilhelm, Wilhelm! ich 

befuͤrchte fihr, der Kopf fiche dir nicht wehr auf 
dem rechten Fleck! oder, Fit dein Gemaͤld wahr, 

fe iſt dein Logenmeifter mit Ehren zu melden, ein 
Plattlopf oder gar ein Schurcke, und du wirſt 

mich in alle Ewigkeit nicht uͤbtrreden, daß der 

Pring . . . und meine Freunde, an der Freymau⸗ 
teren, zu der Du Dich belenneſt, Theil nehmen. 


Auch die Religion iſt in deinem Tempelheilig⸗ 
thum eine gonß gleichguͤltige Sacht? daraus folgt 
daß . B. tin Jude, tin Türcke, tin Deiſt, ein Herrn⸗ 
huter und ein Feuer anbeter — das Freymaurer⸗ 
handwerck gleich gut treiben koͤnnen, weil jie dazu 
feinen weitern Titul brauchen, als — ihre Mens 
ſchenform! Es müßte wohl ein erbaultcher Aublick 
feyu, eine Loge don Menfchenfreffern zu ſehen, dit 
ſich der Bruder» Liebe ruͤhmten, (und, nach deinem 
Syſtem muß es doch ſolche geben Finnen!) Du 
verſtehſt entweder bein Handwerck ſelbſt nicht, oder 
dein Meiſter muß die Gabe, ſich deutlich zu machen 
nicht haben, oder, wo das alles nicht wär, und 
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Slelchguͤltigkelt gegen dit Religion waͤr wuͤrcklich 
ein Grundfag ber Frtymauretey, fo waͤr't ihr dit 
ausgemachteſien — denck dir ſelbſt das Wort, 
das ich im Sinn behaltt! 


Jede Logenverſammlung ſtoͤrckt dich zehnſach 
den Dornenpſab des Lebens als ein wackter feſſel 
loſer Mann zu gehen? 


Ein gantzer Periodt voll Unſiuns! ſonſt ſtäͤrckte 
dich das Bewußtſeyn, unter Gottes Augen zu han⸗ 
bein, zu Deinem Beruf, und du wußteſt, bey der 
Nuht delnts guten Gewiſſens und des Friedens 
mit Gott, nichts von Feſſeln und Dornenpfaden 
des Lebens. Woher lommt dies Gallſuͤchtige un« 
wuͤrdige Gefuͤl ot? O! welche ſchieſe Richtung 
mmmt bein Gang von nun an, mein Sohn! Soll 
lch das in deinem Verſtand oder in deinem Hertz ſu 
chen? oder in berden? und wer führte dich fo irre? 
Wie? 

Der ſchlimmſle Miß zug deines verſcho benen Gr 
malbes liegt in dem zweydeutigen Wort: Welt⸗ 
buͤrgergeſuͤhl. Was heißt das? Ich begreiffe 
nichts davon. Du biſt Staats buͤrger, ober du 
biſt Rebel. Kein Delttes giebt es nicht. Iſt 
Weltbuͤrger nichts writer, als Staatsbürger, fo 


ſpielſt Du mit Worten, und das iſt unter einem 
geſchtuten Mann. Soll Welt buͤrger fo viel heiſ⸗ 
ſen, als: tin Menſch, der allenthalben zu Haufe 
ſeyn kann? fo muß ih fein Intertſſe mit dem In⸗ 
tereſſe eines jeden Staates vertragen. Aber kein 
Menſch kann weniger Weltbuͤrger in dieſem Sinn 
ſeyn, als du, und jeder, der ſich in einen Winckel 
verſteckt, und mit einem Clubb Pbantaſten ſich eint 
Welt ſchafft, Im welcher alle profane Verhaͤlltiſſe, 
(was das heiße, weißt bu!) aufhdren, und nur 
die aus ſchließenden feiner Geſelſchaft gelten. SE 
alſo Weltduͤrger, (nach dem Zuſammenhang dei⸗ 
ner Darſtellung,) ein Menſch, der die einmahl ges 
helligten naturlichen, zeligidfen und politiſchen Bere 
haͤltniſſe aufhebt, um die ausſchlleßenden feiner 
Vecbuͤndeten bafür zu ſubſtituiren, fo fag’ dir 
ſelbſt, daß du und Konſorten des Landes verwieſen 
zu werden verdienten, und daß em ſolcher Menſch 
nicht mern Sohn ſeyn kann. 


Wilhelm an Kriegsrath N. 
Himmel und Holle, S. E. B! was ſchreibt 


wit mein Vater für einen Brief! Leſen Sie. Ich 
bin außer mir, nicht daruber alltin, daß ich cinem 
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Wann, wie tr iſt, mir ber beſten Abſicht glelchwol 
fo mißſallcn foante, fondern noch vielmehr uͤbte 
den fuͤrchterlichen Abgrund, den feln ruhiges Auge 
teblickt, und den mein verſtticktts für ſchoͤne Him⸗ 
melsblaut anſah! Mein Herz iſt unſchuldig; das 
alltin troͤſtet mich. Ich habe einfältigen Sinnts 
und arglos mich Menichen uͤberlaſſen, deten We 
fin und Grundfäge ich zwar nicht kauntt, in die 
ich aber auch den geringſten Zweifel zu fegen kent 
Urſach fand. Ich ſchwur ihnen Treue, Anhaͤng⸗ 
lichkeit, Verſchwlegenheit zu. Ich bin gebunden, 
ohne Rettung verlohrtn, wenn fie das nur halb 
find, wofür mein Vater — o! und gerade aus 
dem Grunde, aus welchem ich ihnen meine Seele 
dundertmal verpfändet haben würde, — fit an 
Feb. Sie, S. E. B. find auch Frrymauter, 
find — alſo auch mit diefen Leuten verbunden. 
Ich werſſe mich in Ihre Arme. Beben Sie mir 
ucht! Sind die Männer, die mich aufnahmen, ein 
pack Schurcken, haben fie meine Unbefangenheit 
gemißdtaucht, mich zu ihres gleichen zu machen, 
Bin ich Nettungstos fo gebrandmaccktt, fo relſſ⸗ 
ich fie alle mit mie in den Ubgrunb, um nur wenig · 
ſlens mit dem Ruhm zu flechen, daß ich kein 
Schurcke fepn wollte l 


Antwort. 


Nicht fo hitzig. junger Mang! Bruder nenn' 
Ih Sie itzt nicht; deun Sie muͤſſen es fühlen, daß 
Sie, in Ihrer dermaligen Lage, der meinige in 
keiner Loſicht ſeyn koͤnnen. Ich bin Ireymau⸗ 
rer, und ſchaͤme mich nicht es zu belennen, ſobald 
es nützlich iſt. Verſtehen Sie mich! Ich fage 
nicht: es ſey mein Stoltz es zu afigiren, Ich 
bin Freymaurer, aber nichts weniger, als mit 
Leuten verbunden, deren Geundſaͤtze, gelind ge. 
ſagt, fo ſehr zweydtutig find, als die, welche 
Sie in dem Brief an Ihren Herrn Vater entwik. 
kilt haben. 


Ich mache Ihnen weiter keinen Vorwurf dar⸗ 
über, daß Sie, — wahrlich gewarnt genug von 
mit! — dennoch Ihren Haug zum — Aus⸗ 
ſchwiifenden und Wunderbaren befriedigten, und 
mlt nicht glauben wollten, daß Sie die Elgen⸗ 
ſchaften eines Freymaurers nicht befäßen. Cs iſt 
giſchchen, was ich vorher ſah, und hierüber iſt 
nun kein Wort mehr zu verlcen. Aber, Ret⸗ 
tungslos find Sie noch lange nicht. Ihr Mei⸗ 
fer und feine Loge loͤnnen immer ſelbſt nur noch 
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Betrrogent, nicht Betrüger, ſeyn; gebeande⸗ 
werde, als an Schurcke, find Sie alſo · noch 
langt nicht. Ihre Einbildungskraft war immer 
gu feiche verfuͤrbar, und, einmal frre gefürt, ei 
att hoher Glut fähıgt Das iſt Ithler; nicht Wera 
rehm“ nicht Entthrung. Faſſen Sie Sich; 
Hören Sie mir rublg m. 


Ihr Herr Vater, einer der werdgen Höͤchſt⸗ 
chewuͤrd gen, vom ctinſten, ungettuͤbteſten Licht 
aufgeflarteſten, wahrhaftig edlen Maͤnner, an 
Mann, der — ich wris mich nicht lürtzer aus zu 
druͤcken, zum erſtaunen viel iR, und doch kunt 
uoch unermißlich viel weniger zu ſeyn ſcheint, als 
er iu feiner iuntrn Größe iſt; ein Mann, des nur 
auf einen Geſichtspunct; und gerade auf den tintzig 
wahren, alles ridutirt, Immer in dle tiefe Theft, 
in vs hoͤchſte Haͤbe, mit gleich ſtarcken laren 
Auge blckt, fenen Weg ſich durch olles hinbabus, 
fen Wwrurthell achtet, keines kennt, das ihn auß 
halten könnte, — Ihr Vater, bey dem es, im 
Helen, ſchwatmloſeſttn Ein wahr il alles 
und in allem Chriſtus! — hat rech t. Sind 
die Ideen, die Sie ia Ihrem Veitf hinlegen, den 
Principien Ihrer Loge gantz angtmeſſen; berubt 


ſte und ihre Arbelt auf ihnen; I das, was Sie 
dafür augeben, ihr Zweck und ihre Beſchaͤfftigung, 
fo iſt fie tin Clubb doͤchſt gefährlicher oder hoͤchſtbe⸗ 
trogner Menſchen; aber unttr allen Ihreg Narıs 
beiten ober Bosheiten iſt das die aͤrgſte, daß ſie 
ben Nahmen des Ordens uſurmren. Wenn ſte 
Freymaurer find, daun — begehre ich keiner jn 
fenn. Ich kenne indes den Plan der fernen Herta 
ſehr gut, die eigentlich im Hintergrunde mans. 
priren, und ſich — ber Pfoten der Fteymaurtreg 
Bedienen, um bie Kaſtanien aus dem Feuer zu holen. 
Sie haben zu wenig Erfarung, Feſtigkelt, 
Maunhelt, Zutrauen zu mir, zu wenig Welt. 
und Meuſchenkunde, als daß ich Ihnen das 
myſtere d iniquit in feinem wotiten umfang ent - 
dicken kannte oder dürft. Ich, und eint gute 
Auel toltr Brüder, konnten dem Genus der Zeit, 
dem wunberbaren Zuſammenſtoß der Begebenheten, 
dem gewaltfamen Strom der — Sinconfequeng 
auf der cinen, — unb der Argſten Buͤbetty auf 
der andern Seite nicht wicberſtehen. In einem 
Jahrjebend muß der unſchuldige Orden der Frey⸗ 
wmaurtr bie verſchrictuſte Geſellſchafft feyn, winn 
der Schutzengel der Erde es nicht hindert. 
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Aber, wie geſagt, das alles If auſſer dem 
Geſichtepunct Ihres ungeubten Auges! Fuͤr Sie 
IR nuchts weiter zu tbun, als — ſtill zu ſtehen. 
Ich wuͤrde Ihnen das Gegentheil ratben, wenn 
Sie Kälte und Forſchergabe hatten. Aber ich will 
an dem Ungluͤck uicht Thul nehmen, dem Sie Sich, 
bey Ihrer jetzigen abſolutm Unfähigkeir hiezu, aus. 
fegen würden. Nehmen Sie melnen letzten Kath 
an. Prüfen konnen Sie nicht; alſo verhalten 
Sie Sich gantz leidend, gantz und durchaus gleich 
gültig. Trauen Sie nie dem Schein! Es find 
Auftritte vor der Thür, die ſo blendend ſeyn werden, 
daß — ich bedient mich dieſes Ausdrucks nicht 
obne Utſoch! — auch die Aus erwaͤlten wurden 
bingeriffea werben, wenn das moͤglich waͤr. Schrei⸗ 
ben Sie mir von Zeit zu Zeit, was Sie in Ih⸗ 
rer Loge bemercken. Ich weis fehr gut, daß man 
Ihnen immer nur eben fo viel wied ſehen laſſen, 
als nötbig iſt, um Sie — blind zu erhalten. 
Man wird ſogar, wenn Sie anders einſättig ge. 
nug ſeyn koͤnuten, mebe Neugierde zu dußern, als 
man gerne fleht, fehr ſchelubare Urſach finden, he 
nen die unſchulbigſte — die verſtandreichſte Frage 
eben darum, zum Verbrechen zu machen, well fie 
Hug und unſchuldig iſt. Ihr Meiſter draucht dis. 
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Halb keln ſchlechter Menſch, kein vorſaͤtzlicher kalter 
Bube, zu ſeyn. Es gehoͤrt nur eine gute Doſts 
Vielglaͤubigket, und das Maas von Kopfes⸗ 
ſchwaͤche dazu, das leider offt das Antheil der die⸗ 
derſten Stelen iſt! Ich erwarte alſo gar kein Licht 
uͤber den geheimen Sinn der Arbeiten und Auf⸗ 
tritte in Ihrer doge; — denn ich finde ben ficher 
dutch mein eignes fehr reines Glas! — Nur, um 
Sie zu retten, bitte ich, melden Sie mit ſofort 
jede Neuerung — und betraf fie auch gleich nur 
die ſcheinbar glrichguͤltigſte Sacht. Fur übrige 
laſſen Sie mich forgen; auch fuͤt Ihren Frieden 
bey Ihrem Herrn Vater. Er kennt mich! Das 
ſoll alſo meine Sache ſtyn. 


Wilhelm an Kriegsrath N. 


Ibr Brief hub Centnerlaſt von meiner nitder⸗ 
gttretenen Stele! Ich bin nicht werth, mich Ib⸗ 
ren Bruder, Sie den meinigen zu nennen. Mein 
unbegretflicher Leichtſinn — meine Tummheit — 
mache mich des unwürdig. Ich Thor habe 
— ich füge das auch im wahrſten Sinn, — 
des rechten Wegs verfehlt. Sie gaben ihn wir In 


— 185 — 


Ihren Briefen an. D! — es war ebedem auch der 
Mmernige! men guten Vater führte mich ihn an dee 
Hand der Liebe? Ales und in allem Chriſtus! Er 
iſt der Weg, die Wohrheit, und das Leben. War 
ich nicht mit Blindheit geſchlagen? Ich ſuchtt 
Menſchen und Bruderltebe in einer Geſellſchaft, 
die — Seiner enſbehren fann! deß entbehren 
kann, der ſelbſtſtaͤndig die Liebe iſt. Als wenn 
man Freymaurer werden müßte, wenn man 
ſchon Ch ri ſt if! — O, ich verwirrter Wenſch! — 
Ich mußte wohl Freymaurer werden wollen, (denn 
ein gutes Haar war gleichwohl noch an mir,) da 
ich aufgehört hatte, ein Chtiſt zu ſtyn! Ich gab 
den Kirn hin, und nahm die Schalt dafuͤr. 


Eins laſtet mich aber nech. — Mein Eid! 
Den hoͤchſten Grab von Vollkommenheit dem Frey ⸗ 
maurer eingeräumt, er lann doch nie vollkom⸗ 
mener ſeyn, oder zu ſeyn ſich verpflichtet haben, 
als es der Chriſt iſt? Und, wog alfo beſondert 
motoltſche Itrpftichtung? Zu nichts, in dieſem 
Fall. In jedem andern aber — iſt ſie aus ſchlle⸗ 
ßend, fondert mich ab don meinen Übrigen Vers 
haͤltniſſen, zieht mich In tine engere Peripherie, 
oben drein in eine mir noch unbtelannte, — 21 


und itzt une fehr bekannte hertzwuͤrgendt! — Bin 
ich nicht ſchuldig, öffentlich zu ſagen: ich warb 
bettogen? Und — aber — ich ſchwur ja unbe. 
dingt: nichts zu ſagen! Meine Seele etliegt. 
Hülſe! — Hülfe, Freund Gottes! oder ich ver⸗ 
zwuſlt. 


Antwort. 


Mit der erſten Hoͤifte Ihres Briefs bin ich 
zufcieden. Sic beruhigt mich volfommen, über 
den Inhalt det zwoten. Sie gleichen einem 
jungen Ritter. Er uͤbernahm's nun einmal, ein 
verhertes Schloß zu beſtuͤrmen. Doß Unholdten 
und Drachengeſchmtiß und Geiſtergeſtadel ihn bald 
ermäden, — nun, wer hies es ihm, das Eben. 
theuer zu beſtehtn, ohne feine Kraͤftt vorber genug 
geprüft zu haben? Aber, er hat einen Taltsmann 
bey ſich, von dem er ſelbſt nichts, oder doch nicht 
viil weis. Das Schloß erſteigt tt nicht, koͤmmt 
aber mit heiler Haut von dannen, erroͤthet unter 
ſtinem Helm, giebt den Handel beſchaͤmt auf, 
und legt ſich in doller Nuͤſtung unter den erſten be⸗ 
fin Baum im Walde, eubt auf ſelnen — Diſtela; 
denn korbteten waten da nicht zu holen! — 


Es KL 


ſchlummert ermatter ein, und träumt nun das 
Ebenthtutt zehnmal gefärlichee und ſchlimmer als 
ts war; fahrt auf, ergreift fein Schwerd, flucht, 
ſchwaͤrmt, haut in dit Luft, — und fein ge 
tetuer — aber beyldͤufig geſagt: geſcheuterrr 
Schudtuapp praͤſtatirt Sr. Gnaden — uin auf 
Stuͤck Schicken und Btod, und fo hat das Elend 
tin Ende. 


Laſſen Sie Sich ditſe — nur lächerlich Hin 
gende — Vergleichung, um der Wahrheit willen, 
bie Sie daraus zleden ſollen, und Finnen, nicht 
beleidigen. Sie waren Chriſt; aber ungepruͤfter. 
Statt rubigm Sunts und ſullen ergebenen Htr⸗ 
tens Ihren Lebensweg dem nachiuwellen, det 
uns rin Vorbild gab, wit wir wandeln, dencken, 
empfinden und banhsin ſollten; dem Selbſt die dug⸗ 
wer ſeiuer Gottheit - inraͤumen, er (m der edelſte beſtt 
WMenſch geweſen! ſtatt den einfaͤltigen, dtmuͤthi⸗ 
gen, geraden Pfad zu gehen, den Er und vorztigte, 
uͤberließen Sie Sich dem Schwindelgeiſt des Jahr⸗ 
zedends, der einmal den Pofaunmton bon Mens 
ſchenliebt, Aufftaͤrung, Menſcheuerztehung, Got ⸗ 
tes verehrung, Freybeit, und wie die magiſchen Zeit 
wörter alli heiß tn, — angegeben hat, unb ber 


noch alles uͤbertaͤuben ward, wenn nicht bald ein 
Staͤrckerer über ihn kommt, der — allen Virtuo⸗ 
ſen, dit an der Menſchheit dermalen ſtimmen, und 
auf ihr Klımpern und Kratzen, bald en Lamento, 
bald ein Preltiſſimo, bald ein Furioſo aus ihr 
hervorzwaͤngen, das Handwerck legen wird. 


Sie, guter Jaͤngling, ſelbſt noch ein a. b. c. 
Schüler in Jeſu Cbriſtt Schule, meynten, es ſey 
nichts ſo ehrenvoll, und zugleich nichts ſo leicht, als 
in dieſer großen Akademie von Geuialiſchen Maͤn⸗ 
neta auch Solo zu ſpelen. Ihr Herz ward warm, 
die arme Cbriſtusceligton, die fo ehrlich iſt, Ihren 
Berthreru geradehin zu verbieten, ſich mit hohen 
Dingen einzulaſſen, vermochte Ihrem Hertz keine 
Stoßkraft ehr zu geben. Eie kehrten iht den Rs 
cken, und lieſſen Sich zum Ritter -Freymau⸗ 
rer ſchlagen; mußten nıht — und wie konnten 
Sie das? daß zwiſchen Freymauterey und Frey⸗ 
maurerey, juſt eben fo viel Schledraum liege, als 
zwiſchen weiland Dabtds Helden und Herrn Don 
Aulxotte, zwiſchen einem goldnen Kateband, und 
einem Maulthierſchwanzriemen. Dit Folge davon 
baben Sie erfaren, feufgen nun nach — Ruhe: 
könnten Sie finden, wenn Sie geraden Wegtt 
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forigingen, und nicht imm tr In jenes Land ber Phan⸗ 
taſtyen ſich zurucktraͤumten, aus dem Sie — 
mit Noth und Mühe entrannen. sd wahr in 
Ibrem Gefuͤl ! Alls und in allem Chriſius, iſt 
er der Weg, den Sie nun wieder wallen wollen, 
fo iſt 's ja al! Ihr Eid war, — info fin Sie 
Sich durch ihn zu höherer ſittlicher Vollkom⸗ 
menheit verpflichtet haben wollten, baact Thotheit. 
Sie vergaßen in dem Augenblick Ihte gute Bibel, 
und dle Menfchenfunde, die fie lehrt. Gehen Sie 
bin unb flogen Sie dem, an dem Sie Sich durch 
bleſt abgeſchmackte Geſezzeley und Pharlſaͤttey vers 
fündıgeen, Ihre Armſceligteit. Er wird Sie, 
woron es Ihr Etuſt iſt, entbinden, und ihut Er ts, 
fo laſſen Sie das übrige gut ſeyu. In fo ſern Sie 
Sich aber zum Siliſchweigen, zum Nichtsſagen, 
verbanden, fo ſind und bleiben Sie verbunden dazu, 
aus dem gang fleinen, aber gureichenden Grund, 
weil Sie — nichts wiſſen! Denn, betrogen 
dat man Sie nicht. Man verſprach Ihnen ja 
nichts, oder doch nichts mehr, als man Ihnen 
gehalten hat. Sie ſuchtm tine Seſellſchaft von 
Menſchen, die — Ebriſtum emibehren konnten, 
kuttz, elne Geſeliſchaft, auf alle die Grundſätze ge⸗ 
dautt, deren Sie in dem Brief an Ihren Sera 
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Vater erwaͤhnen. Sie fanden, was Sie ſuchten, 
wurden Turcken. Juden, Hottentotten- und Canni⸗ 
balen Genoß und Bundesbeuder, ober, mit andern 
Worten: Weltbuͤrger im Sinn unſter neuen Auf ⸗ 
klarer. Die Augen gehn Ihnen auf. Ales, was 
dier für Sie zu ſehen iſt, iſt, daß Sie — Sich 
Selbſt betrogen. Gut! ſo ſchlagen Sie auch hier 
an Jhre Btuſt, und fagen: ich war ein Thor! Ber 
ztihe mir Herr meinen Uedttmuth und Thorheit. 


Ich wuͤrde Ihnen rathen, Sich gantz aus 
dieſem magiſchen Kreis hieraus zureiſſen, Ihre 
Loge nie wieder zu beſuchen. Allein, theils ber 
forge ich, Sie haben nicht Standhaftigkeit genug, 
Sich eher gantz treu zu bleiben, bis Sie mit eig⸗ 
nen Augta ins Tiefere blicken konnen, und theils 
glebt es der Schlingen zu viel 150, als baß ein fo 
feuriger junger Mann, als Sie einmal find, rucht 
Seſar lauffen ſollte, Sich ſofort in einer noch verbor⸗ 
genern zu fangen, als dle war, der Sie entgingen. 
Ich finde es alſo fürs ſicherſte, ſtellen Sie; Sich 
ſo, als wären Sie wuͤrcklich gefangen, und ahn⸗ 
deten es nicht! behalten Sie offne Augen, und 
ſchauen, ſo viel Sie koͤnnen. Verlaſſen Sie Sich 
uͤbrigenc allzeit auf mich, im Nothfall auch auf 


Ihren Bruder. Treu genug, und — wenn Sie 
nur nichts derſehen — früh genug, follen Sie al⸗ 
zeit gemarnet werden. Machen Sie aber Laͤrmen, 
und find etwan gegen Ihre Bruder mit Schur⸗ 
ken, u. . w. ſo fteygebig als Sie es in Ihrem 
Briefe an mich waren, fo — ſtehe ich fuͤr nichts! 
Sie haben doch wohl noch Zurüderinnerung für 
ditſt Phtaſe? . 


N. S. Ich füge bler eine Heine Yamelfung für 
Sie an, Ihrem Meiſter ein wenig unter das 
Viſir ſchauen zu können. Machen Sie, ſobalb 
Sie koͤnam, werfen Gebtauch davon. ° 


Wilhelm an Kriegsrath N. 


Mein Hertz If los, iſt ſrey, ich ſchaue gegeu 
Gottes beitern Himmel, und darf wieber ſagen: 
ich bin bein Kind, Vater, bein — Ertsßter! Bin 
wledet Bürger meines Vaterlandes, nicht Welt⸗ 
buͤrger im Ordens Gewand, Ewig meinen 
Danck, Ihnen, sheurer Mann! Ihren Rath 
hab’ ich puͤnctlich deſolgt. Hier det Beweis: 


* Zwlſchen dieſem und dem folgenden Briefe If aber, 
mals ein ziemlicher Zeitraum verloſſen. J. d. d. 


— 192 — 


Ich batte mich verrathen, oder ich mußte 
noch einen guten Zeitraum Conttnan; halten. Da⸗ 
ber habe ich Ihnen fo lange nicht geſchrieben. 
Endlich ergieng der — künſilich ſtyn ſollende, 
unb doch ſehr ſichtbare Antrag des Meiſters, zu 
weiteret B.fordtrung an mich. Er lies ihn mir 
durch einen alten Logenbruder thun. Ich ward 
Geſell, endlich erthtilte man mit den Meiſter Grad. 
Zu verlieren iſt nichts weiter, dacht ich, als mes 
nige Dukaten. Zu gewinnen — eine andere 
Schürtze, und mehr Licht, daß helßt: mehr Frey⸗ 
beit meines Menſchenderſtandes. Guter Himmel! 
Ich irrte. Abermals neue Bilder ohne Sinn 
und Wahrheit; eine Geſchichte, dit mich noch tie 
fer unter Salomo's Mautermeiſter in die kleine 
Peripherie feines Tempels führte, und nun — 
löſchte mau die Pech. Fackel der Aufklaͤrung, die 
man mir hatte hoffen laſſen, gat aus. Ich ward 
fo finſter, wie mein Grad, und das beunruhigte 
den Meiſter. Er lies mich zu ſich lommen. Hier 
unſer Geſpraͤch: um die vielen er fügte, lch ver ⸗ 
ſetzte, zu vermeiden, geb' ich es Ihnen In Form, 
fo viel ich mich beſſen — bey der Wärme, mit der 
ich ſprach, noch erinnern kann. 


Meiſter. Bruder, ſehen Cie es als den ſtaͤrck. 
ſten Beweis maner vorzuͤglichen Liebe und Achtung 
füt Sit und det Auftmerckſamktit, die mit dey der 
Jubrung meiner Bruder obliegt, an, daß ich Sie 
rufen lits, um Sit über Jhr bisheriges Benehmen 
gu befragen. Oeffnen Ste mit Ihr Hertz! ich 
glaubte, au Ißnen eines der Eudhecte für unſern 
heiligen Orden zu finden, dit ſelten find. Ich 
machte alſo Aus uahme bey Jhnen; Sie find zum 
M tiſtergrad in einem Ztitraum geffiegen, den wis 
nige fo ſchntl durhlauffen. Ich hoffe dafür we⸗ 
nigftend Iht Zutrauen fordern zu tonnen. 


Ich. So gerade wie ich bin, Hochw. Meſtr, 
gestehe ich Ibnen unbewunden, daß ich ben Wetth 
Ibrer Liebt zu mie höher ſchaͤtzen wuͤtbt, wenn Els 
tut Licht für Nacht gegeben baͤtten. 


M. Ich verfich Sie nicht. 

J. IR die Seſchichte, die Sle mie bey mel, 
ac Meiſter · Uufuahme erzälsen, wahr? 

M. Das iſt ſie. 

J. Nach dem Buchſtaben t 

M. Reini 

J. Ufo abermals Hitrozlppht! 

M. uber darum — Auge? 
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J. Doch nicht Geſchichte, ſondern Maͤhtchen, 
und, als ſolches, doch wohl nicht Wahrheit? 

M. Der tiefe innre Elan davon if Wahrheit. 

J. So entwickeln Sle ihn mir. 

M. Das — darff ich noch nicht. 

J. Und ich bin Meifter? " 

M. Meiſter Ihrer Abtheilung. 

J. Mein Herr, wenn Sie dencken, mich im 
Pythagoraͤlſchen Styl abzufertigen, fo irren Slt 
Sich. 

M. Ich bin nicht Ihr Herr; bin Iht Mei. 
ſter, Ihr Bruder. 


J. Alſo in dieſen zwo Qualltaͤten verbunden, 
Menſchenverſtand mit mir zu reden. 


M. Wenn Sie ruhig bleiben wollen. 


J. Menn Sit mich nicht als Kind behandeln 
qu konnen glauben. 


M. Faſſen Sie mich dann wohl! die Geſchichtt 
des Ordens enthalt eigentlich fin Weſen, und alle 
feine Geheimniſſt. Alle Httroglyphen begichen fich 
auf fi. Sie begraffen, daß es ohnmoͤglich iſt, 
in den Probtgtaden, wotinne Sit noch ſtehen, 
Ihnen volles Licht zu geben. 


S 


J. Hier waͤr viel zu fragen. Ich faſſe alles 
ia eins. Was iſt der Orden? ö 

M. Ein für Sie unbegreifliches und unent 
deckbares Gtheimniß! — halten Sie, lleber Bru⸗ 
der. Ich ſthe in Ihrem Geſicht Züge des doch 
ſten Unwillens. Ich verdiene ibn nicht. Ich 
kann Ihnen nicht anders autworten. 


J. Warum nicht? 


M. Ich bab es Ihnen ſchon geſagt ? Eis 
fichen noch in den Probegraden. 


J. Hab Sie allt folgende burchlauffen? 
Siad Ele am Ziel? haben Sie volles Licht? 


M. Ich koͤnnte Ihnen antwatten, daß ich 
Ihnen dieſe Fragen zu beantworten nicht ſchuldig 
ſey; Sie ſolglich nicht berechtigt ſind, ſo zu 
ſcagen. . 

J. Aſo — platter Deſpotism über den 
Menſchenverſtand? Mit disfer Antwort konnen Sie 
ja jede ragt abweiſen; mit den Jüngern Brüdern 
machen, was Ele wollen; fie immer im Kindes⸗ 
zuſtand erhalt? 

M. Des Ordens innctes If Sehelmniß. 
Können Ele präsenbiren, daß es das nicht (ep? 


J. Allerdings kann ich verlangen, daß es 
mir keines mehr ſey; denn ich bin Freymauret; 
nicht Profen. 


M. Aber noch langt nicht aus gepruͤſter Frey ⸗ 
maurer. 


J. So ſagen Sie mir wenigſtens, was bin 
ich, als noch nicht Ausgeprüfter? 


M. Eln Bruder, der den rohen Stein ſeints 
Herzens und Verſtandes erſt noch bearbeiten ſoll. 


J. weicher Abſicht? 


M. um ciaſt vollendeter Ordensmann zu 
werden. 


J. Da ſaͤßen wir abermals im ewigen Zirkel! 
Es muß doch zwiſchen Fteymaurer und Nichtſrey · 
maurer ein torſentlicher Unterſchled ſeyn? 


M. Eo iſts. 
J. und der beſicht? 
M. So fragt kein Bruder don 3 Graben. 


J. Wenn er mehr Licht hat, als ich. Ich 
verlange nur das Licht meiner Grade. 
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M. Ich verwelſe Sie auf bie Erklärung des 
Teppichs, und der Frey. Pflichten. 


J. Die erſte ift Plartituͤde, und die letztern 
find in der Welt nichts weiter, als Verbindlichlti⸗ 
ien, die jeder ehrlicher Mann ſchon auf ſich dat, 
und zu welchen ich mich gleichwohl — ihoͤricht 9. 
mug, noch einmal tidlich verband. 


M. Haben Sie fie fon erfüllt? 


J. O, bochw. Meiſter, bie Frage gebe ich 
Ihnen getroſt zuruck. 


M. Daß ich Sie Ihnen derzeyhe, mag be⸗ 
wilſen, ob ich den rohen Stein meines Hertztut 
bearbeitet babe. 


J. Ich bitte um Vetzeyhung! Ich fragte arge 
os. Eigentlich wollte ich nur fagen, es komme 
mir abgeſchmackt vor, ſich eiblih zu moraliſcher 
Bollkommenhtit zu verbinden, und die Stoßkraft, 
ble dozu gehört, aus einem dunckeln Gebaͤude 
eguprifcher und juͤbiſcher Hitroglpphen zu nehmen. 


M. Zeigen Sie mir doch eine Geſellſchaft, die 
auf edlern gemeinnügigern Grundfägen beruhn, 
als die unſtigt? Täuguen Ste ihr doch ihr Alter 
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und ihren hohen fittlichen Werth ab, wenn Sie 
Können? 


J. Was hat aber bie Hierogſypht. das gantze ger 
belmniß volle mit Sittlichleit zu thun? wollen Sit 
Inder einen Beweis gegen dle praͤtendirte hohe Or⸗ 
bensſiitlichtent aus der Menge ſehr ſchlechter, und 
doch ſeht alter Beuͤder unfrer eignen Loge gelten 
laffen? 


M. Sie ſelbſt fühlen dle Schwaͤche dleſes 
Beweiſes. Ich Hehe Ihnen dafur eine Menge 
edler Bruͤder unſter Loge entgegen. 


J. Ihr Beweis hat alſo keinen Gran mehr 
Werihes als der meinigt. Dieſe Bruͤder find nicht 
barum edle Wenſchen, weil fle F. M. find, ſondern 
fie find edle Freyntaurer, weil fe edle Minner wa · 
ren, ehe fie in den Orden traten. Daraus folgt, 
baß das geheime Ordens band gat nichts mit der 
ſittlichen Volltommenheit gemein habe; daß es we⸗ 
nigſtens nichts dazu beytrage, und wozu alſo der 
Eid? bindet er nicht ſichtbar mehr an die Gefell- 
ſchaft als an — 


M. Was iſt volllommen bienleden? Die 
Nede iſt doeerſt unter uns aut davon, ob nicht die 
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Kaffe von reinfter gefeltfchaftlicher Tugend, burch 
ein Inſtitut, das gantz eigentlich zu ihrer ſorg⸗ 
faltigſten Cultur teſonnen ward, mehr aufgehaͤuft 
und mehr allgemein ausgebreitet wetden mußte, 
ais durch das Iſolirt ſeyn tugendhofter Manner k 
Die Frage laſſen Sie uns erſt las reine Bringen. 


J. Ich laͤugne Died nicht gerade zu weg. Aber 
Immer treten noch dle nemlichen Betrachtungen tin. 
1) Kann es eine hoͤhere Tugend geben, für bie 
Geſellſchaft und für den einzeln Menſchen, als dit, 
wozu dad Chtiſtenthum uns anfürt? 2) alſo ein 
feſterts Bruder. und Liebesdand, als das, das 
wir, ohne alle Exiſtenz des Dedens und ſeines 
Bandes, haben konnten und würden, wenn wir 
Chriſten waren? 


3) Was babe bie Schalrkel von Hlerogſy⸗ 
phen, und das — affectirte, oder wahrt — Ges 
deimnißvolle, wortin der Orden ſich huͤllt, mlt 
ſtttlicher Vollkommenhelt gemein ? 


M. Ich beantworte Ihnen Ihre Fragen auf 
einmal. Wit denn da, wenn wir nun, trotz des 
fo hoch geruͤhmten Chriſtenthums, gleichwohl kelne 
wahrt gefeßfchaftliche Tugend, alfo kein wahres 


Slͤck auf der Erde hätten? Waͤr es dann wohl 
fo gang abſichtſos, laͤg es fo gantz außer den 
Grfagen menſchlichtr Tendenz und Vermaͤgenhtit, 
daß Menſchen über allen Wahn, Verhaͤltniſſe, 
Zatraum, Meynung und Vorurtheil erhaben, zus 
ſammen getreten wären, das Weſen der Tugend 
rein heraus gehoben, und id, um die herrliche 
Kette unauſlöglich zuzuzichen, eidlich verbunden 
bitten, ihren Grundſaͤgen treu zu bleiben, und 
fir — war's ms ali — endlich allgemein zu 
machen? Daß durch Ehtienthum nichts weniger, 
als geſellſch ifillche Tugend, Brudetltebe, Men⸗ 
ſchengtü F defordert worden ſey. werden Sie doch 
wohl nicht laͤugnen, wenn Sie nur unfaſcuurtts 
Auge für die vergangene und gegenwartige Ges 
ſchichte der Menſchbeit und der Neligion haben? 


J. Js muß Sie unterbrechen. Bewelſen 
Eie, daß dits Schuld des Chriſtenthums ſey? 


M. Ich verweiſt ſie auf feine Prieſter, und 
Ihren Sinn! 


J. Und womit bertbeldigen Sle bie Trennun⸗ 
gen unſers Ordens in fo vlel tauſend Syſteme? 
Iſts hersleſer, wenn Roms Alleinherſchafts⸗ Geist 
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Creußzüne anfacht, um Mahomedaner ju wuͤrgen. 
Holtzſtoße anzuͤndet, um Ketzer zu braten, die ſel 
nen Oberprieſter nicht für untrͤglich, feine biero. 
glypbiſchen myſtiſchen Kirchengebraͤuche nicht für 
allein ſetligmach end antrfennen, als wenn wit dit 
Inſallibilität unfrer verborgenen Ordens Obern 
dem unkundigen Bruder als Glaubens ar titel auf 
dringen, uns alleln für heilig, alle Nichtfceymau · 
rer für Profane trllaren, und endlich gor die Fabne 
des Btuderzwiſtes ausſtecken, einauder in oͤffent 
lichen gedruckten Schrifften verfolgen, ſchmaͤhen 
und den Fuͤrſten verdaͤchtig machen: uns ercluſibt 
Patente erſchleichen oder erkaufen, einander haſſtn, 
und jeden Bruder von unſern Arbeiten aus ſchleffen, 
der nicht unſers Syſttus IR? Iſts geringerer Uns 
flan, auf nonfenfifalifhe Freymaurer · Hlerogly 
phen, auf egyptiſche und ju diſche Maͤhrchen zu ſchwo⸗ 
ren, ohne fie erllaͤren zu Innen, als auf alte Kno⸗ 
chen, Miratel, Marianiſche Stapulire, Gnadenbil⸗ 
der, und andere Alfantzereyen, einen zeligiöfn 
Werth zu fegen? Iſts Härter, dem Verſtond der 
Chriſten unverſtaͤndliche, ſelbſterfundene Ntliglons⸗ 
meynvagen als wahr auffudtiugtu, und ihnen zu 
befehlen, jeden zu detdammen, der nicht Dumm, 
kopſs genug IR, zu glauben was andert Dumm. 


Köpfe glauben, als Verſtand unb Hertz der Frey 
maurer auf gleiche Weiſe zu behandeln? Sind unſte 
Obern, find unſte S yfleme, iſt der Zwittrachts⸗ 
geiſt unſers Ordens entſchuldbartr, als Roms 
Oberprieſter fein Syſtem und fein Zwietrachts. 
baͤmon? Der ganze Unterſchied liegt in der meh. 
tern oder geringem Macht und Einfluß, den Rom 
und wit auf Menſchheit und Erdegluͤck haben. 
Auch wit mürden einander wuͤrgen — ich beruft 
mich auf die bekannte „...er Deflaraiion — 
wenn wir nicht — aus eignem Inttreſſe — bee 
butſamer gehen müßten! Sit ſehen — 


M. Ich ſehe, daß das, was Sie bier ſagen, 
nicht Geiſt der wahren Freymaurtrey if. — 


J. Und Sie könnten und ſollten ſehen, daß 
Pfaffengeiſt necht Get des Chtiſtenthums iſt. 
Aber Ste haben mir nicht alles beantwortet. 
Wozu Geheimnis, wenn die Abſicht des Ordens 
nur die iſt, geſellſchaſtliche Tugend, das heiſt: 
Menſchen ⸗Gluͤck algemen zu machen? Ich muß 
auf Beantwortung diefer Ftage befichen. 


M. Die Mittel dazu find Geheimnis; der 
Eutzweck iſts nicht; kann, darf, ſoll es nicht ſeyn. 
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J. Er iſt alfo Aushangeſchild. Man fi 
dlat einen herrlich erleuchteten Feen - Pallaſt an, und 
blaͤßt dem Manne, der ſich abonnirte, dle Lich. 
ter bey Entree aus, um ihn — ju erleuchten! 
Iſt's nicht fo? 


M. Neun! Man verbindet Ihr nur dit Augen, 
damit — 


J. Damit er — ſehen koͤnne? 


M. Damit hn das viele Licht nicht auf tin ⸗ 
mal blende. 


J. Vortreffilch! vaͤterlich! Bewels daß man 
ſich im Orden aufs Studium der Menſchheit voll⸗ 
kommen verfiche! Wohrte Pfaffengeiſt! — das 
thu ich fuͤr Euch alle! der Orden legte es alſo 
darauf an, dit Menſchheit erſt zu dummen Kindern, 
zu Blinden zu machen, um fir dana nach W. fuhr 
gaͤngein zu foͤnnen? 


M. Das ſolgt nicht. Aber es giebt Licht 
und Wahrheiten, die nur geuͤbten Augen wohltha⸗ 
ng find, fo wie es Poͤbelvolck und edle Menſchen 
zieht. Das erſte muß gegaͤngelt, und die andern 
fucceffio vorbereitet werden, es zu gaͤngeln. Dies 
leßtere geſchleht durch die Gradationen im Orden. 
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Die juͤngern Bruͤder muͤſſen erſt gehorchen und 
glauben lernen, ehe ſie — andere zu leiten, und zu 
dem allgemeinen großen Entzweck des Daſeyns der 
Menſchbeit: moͤglichſt glücklich zu ſeyn, zu fuͤh⸗ 
ren taugen. 

J. Hier liegt Sophiſterey verborgen! denn 
heißt dos nicht: mau fangt an ein — Schoof. 
kopf zu ſtyn, um am Ende ein Koͤnig zu werden! 
Und wenn man ungluͤcklicher weiſe nun tin für alles 
mahl zum Schaaflopf organijirt wär? 


M. So iſt dit Beſtimmung entſchieben! Man 
bleibt einer. 


J. Und wenn man, umgekehrt, zum König 
geboheen wir? 


M. Eo lernt man ſich ſelbſt verlaͤugnen, um 
berrſchen zu koͤnnen! 


J. Worinn beftcht dann, Ihrer Meynung 
nach, Menſchengluͤck? das wird doch kein Geheim⸗ 
ats für mich mehr ſeyn? 


M. Uad doch weis ich, daß Sie die Defink⸗ 
tlon davon nicht tragen, weil Sie fie nicht verſte⸗ 
hen werden. 


Eds 
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J. Das heit fo viel, Sie glauben, ich vera 
Erbe nicht glͤcklich zu ſeyn? 

M. Laß ſehen, Uebtr junger Bruder! in Frey ⸗ 
beit beſteht es. 

J. Da bin ich gerade Mann dazu! 


M. Wahrlich nicht! Sit muͤſſen erſt dle Fes. 
feln kennen lernen, die auf der Menſchheit liegen! 


J. Ich kenne feine andere, als — Vorut⸗ 
theile. Dieſe allein fegen uns in den negativen 
Scladen Zuſtand. 


M. Kecht! aber ſte find fo vielfach, als un⸗ 
ſte Vet haͤliniſſe. 


J. Und alſo fdanen wit anders nicht freg 
werdtu, als durch Aufhebung der letztern d 


M. So ie, 
J. Und das AU ohne Revolution abge 


* 
M. Darinne liegt ein Gchelmnis, das file 
Sie noch zu tief iſt. 


J. Und nun mein Herr, Ihnen eins ins Ohr, 
das Ibnen nicht zu hoch fepn wirds Eit haben 
mir zu viel geſagt . 
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Sie erinnern Sich noch, theurer Freund, der 
Untwort, dis ich meinem Meiſter zuletzt gab. Der 
Menſch iſt geübt; aber nach Ihrer Anwerſung, die 
Ich in der Taſche hatte, rückt ich ihm das Viſit 
doch genug in die Hoͤhe, um haͤßliche Verlegengeit 
unter demſelben zu bemercken. Er antwortete mit 
mit affectitter Salbung, balſamirte mich mit Lob · 
fprüchen über meinen Verſtand und Hertz ein, 
wänfchte mich gantz an das feine ketten zu loͤnntn, 
um mir den praͤchtigen Tempel des Ordens auf⸗ 
ebun zu Dürfen, u. ſ. w. Ich antwortete ihm gang 
talt: »Für einen Lehrling, min Here, weis ich 
zu viel, für einen Ausgelernten zu wenig. Ich 
„abſtrahirt mit aus unſern Uuttrredungen fo aller 
sıley, wovon ich vielleicht nicht den angenehmſten 
„Gebrauch für Sie machen fuun. Sie werden 
vam beſteu wiſſen, was nun zu thun iſt. „ 


Er band mit Verſchwiegenheit, auf meine Ela 
des pflicht, auf; ich verfprach fir ihm, unter der 
Bedingung mehertes lichts. Er lies es mich hofe 
fen, uad ich vetlles ihn, mit der großen Erwar⸗ 
tung, nun bald dem myſtere d'iniquité, wie 
Sie es nennen, naͤher zu teten. 
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Nach 9. Tagen erhielt ich zin Billet von ibm, 
wo er mich im Ton eines befelsbabenden Meiſters 
auf eine Untetredung unter 4. Augen vorlud. Ich 
derkauftt meint Wacht, — zum Gluck für mich; 
denn die nemliche Nacht gingen zwey der ſchoͤnſten 
Leute don der Wacht weg, und der Offizier figt auf 
4. Wochen im Arrtſt. ») Ich hade mir doch dis 
nen Vorwurf daruber gemacht; denn der Dffijier 
iR ein ſchwaͤchlicher ſchwet verwundet gtweſtner 
Mann, der keine Nachtwacht meht aushalten kaun! 
Mein Meiſter harte eine ehr zuſammtngeſetztt Dune 
angenommen. Feyerlicher, aber tublger Eraſt, 
zubte auf feiner Stien. Ich faßte meinen Mann 
dey der Klinge, und ſah ihm Ind Augt, und nun 
begann er: 


M. Ich kuͤndige Ihnen, auf Beſel hoͤherer 
Beboͤrde, an, mein Bruder, daß ich Erlaubnuf cu 
balten habe, Sie dem Helligthum näher zu fühe 
ten, und Ibre edle Wißbegierde mehr zu befeitdi⸗ 
gen. Ich begehrte nicht, mir das, was ich für 
Sie that, und noch thun werde, zum Verdienſt bey 


Don batte alfo der König dem Verdaltalt zu verban, 
cken, ia welchem einer feiner guten wachſamen Di 
giere mit bem befelenben Eogenmesiler and. A. d. v. 
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Ihnen anzurechnen. Ich arbeite für die hohe Ab. 
ſicht des Ordens aus Ueberzeugung, für Sie aut 
Zuneigung, die mir ſelbſt wohlthut. 


J. Gegen- Compliment In beſter Form, unb 
im angegebnen Ton. 

M. Der Heutige, ſtille, feyerliche Abend If, 
wie Sie ohnedies glauden werden, der lichtvolle 
Moment noch nicht, der Ihnen die Binde von den 
Blugen völlig wegnehmen ſoll noch kann. Aber — 
lüften will ich fie Ihnen, damit Sie nut ahnden, 
was Sie zu erwarten haben, Allem, dies fann 
unter feiner Bedingung geſchehen, als auf Ibr Eh⸗ 
renwort, keinem Menſchen don unfrer Unterredung 
das mindefte mercken zu laffen, ſelbſt feinem Bruder 
unfrer Loge. 

J. Sie verleyben, HM., mein Ebrenwort 
ſetzte ich noch nie zum Unterpfand irgend einer Er⸗ 
eignis, dit nicht gantz gewiß von mlc allein abhan⸗ 
gen fonnte. 

M. Wie? es hinge nicht von Ihnen gang 
allein ab, FIR zu ſchweigen? 


J. Neln, wenn das, was ch hoͤre und 
fehe, nicht — entwidtr dit gleichguͤltigſte, oder 
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dit Heifighe, ehwuͤrdigſte, und dabey durch ſich 
ſelbſt in ewigem Stihſchweigm vergraben werden 
muͤſſeude Sache iſt. 


M. Das, was lch Ihnen anvertrauen will, 
iſt ties ligttre wuͤrcklich. 


J. So haben Sie dann Hiermit mein Ehrrn⸗ 
wort. Es beruht lediglich auf Ihrer Definition. 


M. Ich muß weit. ausbolen. Horen. Ele 
mir zu. In tie detaillitte Geſchichte des Ordens 
kaun ich itzt noch nicht mit Ibnen eingeben; nut in 
feine Abſicht. Die erſte it zu genau mit der Ge 
ſchichte det Menſchheit verwebt, zu innig mit ihe 
verbunden, als das ich Ihnen dies intrikate Ge⸗ 
webe Faden für Jaden entwickeln, jeden unficht⸗ 
baren Knoten deſſelben itzt fo aufzuleſeu vermöͤchtt, 
daf fie vollkommen beftiedigt ſiyn konnten. Weng 
ich Ihnen aber die Abſicht des Ordens näher vor 
Augen lege; fo muͤfite ich mich in Ihrem Ver 
ſtande, deſſen Feinheit ich kenne. durchaut it ren, 
oder Sie ahnden fo fort eine Wahthen ber Drdenge 
geſchichtt nach det andern. 


Eo vlel iſt und bleibt aufgemacht. und neh 
men Sie dies einſtweilen als Grundagiom des Or⸗ 


— 210 — 


dens an: daß Menſchheit das nicht iſt, was fig 
ſeyn koͤnnte. Die ucſach liege ohnſtteitig in ihrer 
Behandlung von Anbeginn an. Die Haͤade, big 
fie zu ihrem großen Entzweck gluͤcklich zu ſtyn, lei. 
ten ſollten, taugten fo wenig, als die Köpfe und 
Hettzen, die ſich zu dieſem erhabnen Geſchaͤft auſ⸗ 
warfen. Beben Sie das zu? 


J. Gerade zu nicht; aber ich bin hler zu bie 
vin, nicht Emwuͤrſe zu machen. 


M. Der Meyſch If ein Weſen, durchaus 
gut aus der bildenden Hand der Natur geſormt. 
Es kann alſo nur durch Miß handlung, die allzeit 
auf Mißkunde feines Weſens beruht, verſchraubt 
und verſchoben werden. 


J. Ich muß Sie unterbrechen. Polemiſtren 
will ich nicht; wir haben dazu keine Zeit; aber ich 
bin Ebriſt, und Ihr Satz läuft geradezu gegen Bir 
del und gegen Etfahrung. 


M. Es kommt auf den beſer und Beobachter 
an, lieber Bruder. Styn Sle ruhig. Ihre 
Einwendungen hinterher, wenn Sit erſt das Gu 
bäube gang uͤberſehen Idnnen! Itzt tragen wir 
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nur vorerſt die Stelne zuſammen. Das heiße ich: 
Freymauter ſeyn. 

J. Dand dafür! Nun hab ich doch die De 
fiuilion deſſen, was ich bie. 


M. Kann der Miuſch num durch Miß behand⸗ 
lung nur verdorben werden, ſo folgt, daß er nur 
durch richtige Leitung auf den erba denſten Punct 
der Vollkommenheit die er in der Neyhe denckender 
Weſen einnebmen ſoll, gebracht werden kann. 
Alſo iſt nichts natuͤrlichttes, nichts menſchlicheres, 
nichts ebleres, nichts angemeſſnetes, nichts 
durchaus nothwendigeres, als — dit Hand an 
dies große Werck zu legen. 


Von Anbeginn an warb dies, Geſchaͤfft weni⸗ 
ger privilegirtet Seelen. Sit arbeiteten taſtlos, bis 
zu dem igigen Moment, bald mit gluͤcklicherm, 
bald mit minder begluͤcktem Erfolg. Selbſt gantz 
ſtey, Götter der Erde, ſchlug ihnen das Hertz 
boch, Ihre Brüder in Feſſeln feufjen zu fehen, durch 
welche fie bis zum Thitr herabgewuͤrdigt wurden. 
Sie vermochten dem binreiffenden Schwung des 
Rades, das die Menſchbeit wie Spteu unter elnan⸗ 
der trleb und rieb, nicht zu wiederſteben. Ihre 
Bemuͤhung / das Gantze zu ſtinem hohen Endzweck 


ju führen, ward, bey uͤbethandnehmendem Aber⸗ 
glauben und politifcher Tyranney, Schi- 
maͤte. Sie fühlten, daß nun dazu Kräfte uͤbtriet⸗ 
diſcher Weſen gehoͤrten, und das — waten fie 
nicht. Sie ſchraͤnckten ſich alſo auf einen kleinern 
Wuͤrckungskreis ein. Sie ſammleten in denselben 
olle Individutu, welchen fir Petfectibilitͤͤt zutraut⸗ 
ten. Sie erfanden un — ich kann es Ihnen 
mit einem Wott nicht kürzer nennen — ein Phil. 
antropin, — tine Menſchenerziehungs. Anſtalt 
im weitiaͤuftigen Verſtande, von deten uralter un⸗ 
erſchuͤtterlicher Einrichtung und Gtundſaͤtzen auch 
deren Auwendung auf alle Zelten und Etcigniſſe, 
Sie in der Folge deutlicher unterrichtet werden 
ſolltn. Sie legten hie und da Pflantzſtaͤtten in 
diefem Ideal an, und aus ihnen traten allt wahre 
haft große Manner des Alterthums hervor, die, 
unter dem allgemeinen Nahmen: Weltweiſe, 
Ihr Andencken und die Ordens Grundſätze bis 
auf unfre Zeiten erhalten haben. Irren Sie Eich 
aber nicht! In dem Wort: Weltweiſer, ligt ein 
engerer und tleferer Sinn, als Sie vielleicht den⸗ 
cken. Das Wort: Cosmo polit ſchlieht ihn 
auf. Alſo, nicht jeder Mann von großem Nah⸗ 
men aus dem Alterthum war Weltweiſet in dies 
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ſem Serftande. 3. B. Moſes war nichts wink 
ger als dies, vielmehr gantz Gegenfüßler dieſer 
Schule, weil er bem Menſchenverſtand ſeines Volcks 
Feſſeln anlegte. Seine Schoͤpfungs · und Meu⸗ 
ſchengeſchichte, feine Sitttn und Seſitzlehte, wa · 
ren eben fa gut fein eignes Werk, als dir Koran 
Product bes Hirns feines ſpaͤtern Lands manns, des 
Orientalen Muhammed, wat. Beede gingen aus 
einem und demſelben ehrgeitzigen und dtſpotiſchtn 
Geſichtspunct aus. Genlen waren beedt Volcks⸗ 
anführer; aber — nicht weiſe, nicht wohlthaͤ 
tige Maͤnner; Erofe Menſchen allerdings, aber 
nur nach dim falſchen Begriff, den Staatskunde 
und Pfaffetey hleruͤber feſt ſetzen, nicht gefunbe 
Philo ſophie. 


Beurtheilen Sie den Moſes und ſelnen Plan 
nur nach der Baſis feines Gebaͤubts. Es iſt der 
Satz: »Der Menſch hat aufgehört, gut zu 
nfinn; alſo hat er keinen freyen Willen; alſo 
„fan er nicht frey ſeyn; „ alſo? — Nun, fo 
IR Deſpotism in Spiritualibus und In bürgerlichem 
Verſt ande gegründet. 


J. Ein Chriſtenknabe von 1 3. Jahren wuͤrde 
in biefom gangen Käfonnement ſchon Sophlſterey 
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und Inconſequentz finden. Alſo bifpenfire ich mich, 
es zu wiederlegen. Fahren Sie fort, 


M. Sie ſagen ſich wohl ſelbſt, daß die eigent · 
liche Kunſt, auf die Menſchbeue ſicher zu würden, 
und fie, ſtibſt gegen ihren Willen, gluͤckllch zu mas 
chen, darinn beſtand, daß man ihr und ihren Ty ⸗ 
Tannen, diefe Abſicht verbarg. Hiet habe ich Ih⸗ 
nen einen Hauptriegel des großen Geheimalſſes uns 
ſers Ordens weggeſchoben. Ele ſchließen, von 
Hier an, eben fo richtig auf das Alterthum deſſel⸗ 
ben, als auf die Sicherheit feiner Grundſaͤtzt, auf 
die Wahrbett feiner geheimen Geſchichte, und auf 
dle Nothwendigkeit feiner Verborgenhelt. 


Der Orden lag von jeher als eln großer, un⸗ 
ſichebarer — ich muß mich fo ausdruͤcken — ma 
giſcher Stein, allen geiſtlichen und weltlichen 
Deſpoten, und ihrem Syſtem, im Wege. Von 
Anbeginn ſetzten fie tauſend Hebel in Bewegung, 
ihn auf die Seite zu räumen. Sie dermochten ts. 
nicht. Alle ſcheiterten endlich an ſelner Verbor⸗ 
genheit, die ſie hinderte, den wahren Druckpunct 
iu finden. Wollte der Orden feine hoͤchſtverdeckte 
Abſicht, dle Menſchheit gluͤcklich u machen, errel⸗ 
chen, fo war es nothig, fo offen und unbefangen 
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gu Werde zu gehen zu ſcheinen, daß der ſpitzſüͤn · 
digſte Politifer, der ſchlaneſtt Pfaff,“ kelne Ber, 
abredung, fein geheimes Baub auch nur ahnden 
konnte. Noch lar if dles der Fall, und wird's 
ewig bleiben. Ich mache Sie hier auf einen zwey. 
ten großen Ordensgrundſatz, den wir noch befol⸗ 
gen, aufmerkſam. Cie konnen Sich mit dieſem 
Schlüͤſſel, eben fo gut den dermaligen Gang der 
Aufklärung und Philoſopbie erklaren, als den der 
Worwelt. Betrachten Sie durch die Pforte, bie 
ich Ihnen hier eroͤfne, dle verſchiednen Syſtemt der 
Altern Weltwelſen, dem Anſchein nach offt fo bim⸗ 
melwelt von einander litgend, daß unſre Platrfüße 
von Schulmtiſtern den Magnet, der alle in einem 
Punct verelalge, gar nicht auffinden knnen. Obi 
geachtet biefer ſchtinbartn Verſchiedenheit aber con⸗ 
jenirirten ſit ſich alle auf dm unſichtbaren Entzweck 
des Ordens: 


„Durch offen vorgttragent, fo allgemein als 
„moglich gemachte Phlloſopbie, den teinen 
„bimmliſchen Saamen, Freyheit der Denk⸗ 
„kraft, Weltbuͤrgerſinn, auf ber Erde zu er⸗ 


»Ich bitte ben keſer zu bemercken, wie kuͤnßlich die 
Pfaffen dier eingeſchoben werden, um den Schuler 
zu deforientiren. d. 3. 
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„halten, alſo bie Einwürckung des Ordens im ⸗ 
vmer zu menagiten, und ihn eben dadurch den 
»Hallenaugen der Pfaffen und Deſpoten auf Ime 
nmer zu intzithen. Kam auch gluch hie und 
„da ein einzıler Weltweiſe, wie Soktates J. B., 
vlns Gedränge, fo hielt man ſich an ihn, zer⸗ 
vſtreutt feine Schüler, befoͤrderte dadurch gt 
„trade, was man hindern wollte, und was dag 
ubeſte, und genau das abgezwechteſte war, man 
„derlohr den Orden daruͤber aus dem Auge. 
„teten Sie nun ſelbſt durch dieſe Chiffer die Ge, 
vſchichte der Philoſophie und der Menſchhtit 
„durch alle Jahtbundertt, bis auf den heutigen 
„Tag. Sie wird Ihnen verſtaͤndlicher werden, 
wald De es bisher war. Ich will und lann 
izt nicht jede Epoche der Geſchichte, jede No 
zholusıon durchlaufen. Sie werden im Stu⸗ 
abium der eigentlihen Ordeusgeſchichte nähere 
„Data gewahr werten, und Ihre Deackkraft an 
aber Aus meſſung des ungeheuren Naums üben 
a, kqͤanen, wel hen der Orden, gleich euer diaman⸗ 
„tenen Kette, umſchließt; werden gewahr werden, 
„tie von je her, er alenthalben Einfjuß hatte, 
„und wie nahe wir dem Zeitpunct ſtehtn, da er, 
vin ſeiner Königsbinde, [reg und allgewaltig 
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wberusstreten, jedem Vorutthtil. mit ehernem 
Fuß aufs Genick irtten, die Menſchhelt entfeſ⸗ 
ofen, fie in ihre urſpruͤnglichen Rechte unan 
p taſtlicher geheiligter Freyheit zurͤͤckſetzen, und 


„— das goldene Weltalter wiedetherſtillin 
vddird! * 


Ich ſah den Mann mit ſtarren Augen, und er 
mich mit — funcktinden an, aus welchen ein un 
ertraͤgliches Feuer dligte. Wir ſchwiegen auf el⸗ 
nen Augenblick. Endlich crholt' ich mich witdtr: 


J. Sie entwerſen mir da ein Gemaͤld, das 
mich erſchůttert, mich auf den hoͤchſten Gipfel, auf 
weichen Einbildungskraft führen kann, hinauf 
reißt, und dann in die naͤchtlichſte Tiefe des Nicht 
ſeyns mich herabſchleudert! Iſt das alles moglich? 
Iſt's Abſicht? kann es Plan verbünderer Maͤn⸗ 
ner * ſcyn? 


* Wofüe uns — wenn dleſer Herr Meiſter lein Toll 
dausler it, — Gott, unſre Fürden, und — Ihre 
Kaaonen, bewabecu wollen! A. d. 3. 


Das i die große Frage, auf welche alles ankommt! 
die man lang batte tbun follen, und welche diele vers 
buͤndeten aus der Vecborgendeit dervorgezogen daben 
wuͤede, die then fo beclſam, dem Staat aber fe 
nachthellig if. 8 D. V. 
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M. Meynten Sie Thorheiten, kindiſcht Ent 
wuͤrſfe, Splelwerk, oder irgend etwas in dem Ot. 
den zu finden, das fo gering ſey, um vom trfien 
biſten Menſchenkopf allenfalls auch erfunden oder 
gar ausgefuhrt werden zu koͤnnen? 


J. Das nicht! aber fo weit ſich meine Ein 
bildungskraſt auch zu ſchwingen wagte, wenn ich 
mir das myſtiſche Wort: 

„Freymaurerey s 
dachte, fo welt bilch ich doch unter dieſem Gt⸗ 
ſtiet — oder wenn Sie lieber wollen, — Schmeig⸗ 
punct, ſtehen! Sle haben mich nun unerſaͤttlich 
gemacht; muͤſſen mir nun gewagte Fragen Herzele 
hen, — wenigſtens mir keine halb beantworten. 


M. Fragen Sie! was ich Ihnen ſagen darf, 
ſollen Sie wiſſen. 

J. Hinter dir Freymaurerey und ihren Hie ⸗ 
roglyphen ahndete ich laͤngſt etwas weit tieferts, 
größeres und aus gedehnteres, als der Maurerpoͤbel 
iu erwarten fähig IR, 


(Meln Meiſtet lächelte zweydeutig!) 


Aber, fuhr ich fort, als ich über unſte Ges 
brauche, uber unſce Sinubilder, und über unſte 
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Trennungen nachdachte, warf mich dles alles wit 
der in ermüdende Zweifel. Ich ſagte mir: man 
bat dich zum beſten gehabt! verkauft dir Staub 
für Goldſand! die Freymaurerty weiß eigenilſch 
von gar keinem Plan, gar feinem Eyſtem, kei⸗ 
nem btrechneten Entzwick! 


M. Sie urtheilen wie ein gefcheuter Mann! 
den weiß ſie nicht! 


J. Ich ſah ihn mit offnem Munde an. 


M. Ele weit ihn nicht! ſag ich; kann uub 
ſoll ihn nicht wiſſm! 


J. (Erſtaunt.) Wie? Meynen Sie, mein 
Herr, Sie kanten mich zum Beſten haben? 


M. Wiſſen Ele, was Fteymaurerey iſt? 


J. Haben Sie mir es nicht fo eben entwi 
ckelt? Noch gluͤht mir das Schirn don dem Ga 
maͤld, das Sie mit entwarfen! 


M. Sie haben mich nicht verſtanden! 


Er ergriff milde meine Hand. Meln Unter⸗ 
ticht, ſprach er, iſt noch nicht aus; aber ich wollte 
Ihnen die Ehre und Freude laſſea die wiitett Spur 


felbſt zu finden. Sie find gluͤcklich darauf gera⸗ 
then; hören Sie weiter: 


M. Die Freymaurer ſind, aufs hoͤchſte geſagt, 
unſre Tagloͤhner. So, wie der Knabe, der dem 
Politrer die Eiſen putzt, im Gantzen doch auch zum 
Bau naͤthig iſt; fo, wie man, unter der Generals 
Benennung von: Arbeitern oder Bauleuten, im 
weiteſten Verſt ande eben fo gut din Mann verficht, 
der den Leimen tritt, als den, der dem Bauherrn 
den Plan entwarf, eden fo gut gehören eie Feey⸗ 
maurer, (und tauſende, die, wie ſie, ktin Wort 
davon wiſſen,) auch zum Duden, aber ſie ſind 
nicht der Orden, fo wenig, als alle keimentteter 
zuſammen uf — 


J. Ii verſtch: Ihr Gehtimnis kaum halb. 


M. Ich ſagte Ihnen za vorhin, der Orden 
habe ſich unter allen Revolutionen der Menſchheit 
erhalten, jedt benuzt; ſein Cinfuß und thaͤtige 
Mürkjantar fey bdieibend, raſtlos, unvermeidlich, 
ſeinen großen Cvezurik ottliere er ute aus den Nur 
gen alſo kana tr aach nichts unbenugt laTın, was 
deine Abſicht be: dert. 


Nan (2) er die Ircymauttrey entſtehen — 


-66-5S- XII 


— 221 — 
J. Er erfand fie blilleicht? 


M. Halten Sit ſich vorerſt nur wörtlich an 
das, was ich Ihnen füge. Er ſah fie, als tin 
Kind der Freyhtit, entſtthen, ſah den Raum, den 
fie ſich nach und nach machte; bifoͤrdtrte ihre Aus. 
breitung, wo er nur konnte, da wo ſie es ſelbſt nicht 
vermochte. Sie ward endlich. chne es zu ahnden, 
elns feiner geſchickteſſen Werckzeuge. Von ihrer 
allgemeinen Ausdehnung an, (— In Deulſch⸗ 
land iſt dies vorgäglich mercklich; auf dem Boden, 
auf welchem alled, was ſich nur Aufmerkſamkeit 
verſchaffen kann, ſchnell gedeyhet, — ) beginne 
die Epoche der Aufklärung, der Frey⸗ 
peit des Menſchenverſtandes. Ich bitte 
Sie, dies wohl zu bemercken! * 


Die Freymaurerey ward bald ein Gegenſtand 
der Aufmectſamkeit; von da an tes Angaffınd. ber 


unb der Perſoſſer bittet den keſer, über dieſen und 
dle übrigen wetter vorkommenden Vortrage, Ge⸗ 
ſchichtserablungen, Busemonderſetzunsen, Crund⸗ 
Nee, Ariomen, Fombinationen und Kainneinents 
dieſen Meiſters, fie ſchemen ihm nun pertment, oder 
empertinent, nicht eher zu urtbenen, bis er das Werck 
durchaus grleien babın wnd; übrigens cher jedes 
Wort und Wendung genau au bemerdeu. d. v. 
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Berehtung und — der Laͤſterung. Ihr Gepraͤg 
ſchien immer unſchuldiger, jemebr fie fh ausbrei⸗ 
tete, und dadurch ihr aͤuſſeres fichtbarer word. 
Man fand fie am Ende gar ehrwuͤrdig. Die kaͤſte⸗ 
ter ſchwiegen, Fuͤrſten beſchuͤtzten fi, traten ihr 
bey. Igt Rand fie auf dem glaͤntzendſten Punet 
ihres Daſtyns. Sie bildete nun einen feſten Coͤr⸗ 
per, der Ton angeben konnte. Das war der Mo⸗ 
ment, wo der Orden fie gantz zu ſeiner Abſicht brau⸗ 
chen konnte. “ 
J. und er litt es hinterher, daß fie ſich durch 
Bekanntmachung ihrer fdumärifchen zwickloſen Sy⸗ 
Rene, durch ihre gantze Publuitaͤt, proſtituirtt? 
M. Er litt was er nicht andern konnte, und 
benutzte dieſe Trennungen abermals fo gut als 
moglich. Eine Zeitlang noch würde ihm Einig⸗ 
keit lieb geweſen ſeyn; allein er hätte fie zu theuer 
erkaufftu, aus ſeiner Vetborgenhtit bervort teten 
müſſen, und damit wurde er bey fo warmen Kop 
fen alles verdotben haben. Er jog ſich alſo ins. 


*Das lf auch die Urſach, warum er ſich hütere, auf 
dem Convent zu wildelmsbad ſah naͤdet zu ente 
decken. Einige der geſcheutenen rüber erkangten 
ſeinen Geist, bald genug, und das waren Deutſche! 
Uber ſie ſchwirgen, weil fir ode ebin fanden, daß die 
belliebendſte Parthle nicht die ſtarcküe ienn konnte, da, 
wo nicht Samiota, ſondern Potiora tniſchleden. A. d. O. 
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geheim nur eingelg brauchbare Glieder heraus, bil⸗ 
dete neue Logen, formte, nach und nach, ſchon vor. 
bandene um. Durch biefe wuͤrckt ir noch. Die 
Übrigen uͤberlaͤßt er ihrem Schickſal. Eiaſt wird 
die Reyhe an alle kommen, wenn nicht eln gang 
unvotherzuſehendtr Stoß des Verhaͤngniſſes es 
hindert. Dis dahin tragen doch alle Logen durch 
Ihren ihnen felbſt dunckeln Fttybeits ſinn, durch Ges 
ſchmeidig machung unter gewiſſe myſtiſcht verbor⸗ 
gene Obern, dutch die Anſpannung der Ein 
bildungskraft ihrer Zoͤglinge auf große, unerhörte, 
geheime Dinge, durch Kettenband der Bruder, 
durch Aſſimila tion ihrer Srundſaͤtze mit den unſti⸗ 
gen, (ob fir gleich feinen biſtimmten Entzweck das 
mit verbinden, und gewoͤnlich ein quid pro quo 
machen,) Fury durch ihren eſprit de Corps im. 
mitt ein großes bey, uns offnen Weg zu erhalten. 


J. Aber, wenn nun einmal Revolutlon um 
ter den Freymaͤurern ausbrach, die ihrem Orden 
allgemeine Verfolgung zujog? 


M. Daß würde unſern plan nicht hindern, 
denn er hangt von der Freymauterty nicht ab. In⸗ 
deß werden wie ſchon dafur forgen, daß fie ſich nicht 
allenthalben proftituiren, nicht allgtmtin verfolgt 


werden oben, Ich koͤnute ihnen dies, und was 
ich Jhnen noch zu ſazen habe, mit hüͤbſchen Exem⸗ 
peichen beiegen, Allein dle Data erfaren Ere erſt 
nach Ihren Eintrut ins Innere. Itzt muͤſſen 
ſie oh — glauben. 

J. Allein, wenn die Frey maurer es nun eine 
mal gewahr würden, daß fir — vom Orden ge⸗ 
bohrt werden? ‘ 

M. Das hätten fie laͤngſt gekonnt, wenn fie 
des uͤberall nur faͤhig waͤten! Aber, fie haben 
ſelbſt fernen Feten Geſichtopunct noch Plan, erken⸗ 
nen ſehr demuthlz verborgene geheime Obern an: 
und fo lange wir fie nut in ditſem Wahn erhal 
ten, — dee ihnen ſo nothwendig iſt, wenn Sie 
tin Orden bienden wohn, der Geheimniß 
habt, — fo lange hat es feine Noth! Schon 
mancher Plusmacher und Windbeutel hat, auf 
Koſten der Fetymaurerey, und Ihrer Glieder Eine 
falt, finen oelonomiſchen oder phantaſſiſchen Plan 
gebauet, und refpiftioe auch ausgefuhrt. Sie 
find in dem Beſig — geführt zu werden, wohin 
men will; alſo folen fe — von und geführt 
werden. 

Dis sollen die Herrn bleiben laſſen: denn darum 


ſebried mein Vetter ja fein Büchel, und wollt's druk⸗ 
ken laſſen. d. 3. 
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M. Sie boͤren es ja! zum Gluck, zur Frey. 
heit! und durch fie, als Wittelsperſonen, — 
aber lange nicht durch fie allein, — fol bie 
Menſchhert auch and Ziel gebracht werden. 


J. Ich fehe wohl, alles lommt vorerſt auf Bt 
richtigung der Begriffe: Freyheit und Welt 
buͤrgerſchaft an, wenn ich Sie recht verſtehen 
fol. Segen Sie mir ditſe nur auseinander. 
Doch, vor allen Dingen, wie heißt unfer Drom? 


M. Den wahren Nahmm kennt niemand, 
als der Ihn empfaͤbt. Warten Sie dies noch 
ein wenig ab. Jar find Sie noch Frtymaurtt, 
und ich bin auch nicht mehr. 


J. Nun denn, wie bat es der Orden moglich 
gemacht, die ſeltſamen Freymaurer⸗ Hieroglyphen 
auf fen Eyſtem zu adoptiren? 


M. Die Freymaurer wiſſen eigentlich ſelbſt 
nicht, was fie bedeuten! Die Erfinder wußten fie, 
und das waren geſcheute Köpfe. Duſe Hierogly⸗ 
phen find jeder Auslegung fdhıg, und ihnen iſt je 
der willkommen, der fe — auslegen zu koͤnnen 
vorgiebt; denn fie ſuchen nach Encziffrrung der 
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bunden Bilder und Zahlen, wie ein Labotant nach 
dem Stein der Weifen, Und, gerade dies, macht 
fie lenckſam, und giebt ihnen die Bloͤße und Linde» 
huͤlflichteit, in der wir fir fo gern erhalten. 


J. Sollte es nicht einige Logen geben, bie 
den wahren Sinn derſelben noch befäßen? 


M. (Lächelnd. Jeder iſt wahr! doch daven 
itzt nichts mehr?! 


J. Aber das Alter, der Entſtehungspunct 
der Freymaurerty? — Seine Veranlaſſung? Das 
macht mich doch neugierig. 


M. Ich habe Ihnen den Schlüffel zur — 
allgemeinen Welthiſtotie gegeben. Ele werden 
das alles ſchon finden! laſſen Sie dle Fteymaurtt 
und jeden neugierigen Profanen ſich mit dieſen 
Spielertyen amuffren. Ihnen muß es genug 
ſcyn, zu wiſſen, was die Freymaurerey uns iſt. 


J. Aber, warum nennen wir uns denn Frey. 
Mauter? 

M. Thells, weil wir frene Männer find, Bi: 
einen groß en folıden Bau aufführen, ohne daß ir 
gend eine ſterbliche Hand es hindern kann; tbeils 
weil wit doch vocttſt noch einm öffentlichen prote⸗ 
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girten Nabmen brauchen, wenn wie unfer Spiel 
oͤſſeutlich miſcheu, das heiſt: frey bleiben wellen. 


J. Die Freymauterey bat uns von unſerm 
Gtſichtspunct abgefuͤhrt. Ich wollte wiſſen, was 
Re unser Freyheir und Weltbuͤrgerſchaſt vers 
Rehm? 


M. Beede ſagen im Stunde Eins; nur iſt 
die letztere nicht fo verſchrien als die erſtert. Der 
Weltbuͤrger bat fleyen Paß, glelch dem ewigen 
Juden. Den Meiften iſt er noch ein Phantom, 
wie dieſer ehrliche Ebraer. Wo man abtt feine 
Exiſtenz anttkenat, da kennt und duldet man ihn 
Unter der Kappe der abſttalten Pbiloſophle, der 
Singulatitaͤt ꝛc. 17. Der Staatsmann waͤhnt, 
kein Thier fep lſolitter, alſo minder gefärlich, von 
gerlngerm Einfluß auf religiͤͤſes und Staotsſp⸗ 
ſttm, als ein — phlloſophiſcher Vagabund, oder 
dagabundiſcher Philo ſopb. Auf den Mann aber, 
der frey ſeyn will, und Freyhelt als Syſtem an 
kuͤndigt, lauren die Spuͤrhunde der geiſtluchen 
und weltlichen Hermandad mit Septraugen. Bir 
werfen uns alſo in das weise bequeme verdachtloſt 


Fur Deftalttegen biet ſich ber Meier üben 
daupt. ; 


* * 


Gewand der fahrenden Weltbuͤrgerſchaft, der 
man keinen Mittelpunct und Verſammlungsplatz, 
keine Konſrquenz noch Verabredung zuttauet, und 
fo ſtehen uns alle Pforten offen. 


J. Das iſt etwas! Aber ich bitte um nähere 
Beſummung des Worts: Freyheit. 


M. Sie iſt zwieſach: Freyheit des Geiſtes, 
und: bürgerliche Freyheit. 


J. (auf mein Portepte zeigend:) bürgerliche 
Steyhent? was heißt das? Wo iſt dit? 


M. Eine Centralfrage, Ibrts denckenden 
Kopfs würdig! Aber, — eben da liegt der Knoten! 


J. Wetter, weun's beliebt! 
M. Wir haben allerdings keint! 
J. Alſa fann es kene geben. 


M. Das iſt nicht geſagt! Es ſoll eine geben 
koͤnnen, und gerade dies ift der Endzweck des 
Ordens. Nun wiſſen Sie alles! 


J. Ohngefaͤhr fo, als wenn Sie ſagten: es 
ſollen im Jahr 48 Monate ſeyn. Wie fol es das? 
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durch welche ohnfehlbare Mittel? Das iſt eigentlich 
die Sache! 


M. Sie fragen zu viel. Ich habe Jbnen 
ſchon geſaßt, die Mittel find unſer Geheimniß; 
den Entzweck ſagen wit laut, weil die Welt Ihn 
nicht verſteht, und ſogar die Kinder damit ſpielen; 
denn er liegt tief im Weſen dee Menſchen, und mit 
ſolchen Dingen fpielen fie am liebſten, weil ſie bie 
wohiſcilſten find, den wenigſten Aufwand dos Ver⸗ 
Rand erfordern. 


J. Meiſter, feine Myſtik: Sie wiffen, un 
ter welchen Bedingungen ich Ihnen Stilſchweigen 
verſpꝛach! 


M. kaſſen Sie mich! Sie haben Kopf und 
Nachdencken, und an Stoff, ſich zu Jhrtr Jalti 
irung vorzubereiten, fehlt es Ihnen nicht. 


Ich drang eln, und nach einigen Nontorſionen 
fuhr tr fort: 


M. Setzen Sie es gantz auf Nichnung ud 
nes Vertrauens in Ihren Character, und meiner, 
Neigung ju Ihnen, wenn ich dle Unterredung fort» 
fege. Ich warnt Sie aber! Bereitta Sie Sich 
auf cin Schickſal, wovon Ihum itzt nichts sräumt, 
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wenn Sie Mißbrauch von meiner Offenhertzigkelt 
ſollten machen Können. Sie trauen Eich Schul, 
teen zum tragen zu. Prüfen Sie Sich. 


J. Ohne Vorrede, wenn's arfält, die unter 
Männern üderſtüſſig if. Mir drohen! was 
beift das, Herr? 


Fortſetzung. 


M. Ich babe Ihnen geſagt, Freyheit ſey 
Iwiefach, und befiche in Freyhert des Geiſtes, und 
in bürgerlicher. Die letztere beruht auf der erſtern, 
und iſt ihre Frucht und Folge. Beede find der große 
alleinige Geaenſt and unfrer Bemühungen. Wet ſich 
Ircyhtit des Verſtandes denckt, ſagt fo viel, als: 
Entſeſſelung des Geiſtts von all und jedem Vorur⸗ 
thell. Wer Vorurtbeil fagt, nennt Selavenkette, wer 
Sclavenkette nennt, muß zugeben, daß Geiſter, den⸗ 
fendt Weſen. tur Fteyheit geſchaffen, nicht gemacht 
ſeyn konnen, fir ewig zu tragen; wer ober Augen fürd 
Mefen unterm Monde hat, muß zugeben, daß, die 
Menſchhelt gleichwohl darunter gefeſſelt, bisher 
verſchmachte. 


Dieſe Sckadenkttte If} zwiefach: religioſe und 
politiſche. Werde ſiad zertiſſtn, fo bald wir, flatt 
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iehntauſend Culten, (alle auf den uralten Mofais 
ſchen Satz des Urſprungs und ber lirfach ſittlichen 
Uebel, und des Nichtdaſeyns der Vitſtandts ⸗ und 
Willens Frtyheit gegruͤndet,) einen eintzigen ver⸗ 
nuͤuftigen allgemeinen Gottes dienſt, frey von allem 
Spiel der Imaginatlon, frey von aller Pfaffen⸗ 
und Deſpoten · Inffuenz, für Mlbionen Verhälte 
niffe aber, (alle aus teligioſen und politiſchen Aber⸗ 
glauben entſproſcen,) nur zwey; für chen fo dielt 
Borurtheile nur eine Wahehelt Haben werden. 


J. Sie ſagten vorhin, wenn man die Ver⸗ 
baͤltniſſe auſhuͤbe, fo wuͤrden die Vorurtheilt auch 
aufhören. Habe ich Sie recht verſtanden ? 

M. So iſt es. 

J. Ufo, 3. B. keinen Niligions unterſchſed, 

keine Chriſtliche, Juͤdiſche, Muhamedaniſche, Selbe 
nlſche Religion? keine Prieſter — 
M. Albernheiten! Helft das mehr, als fo vic 
Wahcheiten, als einzele Religionen? Und iſt da 
Couſequenz? Von Priefiern will ich gar nicht 
boͤrrn. 

J. Aber Ste wollen ja die Menſchbeit frey 
machen. Wenn nicht jtdermaun mehr glauben 


Thun wohl daran! Wir werden bald ſchen, warum) v. 4. 
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darf, was er will, fo arbeitet ja der Prden gegen 
feinen ttanen Plan! Allgemunmachung eines ein⸗ 
bigen Gottes dienſtes iſt die ärgfte Intoleranz! 
Sie wiederſprechen Sich. 


M. Darf igt jeder glauben, was er will? 
J. Warum nicht? 


M. Verſtchn wir einander! Er darff glau⸗ 
ben was er will, aber er darff nicht laut ſagen, 
was er glaubt. 


J. Sie verzeihen; das wiederſpricht offer Etſah⸗ 
zung, ſeitdem wir Toleranz und Prehfteyheit haben. 


M. Was auf dem Erdpaͤnctchen, das Ele 
bewohnen, wahr iſt, (und doch nur noch ſehr eine 
geſcht aͤnckt wahr!) iſt noch lange nicht allgemein 
wobr. Treten Sie doch, J. B. wie fie da ſtehen, 
bin ia den Vatikan, und bekennen da laut, Sie blel⸗ 
tin tes Remiſchen Biſchoffs Heiligkeit und Unfihl⸗ 
legten für großt Profanitdt und Unfinn? dit Pfaf. 
fen in rothen und ſchwattzen Rocken für — dal 
was ſie ſind? In Berlin, Wien, Östringen u. ſ w. 
können Sie ſteylich hierüber ſagtn, was Sie wol; 
len. Abtt in Berlin auch laut behaupten, daß 


— 9133 m 


unfre bürgerliche Verfaſſung Scladerty ſey? daf 
bie Religion, dir Geiſtesfeſſel, hieran ſchuld; oder 
in Wien, daß — Lie Meſſe Gotteslaͤſterung fen? 
Secten Sie bieraus, wie viel noch fehle, daß wir 
laut ſagen und thun fönnen, was wir wollen? 
odet mit emem Wort: daß wir frey find? 


J. Aber immer ſteben wir da noch in dem 
eigen Kreiſe! Der Orden will Freyhtit des Gei⸗ 
ſtes berſtellen, der Erde eine allgemeine Religion 
geben, das iſt und bleu bt Miederſpruch, weil Jatos 
teren dabey zum Grunde liegt. 


M. Er wil fie ihr nicht geben, nicht aufbrin. 
gen, nicht reformlren. Er will nur jeden 
Menſchenkopf in den Stand ſetzen, mit eignen Au⸗ 
gen ſehn zu koͤnnen. Das dürfien folgt daun von 
ſelbſt. Der Erfolg iſt berechnet. Ein ſehender 
lat ſich nicht führen, wie ein Blinder! 


J. Aber Sie ſagten ja, man muͤſſe die Ber 
haͤltniſſe aufheben. 


M. Ich hätte ſagen ſollen, man klärt auf; 
ſo fallen bit Vethaͤltniſſt von ſelbſt dahin. Je 
wicht kluge und deckende Köpfe, dello weniget 
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Terrain fuͤr Deſpotism aller Art. Das werden 
Sie doch wohl begreiffend 


J. Miynen Sie im Ernſt, daß das Volck 
fo aufgelläre werden muͤſſt, daß es z. B. — 


M. Sie hoben nicht nothig, Beyſpiele anzu⸗ 
führen. Buadheit glebt alle Vorurthtile zu; hel 
les Auge leidtt keins, es habe Nahmen, wie es 
wollt. 


J. Sie meynen alſo, Aufflärung ſey ber 
Weg, das goldene Alter, und mit ihm Freyheit des 
Verſtandes und des Willens wieder herzuſtellen? 


M. Wiſſen Sie einen andern? Einen gerabern 
einen ſichet ern? 


J. Iſt nicht Einfalt, Kindsſtan, Bedͤrfnitß⸗ 
loſigkeit des Verſtandes, Character des goldnen 
Alters? 


M. Und was ſoll daraus folgen? 


J. Daß Aufklaͤrung und Kinds ſinn einander 
wiederſprechen! Abet noch eins. Im goldnen Well, 
alter — der ſchoͤnen Puppe fuͤr weiſt Kinder, und 
kindiſcht Wieiſe — gabs auch kein Vaterland, keine 


e 
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getbeilten Staats ſyſteme, noch Volcks . Intereſſe 
kein — 
M. Gantz recht. 


J. Nun, bie gehoren doch alſo auch nicht In 
den Weltbuͤrgerplan? 


M. Nein! Was find fie mehr als — Natis⸗ 
nalſchurlism? tonnen Franzoſen und Engellaͤnder 
Brüder ſeyn, wenn es das Natianalinttreſſe nicht 
will? Iſts Schurkerey, wenn ein Privatmann auf 
Koſten des dritten ſich heben will, was aun das 
fon, wenn es der Fall unter Nationen If? 


J. Daraus würde folgen, daß auch alle 
obrigkeituche Alleinherrſchaft, alle Fuͤtſten, allt 
Stände — 


M. Dag alles das aufhörre? Allerdings! 
Wenn wit keine abgeſonderten Nationen, kein aude 
ſchließtudes Staatolntereſſe, lun Vaterland mehr 
haben, das den Bürger formt, und Ihn chen das 
durch, daß es iha an feine Eroſcholle feſſelt, fuͤr 
die Welt unbrauchbar macht; wenn wir, in keinem 
Sinn mehr, Sclaven ſind; wenn die gantze Erde 
Btruderland iſt, — wozu, ſagen Sie mir, dann 
noch Difpoten, und ihr Intereſſt? wozu noch Ver⸗ 
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haͤltniſſe, bie nur um ihrentwiden da find, nur 
durch ſte erfunden wurden? 


J. Alſo auch leinen Adel, keinen Kriegsſtand? 


M. Soldaten, da, wo kein Bruderblut mehr 
flirge? Adel, wo Tugend nur, und Vernunft, nicht 
Race mehr gilt? Geiſt der ſchimaͤriſchen Edte die 
fer Stande, Frudalverfaſſung, und wie die Phan⸗ 
tomen alle herben, wodurch fie ſich in der Superio⸗ 
ritat bisher erhalten haben, da, wo man dieſtr 
Uebeclegenhett eben entgegen arbeitet, fie eben ders 
tilgen will? da, wo es keinen Lehnsnexum mehr 
geben fol, ols den zwiſchen Menſchheit, Vernunft 
und Freyheit? 


J. Freund, eine — uralte Traͤumerty! di 
den Mann gemönlid auf dle Galetren, oder ins 
Narrahaus brachte, der feinen Traum wachend 
rtaliſiten wolltt. Iſt das der Plan des Ordens? 
Nun ſo kann ich nicht traͤumen! Ich bin Staats. 
buͤrger; will es blerben; kann alſo nicht Weltbuͤr⸗ 
ger ſ.yn. 


M. Richtig! Traum, ſo lange, bis man er⸗ 
wacht, und ihn noch wachend wahr findet; Galeere 
und Tollhaus, wenn man nicht unttr Brüdern 
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davon ſpricht, ihn zu realiſiten. Sie ſehen, was 
Ordens band, Geluͤbd, Eid ſo nothwendig macht. 
Uebtigens iſt für dle Galteten geſorgt! fürchten 
Sie die nur nicht! 


J. Vermuchlich weil der Orden ſich nie auf 
die hohe See wagt? Nur auf Sümpfen der Fin. 
blldungs kraft herumſchifft, und feinen Zoͤglingen 
etſt ein Schlaftruͤnckchen deybringt, um ſie dann 
— jenſeits dem Lande der Schatten abzufchen? 


M. O nein! die Kunſt liegt barinne, dar 
allet Welt wachenden Augen alles vorzubereiten, 
und dann den Mantel des Kunſtwercks auf tinmal 
obluwerſfen, fo bald ts vollindet iſt. Moͤgen fie 
dann gaffen! Einmal ſteht es. 


J. Der plan iſt halsbrechend! Aber nun — 
die ohnſehlbaren Mittel? 


M. Sie ilegen in der Menſchenkunde, und 
Philoſophie ordnet ſit. Wer auf Menſchen ſichet, 
bleibend würden will, hat nur zwey Wegt dazu. 
Er muß ſte illudiren, ſich ihrer Einbildung sktaft 
btmaͤchtigen, fo folgt das Hertz und det Kopf di 
miſch nach; ober er muß den Verſtand entfeſſeln, 
fo verſchwindet die Juuſion, Eiubildungsttaft und 


ihre Bilder loͤſen ſich in Nebel auf. Wahrhelt 
bleibt zurück, und wird dann dem Hertz auch iheutt. 

J. Nun? 

M. Nun, der erſte Weg führe in ul das 
Elend, unter welchem die Meaſchheit bisher erlag. 
Alſo ergreifen wir die entgegengeſetzten. Das iſt 
das gantzt Gehelmniß. Was kettete don je her 
Menſchenkaͤpfe und Hertzen an das große Revolu⸗ 
tionen Rad, als — Illuſion, Aberglaube, unter 
dem Titel: Geoſfenbarte Religion und Bürger 
pflicht? — Man loſe ditſe Feſſeln, fo iſt die Sache 
geihan. 

J. Wie loͤſet man ſte? 

M. Ich hab' es Ihnen ja geſagt! Man ent⸗ 
feffelt dir Denckkraft, fo fühlt auch das Hettz feine 
Ktaft und Freyhtut. Man klaͤrt auf, und beſetzt 
alle Stande, Profeffionen u. ( w. mit Koͤpfen ous 
unſter Schule; gewinnt nach und nach Terrain, 
fo ſcheink man nicht zu reformirm. Die Menſch⸗ 
beit iſt elnmal ſo gemacht. Ihre Puppe loͤßt fie 
ſich geradezu nicht nehmen. Man Iegr ihr alſo 
unvermerckt Meſſer und Schetren hin, und fie zer⸗ 
ſchneidet die Hilfe des Balgs, aus — Neugierde, 
Langerweilt, Uebitmuth, u. f w. Sie finder ende 


lich das ſcheußliche Gtripp von ſtlöſt, und — 
wirffts weg. 


J. Aber — die Art der Auffiärung? Ich 
habt mir gantz andere Begriffe von ihr ſelbſt, ihrer 
Absicht, von dem Punct aus welchem fie ausgehen, 
und zu welchem fie führen müffe, gemacht, als dit 
Orden es zu verlangen ſcheint. 


M. Slaub's gern! Gehn Sie ihr aber nur 
nach. Haben Sie kein Auge für Ihre Fortſchritit 
und Würfung auf Menſchenkopſe? J. B. bitten 
Sie — zu Hildebrands Zeiten, auf die Beanlwor⸗ 
tung der Fragt: ob man das Volck flug machen 
duͤrffe? — einen offentlichen Preis fegen konnen d 
Itzt kann man es. Der Deſpotism leidet es ſchen, 
weil er die ſanften Feſſeln der Philoſophie traͤgt. 
Das Volck Deutſchlands laßt ſich die Frage, in 
feiner Mutterſprache, vorlegen, und abhandeln, 
ohne ſich zu alterieen! 


J. Was heißt denn hier eigentlich Volck 7 
und von welcher Aufklaͤrung reden Sie, wenn Ele 


Sollte man bencken, daß das Lieblings plaͤnchen unſ⸗ 

rer Tage: Aufklärung, 10 gmeadcutig fern könne ! 
Mas für cine Mazit in Worten ohne bestimmten 
Sun liczt! d. 3. 


von Klugmachen reden? Wie dem aber auch ſey, 
fo wär das nun wohl eben fein großer B. weis, det 
Fortſchritte der Aufklärung des Menſchenverſtan⸗ 
des. Sagt man da dem Volck wohl etwas an⸗ 
ders, als: ihr ſeyd Eſel, und wir koͤnnen uns 
alſo in eurem Beyſeyn, und eben weil ihr Langoh⸗ 
ren ſeyd, darüber dereden, od man fie euch ſtu⸗ 
gen duͤcſe oder nicht? das Mol, daß das leidet 
und die Aufllaͤrer nicht fo fort ſteinigt, muß 
würdig — 

M. Muß wuͤrcklich ſchon ſebr aufgeklaͤrt ſeyn, 
um zu begreifen, daß dies Vorbote der Morgen- 
rothe, erſte Daͤmmerung der Fteyheit ſey, die ſein 
harrtt. 


J. Vorbote des goldnen Weltalttrs! Nicht: 


M. So iſts. 


J. Des Zeltpuncts, wo es gebratene Gaͤnſe 
Schaatenweis regnet, und wo ſich woblthaͤtige 
Genien die Mübe oben dtein geben werden, fir zu 
letle zen, uns vorzufauen, und in den Mund zu 
ſtecken, dann fogar oer Verdauung zu präfiniren ?ic. 
Bequem twär das genug, und wer vorausſetzt, daß 
das Volk an diefen Angel andeißen werde, det muß 
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euf alles, nut nicht auf — feinen Menſchenver⸗ 
ſtand colcultt, alſo eine naͤttiſche Art don Aufklaͤ⸗ 
rung im Eiun haben. 


M. Ich derweiſe Sie auf den Erfolg, fo 
kann ich mit den Beweis a priori erfparen. 


J. So werden Sie bann fertig mit Ihren 
inkonfequenten Plan, wenn Sie koͤnntn. Aber lch 
ſchlage mich da noch mit einem Ungeheuer herum, 
das fi mir, ſo offt ich es feit zu balten gedeuckt, 
wie ein Schatten aus den Händen windtt. 


M. und das iſt? 


J. Der Wiederſpruch den ich in Ihrer Logik 
finde, utmlich — der Sedancke, daß Ordens. 
band ſich mit Weltbüͤrgerſchaſt vertrage, Scla⸗ 
verty mit Freyheit, heißt das; daß all die ſelte⸗ 
nen Operationen, die Sie mir bishet entwickelten, 
Werck eines Ordens, und obendrein Werck des 
Weltbuͤcgeroedens fenn ſollten, — ſeyn koͤnaten! 


M. Und warum nicht? Sie Haben, wit ich 
ſehe, noch gar nicht tief gedocht! Borg erſte ges 
ben Sie doch zu, daß es von Anbegion, Weiſe 
und Thoren, das heißt: Statckt und Schwache 


J. Nun? 


M. Und, nur die Thoren und Schwachen 
Hätten gemelne Sache machen, verbunden mürden 
ſollen, und die Weiſen einzeln? Erinnern Sie 
Sich doch der Stelle in Ihtet Bibel, wo Ihr Pre⸗ 
diger Salomo ſagt: Weh dem, ber allein iſt! 
Mord zroepte, ber Hang, ſich zu verbuͤnden, der 
Ordens hang, das Ausſchließende, das fein Char 
racter iſt, liegt tief in Menſchenweſen verborgen. 
St, beym Lichte beſehen, nicht ſchon jeder Haus. 
Halt, jeder Stand, dom Handwercker, der in In · 
nung luſammtutritt, die excluſiv iſt, bis auf den / 
der Ton angiebt, und bie Menſur mit Blute vor. 
ſchtelben kann, Orden? Ohne ihm glebts kein 
Stteben, keine Stoßkraft, keine große That. 


J. Aber, worinne llegt das? Ich komme 
nicht auf den Grund dleſer pſychologiſchen Tiefe. 


M. Im Gefuͤl der Individualität, die Ihe 
ülgner Mittelpunct iſt, allts von ſich wegſtoͤßt, und 
in die Peripherie hinaus verweiſet, was nidt — 


Eie ſelbſt if. 
J. Das bewieſe gegen Ihren Sag. 
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M. Keineswegs. Sobald nur bey Wen, 
ſchengeſchoͤpfe auf Erden vorhanden waren, brach 
Antipathie aus. Mit dermehrter Menſchenanzal 
ſtueg das Uebel hoher. Dits zw ꝛng fir, dem Ge⸗ 
fuͤl der Individualitdt zu entſigen. Es entſtond 
gemeinſames Band. Aber — auch dies wat J. 
luſion, und nichts weiter. Societdten ſchloſſen 
abermals Socletaͤten aus. Jeder ſolcher vielglie⸗ 
dige Körper tuhte abermals auf — Indibibua⸗ 
lität, auf ausſchließ enden Daſeyn. 


J. Alle waͤr Societaͤtszuſtand doch immer 
nut Zwang unter das Geſetz der Nothwendigkeit ? 
und das dewtiſet gegen die Vottteffluchktit des Or 
dens bandes. 


M. Es bektaͤftiget meinen Satz: daß der Di 
den der Weltbuͤrger fo lange nothwendig eſt, als es 
verſchiedenes Intereſſe, das büßt: Staatsbürger 
ſchafft giebt. 


J. Das heißt: der Orden der Weltbuͤrger if 
freylich wobl nothwendig; aber er kann auch, tor 
bus fie ſtantibus, nie auſhdren, und alſo iſt Alle 
gemeinheit, einziges Intereſſe der Menſchbeit, 
Menſcheabtuͤdtrſchafft, Gleichheit, zin Unning. Be⸗ 
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werden Sie hier abermals keine Lücke in Ihtem 
Syſtem? Aber wir kommen von unſerm eigentli⸗ 
chen Geſichts punct ab. Ich wat neuglerig zu wiſ. 
fen, wie Auflldrung Werck des Ordens der Welt, 
buͤrger ſeyn konne, da ſeintem Daſeyn und Danır 
nur Nacht und Berborgenbeir güͤnſiig iſt? 


M. Gut gefragt, Bruder! Cben darinne liegt 
das Gtheimms und bie Kunſt. Tauſende arbti⸗ 
ten für uns und unfern Plan, ohne zu wiſſen für 
wen, und zu welchen Endzweck. Den Ton ges 
ben wir unvermerckt an, und das Incognito des 
Ordens, erflären Sit ſich doch nun wohl? 


J. Seht wohl. Ich greiſfe das letztere mit 
Handen. Aber laſſen wit das alles Kinter uns 
luegen. Wir find beebe in einer Hy la Sy lvaruin, 
aus der Sie mich doch igt nicht gerade heraus ſuͤh⸗ 
ren. Alſo beantworten Ste mir leichtete Fragen. 
3. B. Gottesdienſt und Regittung find Ihrem Erde⸗ 
broͤdervoͤlckchen doch wohl unentbehrlich? und bee⸗ 
des wird doch eine gewiſſe Form haben muͤſſen, 
weil wir doch einmahl ſinnliche Menſchen find und 
bleiben, auch, Ihrem eignen Plan nach, nicht jeder 
Kopf nach feiner eignen Mamer ſich tragen kann 
und darf? 
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M. Gottesdienſt? verftcht ſich! tin verborge⸗ 
ned, hoͤchſtes, uuſichtbarts Weſen muß man has 
ben, um — den Menſchen imponiren zu koͤnnen. 
Das Organ deffelben iR der, der die Kuuſt zu iim ⸗ 
pouiren verflcht. * 


J. Ein großes dunckles Wort: imponlren: 
Ich will's vor der Hand im Heften etlaubteſten Ver⸗ 
Rande nehmen; aber, dit Form iſts eigentlich, wo⸗ 
von wir reden. 


M. Dlenſt des unſichtbaren Gottes, und 
Form! Reimen Sie doch das zufommen! 


J. Ich halte das Immer für leichter zuſar · 
men zu reimen, als — Klads ſtan und Auftlaͤrung, 
weichen Sie, fo leicht zu tomblniten, das Gehtim⸗ 
nis wollen gefunden haben. Aber Regierungsfornt 
muͤſſen Sie doch wohl weulgſtens eintaumen; denn 
bier haben wir ts mit lauter ficht baren, greiflüchen 
Dingen zu thun. 

M. Ja; aber möglichft einfache. Ich ſagtt 
Ibnen vorhin, von nut zwei duldbaren Vethaͤlt⸗ 
niffen. Es IR das, der regierenden , und das, det 
regiert werdenden Menſchen · Klaſſt. 


© o! du ehrlicher Mann! d. 3. 


J. Nun, wis hätten wir denn da gersonnen? 
Es müßte denn ſtyn, daß Sie auch hier anders 
definirten, als man bisher zu definiten gewohnt 
geweſen iſt. Ihte tigne Vetnunftlehte haben Sie, 
das iſt klar. 


M. Wir gewinnen vors erfle das, daß wie 
nur eine Form ber Regierung haben werden; und 
dann, daß ſie nicht auf Wiltühr, ſondetn auf Ge, 
ſetzen beruhen fol. 


J. und wer foR die Geſetze entwerfen? 
M. Die geſunde Vernunft. 

J. und ihr Organ fol ſeyn? 

M. Wir. 


J. Das war, duͤnckt mir, gerabe die An. 
maßung. der Egyptiſchen Prieſter. Alſo graͤntzte 
Ihr ESyſtem doch nahe an Pfafferey, in Ihrem 
Styl: Schurkerey genannt, 


M. Ja der Manier kann Aehnlichkeit liegen; 
nicht im End zweck, und eden fo wenig in den Mitteln. 


J. Doch! Jene ımponirten auch! dlrigirten 
den geheimen und offentlichen Gotttsdienſt, und 
gaben dem Volck — initurte Könige. 
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M. Sie bemaͤchtigten ſich der Einbildung, 
kraft, und imponirten durch Aberglauben. Wie 
arbeiten ihm entgegen! Freund, er muß aus un⸗ 
ſrer Wiltbuͤrgerrepublik verbannt ſeyn, ſonſt behal⸗ 
ten wir unſte Ketten. Kalte geſunde Vernunft ale 
kein ſoll Summe in uaſerm Kapitul haben. 


J. Sit wollen alle Welt auftlaͤren, und alfe 
muß am Ende jedermann ſo falt und vernuͤnftig 
werden, daß er niemanden den Vorzug wird tin⸗ 
taͤumen koͤnnen, Organ ſeyn zu dürfen. 


M. Den Einwurff erwartete lch. Sorgen Sie 
nicht! die Menſchenkopfe find nicht alle gitich orga⸗ 
niſirt. 


J. Alſo folgt, daß wir, — nolens volens 
— Stlaven genug behalten werden, und dann 
waͤts eben fo gut, wir hießen es beym Alten bewen⸗ 
den; ließen die regieren, die ben Beruf baju haben. 


M. Wo haben ſie ihr Criditiv? 
J. Und wo der Orden das ſelalge? 
M. In der Ueberlegenheit des Verſtandes. 


J. Und dle bisherigen Regenten nebenher auch 
Im Zutrauen des Volcks, und — wenn Ihnen das 
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enbers bemerkungswerth iſt, — in den ſtehenden 
Armeen. 


M. Eben darum fangen wir au, dies Zu⸗ 
trauen zu untergraben. Wit machen vorerſt die 
Pfaffen verdaͤchtig, lächerlich, decken allt ihre Scans 
dalen und Betrug auf. Wir ſtellen in Almana⸗ 
chen, fliegenden Blättern u ſ. w. undermerckt. — 
uweiſen laut, um die Ohren nach und nach daran 
in gewöhnen, Fͤͤrſten, Adel, und Deſpoten als 
ſynonyme Begriffe auf. Iſt Pfaffentrerit dahin, 
ſo ft es auch um den Aberglauben, qeuffenbarte 
Religion genannt, die an Pfaffenteſtenz und Eine 
fluß gebunden ft, geſcheßen. Sind Huren, die 
auf ihre Würde halten, in den Augen des Volcks 
nichts als Deſpoten, Juͤrſten aber und ihre Tra⸗ 
banten, ber At el, überhaupt nuts weiter, als — 
Menſchen, ſo iſt — ihr Mimtus dahin! 


J. Ich muß bekennen, der Plan iſt bis daher 
fo zirinlich weit, und unvermercft genug gediehen. 
Mon räſonmrt ſehr laut weltbuͤrgeniſch von Für 
ſten und ob rherzii ber Semalt, Sit luden ts uns 
ter dem myſtiſchen Tiiel: Aufklaͤrung, daß Preß⸗ 
freyheit — Preßzuͤgelloſigtelt wird. Man kann 
von Koͤnigen, Fuͤtſien, Add, Kapituln ꝛc. 2c. alles 
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ſagm, nur feinen nennen. Sie geben den Stand 
bur, wenn nur die Perſon nicht angetaſtet wird. 
Was die Pfaffen anbetruſt, fo hat der Orden, we, 
nigſtens in Roms Sprengel, es ſchon weit gebracht, 
fie zu decredititen; wenn er glrich noch wei hinter 
juthers Auſklaͤrungsplon bleibt. Aber — die 
Proteſtanten, die Grechiſcht Kirche, allt übrige 
Culten und Bekaͤnntniſſt? 


M. Eins nach dem andern! Hexerey haben 
wir in unſern Plan nicht aufgenommen. Geduld 
alſo. Im Reich der Wiſſen ſchaften und ber gutte⸗ 
ratur geben wir Ton an, ſolglich haben wir dit be⸗ 
ſten Köpfe ſedts Volcks, jeder Conſeſſion, (auch 
der Ihrigen, men lieber lutherſcher Bruder,) in 
unfier Gewalt, ohne daß fie es wiſſen. Das große 
einjäluge Thema, woraus jeder Virtuoſe unſter 
Tage fine Abhandlung ſpinnt, It Phlloſophie! 
dies Wort, fo mancher Beſtummung faͤhig, als es 
Köpfe giebt, bezaubert mehr, als — 


J. So gab es ja doch Zauber in Cutem Plan? 
und Ihr müßt zugeben, doß Ihr Euch weniaſtens 
eben fo gut aufs Iudtren versteht, als je ein Pfaff! 
Wird hier nicht Leidenſchaft und Imagmation mit 
ins Inteteſſe gezogen? Iſt nicht jeder Narr, der 


ſich philo ſopb zu ſeyn buͤnckt, und, qua talis, eben 
fo gut fein Scherflein Aufklaͤrung fa unſter philo⸗ 
ſophiſchen Schreibe ⸗ und Ploudtrperiode beytragen 
iu müſſen glaubt, als der wohlgtordntteſie kaͤlteſte 
Kopf, — iſ er nicht an der Einbildung kranck? 


M. Laß fie ſchreiben! fie ſchrelben zwar wie 
der Blinde von der Farbe, aber fie thun uns — 
doch weſentliche Dienſte. Sie erhalten Duldung, 
Rede- Schreib» und Preßſreyheit im Gang, pred ⸗ 
gen das Crtutz gegen chriſtlichen und buͤrgerlichen 
Deſpotism und Aberglauben, reden Volcksſprache 
der Freyhent mit dem Pöbel und Matroſenvolck, 
und ſelbſt abr deräfonnicen, ihr Hitzigfiebergewaͤſch 
bat feinen Nutzen. Cs gewohnt dle Polizey, die 
nut immer auf den gegenwärtigen Moment ſichtt, 
litteratuchen Unfug für Armſtligkeit hätt, und 
beym aͤußetlichen fiehen blelbt, daran, dit unge⸗ 
beuerſten Dinge laut fügen und ſchreiden zu laſſen. 
Die Wuͤrckung davon liegt nicht offenbar vor ihrer 
Nufe, alſo würdigt fir dies alles keiner Aufmerk- 
ſamkelt. Sie laͤtzt die Köpfe dis Volcks behan⸗ 
deln und drehen, fo lange es, ihrem Begriff nach, 
nur nicht über die buͤrgerliche Oder tenz, im engſten 
Verſtande, nicht über ihre Perſoͤnlichkeit, hergeht. 
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Zreidt es aber ja einer unſter Weltbuͤrger⸗Kalmuk⸗ 
ken zu weit, nun — fo bezahlt er mit feiner Perſon. 
Wird er ben den Ohren genommen, fo geht ts auf 
feine Rechnung. An uns, als Corpus, als 
Zunge in der Wage, bende kein Menſch. 
Ineeß iſt eie Sache geſchehtn. Die Schandſchrift 
wird zwar abgenommen, der Pasquillant, der Re⸗ 
bell — und wie die Weldeſprüchlemn der ernſten 
Dame: Buͤrgerflicht, heiſſen, wird eingeſperrt: 
aber das Volck hatte die Schrifft doch gelefen, 
nahm den Gnft davon mit nach Hauſe, und — 
kannegieſerte über Pfaffen und Fuͤrſten, and obrig · 
keitliche Gewalt. 

J. Ein edler Plan, und ſehr virſtaͤndig an · 
gelegt! Nun, bochwuͤrdigſter Maſter, wir wollen 
doch immer beym Detail, und voterſt bey ben 
Proteſtanten ſtehen bleiben Dieſe ſchen hell genug. 
Wie gedachten Sie denn dieſen beyzukommen? Ver⸗ 
jeyhen Ste mie meine Frage. Mir fehlt noch der 
Weltbuͤrgerblick ins Großt, den Ihr gemaliſche 
Manner Euch elgen gemacht habt. 

M. Die Proteſtanten haben doch auch Ihre 
Fuͤrſten, ihren Adel, ihre Pfaffen, alſo ihren Aber⸗ 
glauben, olſo ihre Kette? — und bey dem allen 
doch auch Wenſchenfell? 
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J. um Verzeihung! Keins von dem allen, 
In ihrem Sinn. 


M. Sie reden als Lehrling! Ich luͤfttte nur 
die Duidt. 


J. Ein wenig mehr, bitt ich! 


M. Nun, wir haben auch unter Ihnen unfee 
Verbuͤndeten, und nicht imturten Werckzeuge, ia 
Lo gen und auſſer denſelben. Ich dachte, Eie muß 
ten doch; B bemerckt haben, daß eine Menge Ih⸗ 
rer Gottes gelehrten die Dogmatik und die Sym⸗ 
boliſchen Buͤchtr Ind Auskehrigt verwelſen; andere 
die Capfindungen und Gefuͤle wegpretigen, laͤcher⸗ 
lich und vetoaͤchtig machen, endert den Deism laut 
affızınn, die Bibel als an ſy tema abderitico 
Philuſophicum * behandeln, und Glauben an 


3 W Meiſſer Bahrdt, kn der Ansfaͤrung des Plans 
und Zwecks Teru, der Itrjum zaun kogenmeiger macht, 
und ihn ber bufdist, er len ein Gauckker gtwelen, — 
( etorden, um — die reine Naturreligton, ſtakt 
Olautens, geltend zu machen Was der Mann uch 
wobl unter einer Naturreliglon dencken man? Unb 
dicher „ert Doftor gehört auch unter die groben Apo- 
#1 der neuen Aatkldc ang“ und kein Nenich nbeint zu 
fuͤhleu, wein fie fuhrte, und in weſſen Händen yıc iſt, 
und wer fie dirigire Unter allen pappieenen Drachen, 
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adttliche Traditionen wegguräfonniren bemuͤhtt find, 
n. ſ. w. ? 


J. Ich muß das zugeben. 


M. Haben Sit auch noch keine dtutſche ſta⸗ 
tiſtiſche Schriffe gileſen, auf welcher der Stemptl: 
Philadelphia, bürgerliche Unabhaͤngigkrit, Tür 
ſtenhaß ꝛc. 1c. underkenntlich geprägt ſtand? wiſſen 
eie nicht, daß man itt alls in raͤſonnirte Theorie 
bringt, ſeitdem man den Gtundſatz aufſtellte, daß 
in firchlichett, politiſchen, merkantiliſchen, ſogar in 
haͤußlichen Geſchaͤfften, alles phlloſophiſch behan⸗ 
delt werden müſſe? Alles praͤtendirt denden zu 
koͤnnen, weil jedermann dencken ſoll, und ich will 
Ihnen mehr als einen Dorfſchulchtis zeigen, der 
feine Portion Aufklaͤrung in die herrſchafftlichen 
Mandate chen fo gut als In dle Blbel überträgt, 


die let in dee Welt herum fegen, und denen der Zou⸗ 
bernat me: Ineconſequenz in den Schweif gebrannt all, 
i dies Buch einer der lacherlichſten. lind den verſer⸗ 
tigte ein Exdoctor Augultanse Confsihonis, must ct 
— nichts zu eſſen dat, und deshalb ein jus quselitum 
erlangt zu baben vermeynt, Jeium zu luͤſtern, der 
einſt soo Mann fpelfete! Das find unſte edlen Il 
luminatoren, die aus purem Wabrdeitsgeſoͤl — was 
in wahrer als die Forderung eines leeren Magens? — 
uns fockblunben Leuten den Staar ſiechen! d. 3. 


and in der Dotfſchencke, feinem ſtrupphaͤrigen Au- 
ditorio collegia antibiblica und antipolitica 
ließt; mehr als einen Bauer, der ſich hertzlich wun 
dert, wle man nur itzt noch fo dumm fern, und 
glauben konne, es fen Chriſtenpflicht. Steuern und 
Conttibutionen zu entrichten, und ſich mit Einem 
Weibe zu begnügen. Gaͤtb's nur leine Conſiſtorien 
und keine Beamten und Exequirer, et wolle ihnen 
ſchon weiſen, daß cin Bauer auch wiſſe, was Ma⸗ 
niet ſcy. 1c. In Ihrer Garnlſon, Freund, hoͤcen 
Sie ſo etwas freylich nicht. Die Menſchheit, du 
Sie kennen, verſteht kein ander Argument, als 
Subordlaation, blinden Gehorſam und Stockorüͤ⸗ 
gel. Aber vom Seit der ſtehenden Heere dürfen 
Sie nicht auf das Gantze, don der Martonetten⸗ 
welt nicht auf die große wuͤrckllche ſchießen. Auf⸗ 
laͤrung der Begriffe löſet die Feſſeln, räume den 
Verſtand auf, und engbruͤſtigen Aberglauben auf 
die Site. Daher herrſcht itzt in der gleichguͤltig 
ſten Sache von der Welt Anſtrich von Philoſo pit. 
Et erſtreckt ih auf Kuͤnũt, Geſchmack — ſogar bis 
auf den Eigenſinn der Moden. Man caͤſonnirt. und 
raͤſonnitt nur, uber alles. Wo z. B. Winckelmanns 
ſchneidender Verſtand dem Schoͤnheitsgefuͤl gern 
Platz machte, da ſtellt fich itzt der zwetghafteſte 


Dilettant auf ſelnt Stelhen Hin, und — ſkelettiret 
die einzelen Schoͤnhelten mit mathematiſcher Kalte. 
Sogar ein runder Hut iſt izt nicht wehr darum 
rund, well er — nicht eckigt iſt, ſondern weil es 
dle geſunde Vernunft erfordert, daß man die übers 
flüſſigen unbequtmen Ecken abfchaffe, ſich überall 
in Nichtsmehr genire, 1c. Eo hat alles feinen 
jureichenden Grund, fene raiſon railonnante; 
aller Zwang wird aufgehoben, das beißt: Alles 
neigt ſich zur Freyheit, die wir wuͤnſchen und 
befördern. Das wuͤrckt, Freund! fo ſtapel es 
auch ausſehe, und eben darum biſto ficherer, 
weil es gar feine Conſequenz zu dabm ſcheinet. 
Meynen Sie aber nicht, daß wenn es in bie 
fer Gradatton fortgehet, am Ende jeder Bauer nach 
dim zurelchenden Grund fragen wird, weil trs 
darf? und nun muß und wird er feinen Kopf bald 
drauf ſetzen, zu wiſſen, aus welcher ſuffizienten Urs 
ſach Er — Bauer, Laſtthier der andern Leute y? 
Der Buͤrger, der das nemliche darf, muß fragen, 
wo der Magiſtrat herkommt, und wozu der Pridl · 
ger noch Glaubens ache predige, die kein Menſch 
beweiſen konnt? Die Unterobtigkeie, — und mir 
duͤnckt, wir Härten im heiligen Roͤmiſchen Reich 
ſchon Auftritte gehabt, dis olts fehr Mar dolumen⸗ 


tlten, — darf nun auch fragen, was es heiße: 
von Gottes Gnaden, und: datan geſchieht- unſer 
ernſtlicher Wille. Aber auch der Soldat wird end. 
ich fühlen, daß er einen Kopf habe, und einfehen, 
daß der blinde Gehorſam, deſſen ſtͤͤcckſte Stütze 
Er iſt, ihm gerade zwiefach auf dem Nacken liege. 
Und, wenn das alles nun unausblitiblich geſchehen 
wird, weil es, der Anlage nach, endlich geſchehen 
muß, wo werden die Deſpoten dann die Ohten 
laſſen? 


J. Sie geben mir bier allerdings ein großes 
Licht! Auch die Proteſt enten find ſchon ziemlich im 
Garn. Abet, hot die allgemeine Religion des — 
deuckens, die der Orden tiafuͤhren will, keinen 
Nahmen? 


M. Er iſt in aller großen und kleinen Kinder 
Muade: Deism! Rcligron der reinen Vernunft! 


J. Dies ttockat. Form · und hertzloſe, freudt. 


leere, metaphyſiſ he Kopfgeſchopf wollt Ihr all. 
gemein machen?) ; 


® Barum nicht merlalene veriuchen, wie weit es moͤg⸗ 
lich in, dutch ihn Jeivitn. dcosmopolitiſche Grund sre 
zu verbreiten 2 In ce Pech kekannt, daß die Sedne 
des greßen kogola ſich an Leibniz ſelbſ Andrinyten, 
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M. Allerdings, und gerade darum, well, nur 
bey ibm allein, Schwuͤrmerty, folglich Trennung, 
Haß, Prieſter · Cabale, u. .. w. unmoglich iſt, und 
alſo er nut allein allgemeine Religion ſeyn kann. 


J. und wie will der Orden das anfangen, (a 
langt die Menſchen noch Hertzen und Empfin⸗ 
dungen haben, die ſich nicht wegraͤſonnir en laſſen ? 


M. Man muß das Dencken erſt algemeiner, 
leichter, und alſo annehmlicher machen. Wenn je⸗ 
der erſt dencken kann, dann wird ters auch gern 
wollen. Indeß debnt man Preßfrepdeit und Tas 
keranj Immer weiter aus. Haben Pfaſſen echt leine 
Stimmt mehr, fo muß es am Ende dahin kommen, 
daß Deism, der feine Pfafferey zuläßt, und auf 
Empfindung und Sinnlichkeit nicht beruht, ſogar 
Iffentluch geduldeter Cultus wird. Univerſalrell⸗ 
gion der beſten und klügſt en Köpfe iſt er ſchon, und 
ſo wird er am Ende, — wenn ſchon nicht allge» 


und ihm Neigung lum Katbolicſem beizubringen wul⸗ 
ten! Koante ſolch eln denckender Kopf dieſem Mand⸗ 
ver nicht widerſteben, wie ſollen denn unite dencken⸗ 
wollenden Vblls ſophlela dem vtel glanzeradern Detem, 
der Religion der — Dencker, den Eingang in ihts 
Grapentöpfe weripersen Können, fe bald Nom es nut 
wil? d. . 


— 258 — 


mein, doch herrſcheud werden. Toleranz aber 
muß Ihm den Weg bahnen. Gewaltſame Reform 
durchaus nicht. 


J. Ich habe hier nur eine kleine Erinnerung. 
Erſtlich, daß Sie immer nur auf die Högften Kopfe, 
nicht auf die beſten Hertztn calculiten. Das macht 
den Deisw, und Ihren gartzen Plan mir bir⸗ 
daͤchtig. 

M. Weil Sie den Gefuͤlen und dem Herz — 
alſo der gefaͤrlichſten und zugleich der ſchwaͤchſten 


Seite des Wenſchen — noch zu viel Werth ein⸗ 
räumen. 


J. Meine zwote Erinnerung iſt dle: darf 
jeder teſt ſtey ſagen, was tr wil, fo wird er gar 
bald auch thun wollen, was ihm convenirt, und 
dann — wird die obelgfeltliche Gewalt von bim 
Handel fruͤber Notitz nehmen, als ſie glauben, und 
damit dem Entwurff: auf Freyheit des Dendeng 
über religioſe Oegenſtaͤnde bürgerliche Freyheit 
zu gründen, ein Ende machen. 


M. Das wuͤrde ſte, wenn fie den Plau wiſſen, 
ober beſſer, ihn durchſchauen konnte. dr dies 
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un ſich moͤglich, meynen Sie nicht, daß fit ts langſt 
gethan Härte? *) 


J. Nun, wir werden (chen, ob Sie alles rich, 
tlg berechnet haben. Die Publiziede unſtet Tags 
wird aber dtefen- Weltbütgerplan gewiß auch ber 
leuchten. Sagen Sie wir indeß doch, wit wollen 
Sie dem gewohnlichen Menſchen, das heißt? je⸗ 
dem, wes Standes und Wurden er fep, der, ohn⸗ 
gefehr fo, wit ich, immer bey feinen fünf natüͤrli⸗ 
chen Sinnen anhebt, und wo er keine Augen und 
Ohren mit bringen darf, auch nicht dencken kann, 
den ſpelulatiden abſtrackten Diigm giſchmackdol 
machen? 


M. Der deute, die fürs unſichtbart Augen 
praͤtendiren, ſollen ſucceſſiv immer weniget werden. 
Dazu dient Aufllaͤrung. Die übrigen, die dep !he 
ren fünf ſtupiden Sinnen bleiben, ſoll die Toleranz 
fo kirrt und kraftlos machen, daß die Vernuͤnſti⸗ 
gern nichts von ihnen zu befuͤrchten haben. Wer 
dann noch übrig iſt, und — Symbol braucht, wee 
dana noch durchaus glauben will, was mon ihm 


* Ich muß mir Luft machen! Den Kerl — möchte 
man prügeln, und gleichiwobl dauckex man ibm fo 
manches Licht uͤbee Orden lcht! d. S. 
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aufhefftet, nun, der — bleibe Sclap! Man laͤßt 
biefen Plattkoͤpfen die Trabition, die Bibel; aber 
man behalt ſich dit Extgeſt vor. Man laͤßt dem 
Poͤbel die Pfaffen, aber man initiirt ſit. Dieſe 
deklamiren dann Sittenlchre und beſchaͤftigen fo 
die Engbräſtigen. Ste predigen auf der Canzel 
Naturlehre, teden von Ackerbau, von Bligablei⸗ 
tern, kurz vou allem, nur nicht don Dogmatik der 
Bibel, und entwoͤhnen fo uach und aach dit Stech⸗ 
boufen ihrer Heerde von der wollaͤſtigen Weide der 
Hertzensbehaglichktit. Die Laͤmmer aber, die Ju⸗ 
gend, wird früh nach andern Grundfigen geformt, 
und endllch ſtirdt doch der alte Hauffen aus! 


J. Den Fall nun angenommen, Sie waren 
über Erwarten gluͤcklich, und bie Summe der — 
Aufgeklärten, in ihrem Sian, verhielt ſich endlich 
wie 5 gegen 1, zu den Nichtaufklaͤtbaren, was, 
meynen Sie, werde die natürliche nächfte Jelgt 
ſeyn? 

M. Größere Summe Glücks. 


J. Allgemeine Anarchie im Reich det Geiſter, 
und im gemanın Weſen, Freund! — haben wir 
keine von Gott ſelbſt geofftubartt Religion, fo hat 
kein Menſch das Recht, dem andern frine Dirpnung 
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in Sottesblenſtlichen Angelegenhelten auftubringen, 
ober gar fie allgemein zu machen. Wir baben 
bann fo viele Rellgionen, aber watllch auch fo 
viele Spſteme Über Sittlichkeit, als es tinztle 
Mrenfchen giebt, und Wehe dann der Socittät ! 
Deism, oder Religion der Abſteaction kann alſo 
nie allgemeine Religion ſeyn; und, es drauf an · 
legen, ihn algemein zu machen, heißt: der Irre⸗ 
gion Thür und Thor oͤffnen, jeden Menſchen auf 
ſich ſelbſt zuruͤck werfen, ihn unabhängig von der 
Societdt machen. 


Obne Norm und Form iſt alſo alles aus. Je- 
der tritt dann in die Rechte der Individualität. 
Das Reich der Sitten, das ſtinen Sitz im Hertz 
hat, und in Ihrem Plan gantz dergeſſen iſt, wird 
eben darum gerade fo viel Land verlieren, ald das 
Reich des Denckens, das Sie allein cultisicen, 
gewinnen wird. Fühlen Sie das nicht? — 
oder — denn mit fühlen haben Sie nlchts zu 


Nun, ebriiche Deiſten, — denn worllch, es glebt 
idrer, denem nichts von Rom träumt, und die de 
bonne foi find, was fie find, — — leht da, wohin 
wir kommen würden, wenn wie den Glauben an Of⸗ 
ſenbarung für Deiäm, ober Nichtgcoffeubarte Neliglon⸗ 
dingaͤden! A. d. V. 
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thun, abſtrahiren Sie ſich das nicht? Und nun, 
wo werden die Nufflärer Ihtes Klubbs dann ihre 
Ohren laſſen? 


M. Und die Folge dieſer gefürchteten Aaar⸗ 
chie? 

J. Ich habe fie genannt, iſt: — Anarchit. 
Giebts etwas über fie hinaus? 

M. Ein ſchoͤner Zirkel! Anarchie Ift Ur ſach 
von Anarchie! heiſt das nicht: Urſach und Folge 
find eins? Indeß wiſſen Sie ſich In der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit keines ſolchen anarchiſchen 
Zuſtandes zu erinnern? 


J. Achulicher, je! Aber dies wat Zuſtand 
ber Brutalität, und allgemein war er doch nit? 
alſo nit Zuſtand der Menſchheit. 


M. Bleiben wir auch nur bey einztin Bel 
ckerd ſteden. Was folgte auf dieſe Anarchie? 


J. Ich wiis nicht genau! aber doch wohl 
nicht unmittelbar das entgegengeſetzte? 


M. Abſpannung aller Kräfte. 


J. Nun das iſt gerade das, wobey Sie als 
les zu fürchten, und nichts zu gewinnen haben. 
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M. Und gerade das, wenn Sie erlauben, 
worüber Ihr noch verbundenes Auge nicht hinteiche. 
Sie ſehen den mächtigen, nimmer ruhenden. al, 
les belebenden, alles zerſtoͤrenden, und wiederauf⸗ 
bauenden Genius nicht, der das grehe Rad 
der Welt von Anbeginn im Schwung erhielt. 
Wenn die Gährung vorüber iſt, giebt es Sebi⸗ 
ment. Das ruth; iſt num erſt zu behandeln. 
Verſtehn Sie mich) Glauben Sie, wenn 
Menſchheit ſich je recht abgearbeitet haͤtte, fie 
wur de ſich nach Zührern fehnen, nac Aerzten, die 
den Geiſt des Lebens iht einhauchten: 


J. Es ſcheint, dieſe Anarchie ſey ein Theit 
des großen Proteſſes Ihrer Palingeueßße? Itzt 
erbeiten Sie noch, die Gaͤhrung allgemein zu ma. 
Sen, um — elnſtweilen im Truͤben zu fiſchen, 
bis fie vorüber iſt. Giebte erſt Sediment, dann 
treten Sie als unſterbliche Senien hervor, und bes 
leden alles. Das wird der Moment ſeyn, wo 
wir die Koͤnigsbinde erblicken werden, von der 
Sie vorhin ſagten. 


M. Bruder, Ihr Blick iſt ehe geſunb. Aber 
halten Sie ihn noch nicht für zuprtlöbig! Ich 
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ſage Ihnen itzt nut; der Orden fuͤrchtet keine 
Anarchie; nicht: er veranlaſſet fie. 


J. Lieber Meiſter, es kommt ſo genau nicht 
auf das an, was Sie nur ſagen, ſondern auf 


das, was ſich aus Ihren Docderſätzen abſtrahiten 
laßt. 


M. Etudiren Sie nur vorerſt die Geſchichte 
der Menschheit volkommen durch den Chiſfer det 
Ordeus. Sie werden noch mehrere Wunder ers 
blicken; werden ſehen, daß er nie aus ſta bt, nicht 
ausſterben kann, ſich auf ewigen Saulen der 


Nothwendigkeit unter den ſchröckuchſien Ruinen 
ethaͤlt. 


J. Ich begreife es, daß er für mich, und 
fur unendlich ſchaͤcfere Augen, als die meungen 
ſind, noch immer ſeine Gehennniſſe habe, dat 
heißt: — feine Süden und Widerſpruͤche! 

M. Es wor übel, wenn das nicht wär! wenn 
Sie ſie comdintten konnten. 

J. Ich habe da jo einen gewiſſen Einfall; — 
immer nur Einfall, und weitet nichts; das geb' 
ich zu; aber doch — 

M. nun? 


J. Ich wittere — Jeſuiten. 
M. Sind ja exjeſuitiſitt! und uͤbtral, — 
wann entſtauden fie? “ 


J. Ich babe mich nicht geboͤrig ausgedruckt: 
Icſuitiſche Grundſaͤtze, woll ich ſagen. 


M. Iſt etwas geſagt, aber was ſoll bataus 
felgen? 

J. Nun, ich dachte, das konnte ein Blinde 
ttrathen. 

M. und der find Sie wuͤrcklich! Unterſchel. 
ben Sie doch Jeſuiten von Jeſultism! 


J. Das iſts, was ich meynt; aber ich kaun 
es nicht entwickeln. . 


M. Da haben Sie das eine Ende des ver⸗ 
ſchlungenen Knotens: Jeſulten find Weltbürger der 
erſten Klaſſe, Freymaurtr der letzten. Jeſultlsm 
konnen Sie gttroſt für Kos mopolitism annehmen.“ 
Nun, ſuchen Sie das andere Ende zu finden! 


Wenn das fo ulel beiden ſoll, als ts gab Schurcken 
the es Jefutten gab, fo dat der Meider recht. 
A. d. 3. 


* raunt dat heißt feinen Lehrling — aufklären. 
A. U. 3. 
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28 300 vermag es nicht! Sie raͤumm mir 
mehr ein, als ich je zu glauben gewagt haben wuͤrde. 
Freymauretey — Jeſuitism — Cos mopolitism 
— tas alles im Grunde ein Gantzes? und wer 
ſagt mir das? — Ich etliege dem Nachdeucken! 


M. Ermannen Sie ſich! Kinder werden durch 
Nahmen, Iteren Worthall, irre gefuhrt; ulcht Maͤn 
ner. Der Weiſe laͤßt das alles hinter und neden 
ſich liegen, und verfolgt ſtandhaft feinen Geſichts⸗ 
punct. 

J. Alſo? 

M. Aber, lleber Bruder, wozu weiter ein: 
olſo? Ich habe Sie unvermerckt bis auf den Punet 
geleitet, wo Sit dem Altar, auf welchem das hei⸗ 
Ilge Feuer dis Cosmopolltism lodert, gerade gegen 
Über ſtehen. Was wollen Sit itzt weitet? In kur. 
ger Zeit nehme ich die Binde von Ihtem Auge. 
Hier ſchen Sie der Obern guädigen Befehl dazu. 
Bald find Sie, auf ewig, der — igt noch verbor⸗ 
genen — Republick det Weltbürger einverleidet. 
Geſtehen Sie nun, daß Sie vorbereitet werden 
muß ten, das volle kicht, den wahren Begriff von 
Freyheit zu tragen. 


J. Das muß ich! haͤtten Sie damit debuͤtlrt: 
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»Eosmopslitidm und Jeſultism find eine und 
„dajfelbe; Fteymautttey iſt Werckzrugs ⸗ und 
„Wurkungskreis des erſtern; * 
fo ſtehe ich nicht fuͤr die Folgen! Das iſt olfe bet 
Geiſt der Geſellſchaft, die Sie bisher unſern Ot. 
den nannten? 

M. Das iſt er. Sie ſehen boch nun tooßl, 
daß es nicht ſobald gethan iſt, als Sie vorhin 
ſagten: da bin ich gerade ber Mann dazu? Frey⸗ 
helt, lieber Bruder, verlangt geprüfte Schultern, 
und einen Kopf, den nicht jeder Windſtoß hu und 
her werſen form. 

J. Aber gleichwohl — wie konnt Jeſuiten 
— dleſe Sklaven und Staublecker des Dberprie 
ſterlichen Pantoffels, dies Pfaffengeſtadel — wie 
kann fein Geiſt ſich mit Freyheit vertragen? 


) So kaͤͤnſiiich führte der Meiſfer feinen kehellng durch 
Halodunkel, in Maandeiſchen Singen, bis er dia 
große Wahrheit tragen lonnte: 

„Die verborgenen Obern ber Freymaureres ſind 
nktine Idcale. Ide Nabme dent: Cosmopoliten, 
nlür bietenigen, bie Zuger iron könnten, als fie 
nes winichen. Aber der Teufel verliere gang nichts 
„dabed, ob die geduldigen Schafe ibre verborgenen 
„Odern für Weltbürger oder für Jeſuiten batten! 
A. d. B. 


M. Lernen Sie doch nur recht dlſtingulren und 
tombimren, Freund! Sie ſchwatzen, wie ein Kind! 
Wer hat Ihnen denn je geſagt, daß Jeſuiten das 
ſeyen, wofür Sie ſie halten? Juſt fo wenig find 
fe Schaven, als ich — Staatsbuͤrger bin. Ein 
anderes iſt ſcheinen, eln anderes ſeyn! Sie wiſſen 
doch, daß Jeſuiten immer, und allenthalben, nur 
das find, wofür fie ſelbſt gehalten ſtyn wollen? 
In China Mandarinen ber erſten Klaſſe; und da, 
wo man fie nicht dulden will, nur — arme Bere 
folgte, Unterdruͤckte; Abbés aber, Kaufleute, 
Wirtuoſen aller Art, Rıtter, Markts, Grafen, Spie⸗ 
ler, Magi, Cabaliſten, Adepten, — kurz, was 
Sie nur wollen, — js nachdem der Boden beſchaf. 
fen iR, den fie urber machen wollt? „Den Geiſt, 
„der fie ſchuf, dürfen Sie nur nie aus den Aug 
„gen verlieren. Das iſt Hauptgeſichtspunet, 
van den ich Sie weiter nicht erinnern werde. Im 
»Conclave giebt er den Ton an; die Congregation 
„de propaganda fide iſt der große Schlußſteln 
„des Temptis der allgemeinen Monarchie, und 
den legte und beftſtigte er, mit ewig dauerndem 
„Kütt. 

Den Prieſterrock gaben die Jeſulten hin, well 
er Ihnen nun da, wo man ihn aicht leiden mochte, 
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auch nichts acht helſſen konnt. Sie ſehten ſich 
nur pro forma der Aufbebungs dull don Clemens 
XIV. cutgegen, um — Formalltt mit Fotmall⸗ 
taͤt zu bezalen. Ihr Inſtitut blieb, wie ihr Ge⸗ 
neral, und ihr Einfluß; Sangagelli aber ver⸗ 
faulte lebendigen Leibes! Laſſen Sie uns dis zu Ihe 
rer Eniſtihung auf einen Augenblick zurückgehen. 
Paul III. wußte was er that, wenn er in ſeiuet 
Stiftung s bulle vom 5 ten Okt. 1540. fie ausdruck. 
lich, (und: mazime, ſagt er,) jur converſione 
infidelium anſtelltt. Habtn Ele Ibr Latein ver; 
stſſen, oder wiſſen Sie nicht, was infidelis in cs 
miſchem Etyl beißt? Anfangs beſtand bie Geſeli⸗ 
ſchafft nut aus 60. Gliedern; ſchon im Jaht 1543, 
aber durften fie ihrer fo viel aufaehmen, als fis 
wollten. Sechs Jaht darauf befteyte Paul III. ihre 
Güter, Beſitzungen, Perfonen ab omni ſuperiori- 
tate, jurisdictione, correctione quorumeun- 
que Ordinariorum, und nahm fie unmittelbar un. 
ter ſelnen, und des Apoſtoliſchen Stubls, Schug. 
Elemens XI V. ſagt ſelbſt, — was ohatbin nicht 
mchr zu laͤugnen, und wehrp alſo weber für ibn, 
noch für die Jeſulten weiter etwas zu vcelleren 
war, — in feinem Btevt: der Orden ſey, gleich 
Anfangs, nicht nur mit andern Orden, ſondern 


ſogar mit Fuͤrſten ſaͤbſt, in Streit gerathen, und 
ſein Praepoſitus Generalis habe ſich einer abſo · 
luten Gewalt angemaßet, fo, daß man die haͤrtt⸗ 
ſten Beſchuldigungen gegen fie bey ihm angebracht 
habe, welche den Feieden, und Ruhe, in der 
ehriſtlichen Republik — (merdm Sie dies Wort! 
Rom hat fernen beſoadern Styl —) nicht wenig 
geſtoͤrt Härten. Er bektnnt weiter, daß ſogat 
die Inquiſition, (ubetſehen Sie das nicht! Moͤn⸗ 
che verfolgen die Jeſulttn!) gegen ihre uneinge⸗ 
ſchtaͤnckten Privilegien und Regiminis ſormam 
geſchrieben habt. Gregor XIV. wulle fie am beiten 
iu benutzen. Er impoulrte fogar altiſſimum ſilen · 
tium ſub poena excommunicationis, daß vit- 
mand, directe, noch indirecte, ſocietatis inſtitu · 
tum, conſtitutiones aut decreta impuguiten ſollt. 


Wer da noch bloßen, platten, dicktoͤpfigen 
Moͤnchs⸗ und nicht gantz andern Geiſt und 
Abſicht merckt, der muß — ein ſehr Bototlſches 
Senſorium haben! 


Wie dem aber auch ſey, Sie ſolltin doch nun 
wohl, nach allem, was ich Ihnen bisher entwik⸗ 
kelte, weiter in ihn eindringen konnen. Laſſen Eis 
die Jeſulten, als geiſtlichen = oder Prieſter⸗ 
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Orden, gantz binter ſich liegen. Sle haben dleſt 
Aptte abgelegt; (tragen fie allenfalls nur noch in 
Norden, weil gerade da fie ihnen Protection ers 
wirbt!) Der Weltbürger ⸗Rock iſt das Gewand, 
das ſie itzt tragen, und nie wuͤrckten fie fichtter, 
als eben da, wo man fc noch für excucullirtt 
Trabanten und Sclaptn eines ſanatiſchen Obet⸗ 
Prieſters Hält, dem es nut darum zu thun wär, 
die gantze Chriſtliche und nicht Ehriſtliche Welt un⸗ 
ter dem Staab der heiligen catbollſchen Kirche 
allein zu fuͤhrm. Machen Sie nicht eine Albern⸗ 
beit! legen Sie den theologiſchen Conſtſſjonsbegrif 
von Kirche ab. Dencken Sie fich bey der Kicche 
allzeit Rom; bey Rom den Siß der Caͤſarg, 
und der Univerſalmonarchie, bey Catholicism, 
Coſmopolitiſin; bey Jeſuiten Coſmopoliten, und 
bey Freymaurerey Jeſuiterey. Das if der 
rechte Schlaͤſſel. 


J. Ich etſtaune! — fahren Eie fort. 


M. Das iſt eben der große, dem Coſmopoſi⸗ 
tifm fo nuͤtzliche Ittthum, daß man Jeſuiten mit 
tummtu Mönchen, Moacherty mit Pfafftrey, Je 
ſultism mit Aberglauben verwechſelt! daruber 
werden dit ftinſten Spuͤrnaſen irte, und ver. 
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Heren bie techte Faͤhrde. Als fanatlſcher Maͤnch 
Karo ſich der Jeſuit verachten, auch verfolgen laſ⸗ 
fen. Er wuͤuſcht, wenn er ſein Handwerck der. 
ſtedt, — nichts mehr, als, für alles zu gelten, 
nur gerade fuͤr das nicht, was er eben ſeyn will. 
Vergnügen macht es mir, und jedem wahren 
Weltbuͤrger, wenn die hochſchlauen Proteſtantea, 
bie bittern Feindt Roms, und doch zugleich die 
armſceligſten Fuͤrſten · Sclaven, (an die ſichtbare, 
aber deſto heimlichert, ſichrer wuͤrckende Freymau⸗ 
teren dencken fir nicht!) ſich beklagen, daß allent⸗ 
halben heimliche Jeſuiten herumſchlichen, um — 
dle Rechtglaͤubigen auf tauſenderlty Weiſe zu 
Proſtlyten der roͤmiſch · kirchlichen Dogmoilk, des 
Minden. Aberglaubens zu machen! Das if das 
non plus ultea dliſer guten Abderiten! Ele 
fücchien nur Folgen des theologiſchen Aberglau⸗ 
dens; gegen Folgen der allgemernen Nuflldrung, 
der Handlung sconcurtenz, des imaginairen Reichs 
thums, des Lutus, in politiſchem und philoſophl⸗ 
ſchem Verſtande, der Betteley, der Armuth an 
Kopf und Im Beutel, der Verdielfachung der Ber 
duͤt fuiſſe, der immer groͤſſetn Erſchwerung der 
Ehe, die daher entſteht; der immer aͤrgern nicht 
mehr zu ſteuernden Verwuderung dir Sitten, auf 
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deren Milde fie ſich fo viel zu gute thun; der da⸗ 
her rührenden Verachtung der Gehege, der Spitz 
buͤberey die num angewendet wird fit zu eludiren, 
kurz, des Univerſalſchwindels, und endlich des 
allgemeinen Bankerots, zu welchem das alles fie 
des naͤchſten führen wird, haben ſie feinen Sinn 
zu proteſtiren, fo wenig, als gegen Freymaurttey, 
ihren Geiſt, ihren Endzweck und Ausbreitung bis 
far ind unendliche! Indeß ſchreiben, beweiſen, 
deklamiren, proteſtiren und warnen fie von Kan⸗ 
geln und in polltiſchen und gelehrten Journalen, 
für Naͤmiſchpapiſtiſchem Sauerteig, für Tonfur, 
u. ſ. w. Gantz gut, wenn die Rede vom 17 ten 
und ıztm Jahrhundert wär, wo tagediebiſches 
faules Geſchmeiß in Kutten den Ton angab! 
Aber itzt? wa Aufklärung, Publizität, Flaanz, 
Induſtrie, Handlungsgeiſt, Philo ſophle, Duldung / 
Preßfteyhtit ꝛc. die großen Zauberwoͤrter find, traut 
man Rom dle — Feuerlaͤndiſche Etupibirde zu, 
mit Maͤncherey, dem Klnde der Tummhtit, wuͤr⸗ 
cken zu woden? Warnt für Jeſuiten doß fie, fie 
ſich zu Predigern berfelben unter Proteſtanten ges 
brauchen ließen? Sie, aller Auſklatung ſich 
wiederſetzen? O, der armen Köpfe! hat wohl einer 
recht nachgedacht, was Aufklaͤrung ſey? wo fie 


ausgehen muͤſſe? wo Ihr Ziel ſty? „und welchen 
„Einfluß Rom durch die öffentlich protegirte 
„Ittymaurkrey in Kirchen, Cabinetten, Armten, 
uin catholiſchen und prottſtantiſchen Laͤndern habe? 
»wie es durch fie alles combinire, auf einen Ge 
uſichtspunct richte, und fo bie große Maſchine bie 
vrigitt? 


Wie geſagt, das quid pro quo iſt hoͤchſt lä 
chetlich, aber zugleich fo hoͤchſt heilſam, für Coſme⸗ 
polltism, bafı uns detmalen an nichts mehr ge 
legen ſeyn kann, als: „dag proteſtantiſche übers 
»aufgeklaͤrte Publikum recht lange in biefer Birlie 
zu erhalten.» 


J. Sit verſchieden mir das Glas, wodurch 
ich ſchen fol, Immer ſtitſamer. Ich fiche da in 
einem magiſchen Kreis — 


M. Dafür find fie noch — engbrüͤſtiger Pros 
teſtant, mit gepreßtem Kopf! 


J. Nun doch — Sle wollen doch ein chrlie 
cher Mann ſeyn? 


M. Zwelſeln Sie daran? Wer hat bey feiner 
Ehrlichkeit izt mehr zu verkieren! Sie oder ich? 
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J. Sie verfichen mich nur halb. Ich meynt, 
wie ein ebrlicher Mann ſich mit — Jeſuiten, wenn 
fie ſolcht feine Betruͤger find, affilſiren, und mir 
ehrlichem Mann zumuthen kann, ein gleiches zu thun? 


M. Sie danern mich, Bruder! Nur Cins, 
iu Ibrer Beruhigung: Wo meine Ehrlichkeit blel⸗ 
ben kann, do, duͤnckt mir, konnt die Ihrige ſich 
auch für geborgen halten. Ihre Begriffe find nur 
noch weit weniger aufgellaͤrt, als Sie ts mipuen. 
Hoͤren Sie geduldig zu! 


J. Ich bin gantz Ohr für alle dleſe Unbegrelff. 
lichkeiten. 


Fortſetzung. 


M. Faſſen Sie kenn jedes Wort genau, das 
ich Ihnen von nun an ſagen werde. Wobr iſt es, 
die Aufliärung, die ſich itzt über alles verbreitet, 
fanı dem Cosmopolttism gantz ungtiegen, und — 
Luther iſt obnſtreinng der Rieſe, der das ſelit Fun⸗ 
dament des Gebduded ber roͤmiſchen Alleinherr⸗ 
ſchafft erſchuͤtterte, welche ehedem auf Aberglau· 
ben und Brutalitaͤt der Sterblichen betubett. 
Ader, ſeitdem änderte ſich det Plan uach fo fort. 
Jemehr Aufklaͤrung ſich, in jedem Fach und Rüde 
ſicht, aus breitete, jemebt die profant Weltweishtit 


ſelöſt allenthalben auſcaͤumtt, deſto mehr kam Rom, 
der Thron des Cosmopolitism, ins Gedränge. 
Beym Syſtem der Moͤucherey war in Curopa, und 
am winigſten jn ben proteſtantiſchen Landern, — 
nichts mehr zu gewinnen, und alles zu verlieren. 
Konnte es nun eine ungeſuchtere, leichtere, natuͤr⸗ 
lichere Operation geben, als die! 


dle Voͤlcker, welche Nom unterworffen blieben, 
vſo lange old moglich, noch im Wahn und Aber 
uglauben zu erhalten, und auf alle Weiſe zu 
vberbindtrn, daß Aufklärung nicht bis zu ihnen 
mbränge;* bie ſchon aufgeklaͤrten Nationen 
„aber bis auf die Hupe dis Schautns, woruach 
vfit fo begietig waren, zu ſchnellen, daß fir — 
„für Sauter Licht — nichts mehr ſahen. 


Man bemächtigte ſich alfo aller Cabinette ber 
Foͤrſten. Romiſcher Confeſſion, und aller Erzie⸗ 
bungsanflalten ihrer Länder, durch Huͤlſe dir Jeſui⸗ 


) Und eben darum bat bad — aufgelldet ſeon tools 
tende Freuttreub, im Jahr us noch ſeinen — führe 
erhalten! ie Phitaleten, die Adepten⸗ Logen in Pa⸗ 
eis ſchrauben ben Archatus aus lebendigen Meunhen, 
und nennen das erhabene Pbiloſophie! — In Spanien 
aber klaet bie ZJaauiſitton nod) auf! u. ſ. o. A. d. v. 
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teu, und der, alle Staatsgeheimmiffe oͤffnenden She 
reubtichte, und erhielt fie fo in Demuth, Glauben, 
Abhängigkeit. Unter den Proteſtauten aber breie 
tete man Haß des Aberglaubens, und Begierde 
iu Unabhängigkeit in ſpiritualibus immer mehr 
aus, und berſchaffte ſich, gantz unvermerckt, Ein 
fluß auch auf die Erziehung dieſer — großen Kin⸗ 
der, dadurch, daß man ſich in ihre politiſchen, und 
urchlichen Angelegenheiten, auch in hre philo ſophi⸗ 
{chen * und litterariſchen, ein wenig miſchet; wa 
es angleng, ihrer Fuͤtſten tinige, (zumal die Dtut⸗ 
hen, die von je her dle fierſten waren,) wieder auf 
die Seite der Roͤmiſchen Conſeſſion zu bringen, dieſe 
aber pfleglich und glimpflich behandelte, den Hohtn⸗ 
prieſterſtab niemals als gebletender Herr auflegte, 
fie Söhne nannte, ihnen Günflinge und Beicht⸗ 
väter ex ſocietate Jeſu beygab, die ſich aufs Pec⸗ 
cadillen veranlaffen und abfoinircn — vtrſtan⸗ 
den, und es nie rigoros nahmen. Die Herrn fan« 


May leſe doch Mofers Patr. Archiv, II. Theil, 
S. 251, b.s 266, ſo wird man cin Belſplel dlevon, 
uod von dem, was Nom durch Jeſunen möglich 


machte, finden. A. d. 3. 
e feibnitzens Bevſplel, der dem Catholiclsm günfile 
gemacht ward; bei. Note oben. A. d. V. 
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ben das be ſuemer für Ihre Gewiſſens . Fteyheit, als 
Luthers ſchwerfaͤligert Moral. Nichts war nun 
leichter, als den — Geiſt des Vol s ſucceſſiv 
dale n zu lencken, wohin ein ſolcher Fürſt, und die 
Naͤchſten um ihn, durch ihren Einfluß abwärts, 
wollte. Muckten die — Praͤlaten, Grafen und 
Herren, von Ständten und Ritterſchaft, fo — 
gabs ja Reverſe, Hofbedienun jen, Diden, Die 
ſtinctionta, Penſtonca! Nach und nach wurde alles 
mehr gebahnet. Die Aufklärung gebabe Gleich⸗ 
guͤleigkeit, bieje Toleranz, — und dieſt nebſt phi⸗ 
lo ſophiſchem Spott und Salg, untergrub den Pros 
leſtantismm, ohne daß feine eifrigſten Bekenner es 
ahndeten. Itzt befördern fie ſelbſt die uns ſo nutz 
liche Toltrauz, und ruͤhmen ſich deshalb ihrer — 
Weisheit! wo wan hingegen deu Fuͤtſten uicht zum 
Proſelyten machen, alſo fo gelade feſte Schritte 
nicht thun lennte, da — lies man es vorerſt gut 
ſtyn, paßte das Tempo ab, wo Duldung und 
Glacquͤltigtert, die Mutter der Ceſchlaffaug, erſt 
zahm gemacht haben würde, brachte in der Sulle 
dle Ftey maurer ey etſt in Coat, welche beedts fo 
ſihr befördert, und unteehieit nideß ſtete Jalouſie, 
wroifhen dem Corpore evangelicorum und der 
rouuſchen Confeffien. Man ſchcie über Unterdrüfe 


fung, provozirte auf den Weſtphöͤliſchen Frieben, 
und — Gegenbeſchwerden wurden entweder abge⸗ 
taͤugntt, oder doch — nach der dtutſchen langſa⸗ 
men Verfaſſung, war, und iſt noch, aichts leich⸗ 
ter, — in bleytrner Rechtsform abgthandelt. 
Man hetzte endlich, ohne zu ſcheinen, als nahme 
man Theil am Handel, ſelbſt ihre ſttifen Ortho⸗ 
deren, und ihre aufgeklärt ſeyn wollenden Theolo ⸗ 
gen aneinander, und dermalen iſt es (Dand ſty 
es dem Geiſt des Proteſtantism, der fo ſehr zur 
Denckfreyhtit führt, daß jeder einzele Doctor die⸗ 
ſts Bekaͤnntuiſſes das Recht, anderer Meynung, 
als feine Collegen zu ſeyn, eo ipſo für ſich bat!) 
dahin gediehen, daß die Herrn Antitomer ſehr gu 
thun haben ſollten, wenn fie itzt beweiſen müßten, 
ihre Confeſſion ſey eine von denen, auf dem Reichs. 
tag im Jahr 1555, im heit. R. Reich deutſcher 
Nation confıemirten Bikaͤnntniſſen! So weit find 
wit uͤbrigtus laͤngſt, daß bie geſcheuteſten Kopfe 
des Proteſtantism dafür halten, Pſoffen ſeyen ale 
lenthalben nur Pfaffen; die Bibel überall nicht Dicke 
mehr als — chriſtlicher Wedam, — und fo 
ſpoͤttelt der aufgeklärte Proteſtanuſche Juncker fo 
gut über feinen Superintendent oder Dorfpfarrer, 
als der luͤhne Bauer Sr. Hoch, oder Ehrwuͤrden 


nur für einen armen Sünder hält, der blos ſchwatzt, 
weil er dafür den Dezem erhalte. Ich zeichne Ih⸗ 
nen hier nut Grundſttiche. Ketten Sie ſie ſelbſt 
chronologiſch im 17ten und 181 en Jahchundert 
zuſammen, und nun bitt' ich um Aufmerckſamkelt. 
Mercken Sie jedes Wort! Eins wat noch im Wege: 


Glaube an Bibel! 


Auf ihr und der Ehrfurcht für ſie, beruht, 
wie ich Ihnen, aus Moſis Syſtem bewies, Aber⸗ 
glaube und Geiſtesſchwaͤche jeder Art noch itzt. 
Sie iR die groſte Vormauer des Deſpotism über 
Menſchen . Freyheit.“ Sie reicht jedem der die 
letztere knuten will, die Mittel dazu dar. Sie 
herliget das Anſehen der Deſpoten, indem fie fie 
Götter und Organen der Gottheit nennt. 


J. Alſo kann fie ja Roms Archiprieſter ſehr 
gut benußen! wie kann ſie ihm denn un Wege ſeyn? 


M. Dem Archlprieſter nicht; aber dem 
Archi⸗ Monarchen, der keine Goͤtter neben 


„Seitſam iſts doch, dat das olles kein wabrer Vrote⸗ 
fiant in der Bibel findet, und aliv dar der Meiſitr 
doch darinn recht, doß alles auf die Aopen ankommt, 
mit denen man fie lieſt. A. d. B. 
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ſich duldet. Lernen Sie doch einmal biflingufren! 
hab' ich's Ihnen nicht deutlich genug geſagt, daß 
der Prieſter Nimbus nur für die catholiſchen 
Glaubensgenoſſen Hülle it, die aber itzt, unter 
den Proteſtanten, und allen die frey dencken, we. 
nig Ehrerbietung verſchafft, ſeitdem man aufge 
Häre genug iſt, um zu wiſſen, der raͤmiſche Bi⸗ 
ſchof fen ein Menſch, wit jeder anderer, durch den 
der heilige Geiſt fo wenig rede, als er durch Santt 
Petern je geredet hot? 

J. Ach! nun friylich, der Aufllaͤrung, daß 
Sanct Peter und der Heilige Geiſt nichts mit eins» 
der gemein haben ſollen, lit die Bibel ſehr entge⸗ 
gen. Ich bewundere das Maas von Illumina- 
tion, das Sie mir wittheilen, und vtrſtehe Sie 
nun ſehr gur. Seudem wan nehmlich den Pabſt 
die Ohnfehlbarkeit, und damit dle geiſillche Ober. 
herrlichfeie, durch welcht er ehedem ſich auch über 
die weltliche empor ſchwang, abdiſputirt hat, iſt 
Sanct peter auch nur ein Maulaffe! So lange die 
Deltetalen heilig waren, war's bie Bibel auch. 
Iſt das nicht die Quinteſſenz Ihter Propoſltion, 
und des gantzen Coſmopolitism? 

M. So iſt'is. Soll Rom nicht mehr ohn⸗ 
fehlbar fepn, warum iſt man denn nicht aufgellaͤtt 


genug, um dle Ohnfehlbarktit, und, was aus 
ihr folgt, Deſpotism, uͤberall keinem Menſchen, 
und aiſo auch keinem Fuͤrſten wuter, einzuraͤu⸗ 
men? Woher denn das? Well die angebetete Bir 
bel, die, fo lange fie in den Händen den Clerus 
ausſchliißend war, die Infalllbilttaͤt des Oberſten 
Prieſters gut bewies, itzt, in aller Proteſtanten 
Haͤnden gerade das Gegentheil documentirt, und 
ihre Chalans dafür an den Thron der Juͤrſten ſchmie⸗ 
det. Alſo, uns iſt die Bibel fo unnütz, wie der 
Bannſtral; und oben drein, in den Händen der 
Gegner des Cosmopolitism, die geſährlichſte Ruͤ⸗ 
ſlung gegen ſeine allgemeine Monarchie. 


J. Sie laſſen iht da alle mogliche Gerechtig⸗ 
fat wiederfaten! 


M. Sie werden finden, daß es alſo noͤthig 
war, fie um ihren gautzen Credit zu dringen. Die 
dicktaͤppgen Bonzen des Proteſtantism, oder wie 
fie ſich fo gern nennen, die Waͤchter Zions, ſchrien 
nun fo fort, ohne dabey an Rom zu deucken, über 
Seucht der Athetſttrey, welche der Bibel das Gar⸗ 


An Ehrlichkeit fehlte es dleſem Melſter nicht, wenn 
Unverichaimtbeit Ebtlichkett, und berzensergiebung 
Recht ſchoffenhei wate. D. 3. 
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aus machen, und Irteligion auf ben Thron ſetzen 
wolle; propheztyheten aus der Bibel bie Zeiten des 
Tbiers, und verſohnten ſich darüber beynahe nut 
der catboliſchen Religion, die doch die Bibel wenige 
Rene ſtehen laſſe. Einige waten gar fo ſchlau, 
dim Pabſt gemeine Sache gegen dit Bibelfunde an 
jubieten, bie am Ende, ihrer Meynung nach, doch 
auch ſeine eignen ſeyn, weil fie mit Sr. Heiugkeit 
fo gar ſeht ungezwungen umgiengen. Man 
ſchimpfte auf die aͤltern und neuern Antichriften, 
aber der Pabſt Benedict nannte den Ex. Kammer 
Herrn zu Ferney feinen leben Sohn, und lachte 
über die Progreſſeu, die dieſer und andere luſtige 
und ernſthafte Spötter gegen die Bibel machten, 
ins Faͤuſichen. Keiner von diefen ftiwolen Kerlen 
dachte ſeldſt dran, wie ſehr er für Rom arbeite, 
wenn er die ehriſtliche Religion, ia ihrem Dolu⸗ 
ment, der Bebel, untergruͤb; und dle engbrüjligen 
Rechtglaubigen, die ſich 's nicht nehmen laſſen woll⸗ 
ten, vermutheten ehe alles, als daß Rom, — 
welches indeß in feinem geiſtlichen gravitaͤtiſchen 
Prund ſortging, und die Stadihaltttſchoft Jeſu 
Ebriſti immer affeltırte, — die Karte ſelbſt miſche 
und die große Volte ſchlagt! O der Thoren, die 


nicht mehr an Alexandern, und ben großen Plan 
der Borgia dachten! 

Litterariſcher Ruhm war, — auch für pro⸗ 
teſtantiſche Pedanten und Schulgenien — dabey 
zu gewinnen, wenn man ſie in Geſchmack brachtt, 
an der Btbel zu Rittern zu werben. Dem natͤͤruchen 
Gang des menſchlichen Hertzens liegt nichts naher, 
als ſich ein uraltes Dokument vom Halſe zu ſchaf⸗ 
fen, das die Freyheit des Denckens und Willens 
fo ſehr einzwaͤngt, und alles auf Glauben gruͤndet, 
was jenſtits dem Monde vorgeht. Alſo beleuchte. 
ten dieſe Herrn die Bibel auch. Bald ward's 
Mo denphiloſophꝛe, fie hie und da lächerlich zu fine 
den, und die Avthenticitdt bed Canon zu bezweif⸗ 
feln. Doch — nur Prieſter ſchmaͤlten, der 
weltliche Deſpotism aber, der nichts arges be 
muthete, und auch angefangen hatte, die Philo⸗ 
ſophiſche Aufklärung unter die Reichskleinodien 
zu rechnen, ward bald dadurch eingeſchlaͤfert, daß 
man der Sache Anſtrich von purem theologiſchen 
Pfaffengezaͤnck gab, wovon, auch nur einmal 
Notiz zu nehmen, weit unter der Würde tines auſge⸗ 
lläcten Fuͤrſten ſeh. Dadurch verloren die Pro- 


® Jobſepb, unſer groter Konfer, gebört unter dieſe 
Ciaſſe nicht. Er gab die Bibel in die Hände deines 
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teſtantiſchen Priefter Stimme im Capitul. und Rom 
ſtegte ſelbſt durch die Waffen der Yuftidrung Ras 
türliche Religion ward auf den Thron geſetzt, und 
Bibelreligion blieb Antheil der ſchwachen Köpfe 
und der alten Muͤtterchen. 


Hler babe ich Ihnen den Plan und dle Baſis 
det Unlverſalmonarchie des Cosmopolitism ftigzirs. 
Er nimt jede Modifikation an, ſchmltgt ſich an 
lede Ereignis, und benutzt je Je hoͤber bie 
Aufklaͤrung unter den Proteſtanten ſteigt, deſto 
tiefer finde Bidtlanſehen, und mit ihm, NH 
(denn das it eigentlich Hauptſacht!) Deſpotigm 
der weltlichen Macht, die ſich auf Bibel und Aber. 
glauben ſtelfft. 


Halten Sie es alſo nie für pure theologiſche 
Schattenfechttrey, wenn die Critit den Canon mu; 
ſtert, exegiſitt, berichtigt, und aus ſchneidet, bis 
am Ende die Bibel zum Dokument des reinen Des m 
berabgebracht If. Wenn gleich auch proteſtan⸗ 


Wbleks, und ſo lange er unſer Konfer bleibt, dat's 
alchts mit der Untverſalmonorchle der Roͤmiſchen Ober 
Wonen in Deutſchland zu jagen, Er wird zu feiner 
Selz außh in der Jredmaurcted Reviſion halten. A. d. D. 


tiſche, oder auch blos philoſophiſche, nicht initifrte 
Küufter, dies Hondwerck treiben, fo iſt doch der 
Geiſt, der fie anſacht, nichts weniger als pur theo · 
logiſch, oder ihre Arbeit bios abſtratt; wenigſiens 
find es die Folgen nicht. Es iſt der Geiſt der gro⸗ 
ßen tiefen Politik, des Cosmopolitism, der tau⸗ 
ſend Springfedern hat, * alle Finger und Köpfe 
zu beſchaͤftigen. Er iſt es, der zugleich, um das 
große Syſlem der politiſchen Univerſalmonarchie 
Roms zu beſchleunigen, die Aufklärung, und als 
les, was ſich durch fie bis ins graͤntzenloſe Be 
duͤcfnis für Verſtand, Leidenſchafft, und Geſchmack 
treiben laͤbt, auf den hoͤchſten Schwindelpunct ex⸗ 
altirt. Er ſpannt alle Hirne zu Induſtrie, und 
Specufation ? in jedem Sinn; er naͤhrt und leckt, 
unbemerckt (durch Jeſuttiſch Geld, Lotto, Kunſt 
und Cinfluß auf Europens großes Commerz, ) den 
Nervenfreſſenden Lurus; er hebt Fabriken und raf- 
fimtten Handlungsgeiſt; zeddelt Jalouſien unter 


* fnterandern auch Gelb für die Funaricen, oder Fr. 
Me. Schuͤrzen für dee Nazewelten proteſtautiſden Dos 
cteren und Schreiber zu Gunßen des Driom. Dies 
war mit Exempein zu belegen. D. . 


Auf deurich: zu feinee Sonbäbeted, nach des Mei⸗ 
ders Prammiſſen. A. d. v 


ben hanbelaben Volckern an; alle trachten nach 
urbergtwicht; die Staats ſchuldin vermehren ſich 
don Jahr zu Jahr, und Koͤpfe und Hergen gera⸗ 
then in ewigen Wirbel. Er miſcht und knetet Yu 
muth und Reichthum, Unglauben und Aberglau⸗ 
ben, Freyheit und Eclaveren fo magiſch untertin · 
ander, daß am Ende Untvttſal- Bankerot aus- 
brechen muß, und dann der kluͤgſte Patriot das Ru⸗ 
det unmuthig hinlegen und fein Staatskähnchen 
vorm Winde hertreiben laſſen wird. Eo ſoll phy · 
ſiſches, politiſches und rellgloſts Bebuͤefnls aufs 
hoͤchſte gessschen, Herz, Muth und Vitſtand muͤrbt 
machen, der Kopf über ſich gtrichttt, und, der Pro» 
teſtantism, dir Vater ber Aufklätung, ohne das 
mindeſie zu ahnden, für lauter Licht ſtockbund und 
daͤmiſch gemacht werben. Alle dies wohlberech⸗ 
nete li auẽge, das ich Ihnen bier en gros gelchne/ 
ſieht der gerodhnliche Phuoſopd für Anconfequenz 
und Widerſpruch an, und — alſo für nichts we⸗ 
niger, als Theil tines gedachten foliden Plans, 
und er verglßt, daß Menſchen, die einmal beginnen 
zu dencken, durch Aberglauben nicht mehr gegdn- 
gelt werden fdnnen. * 


* Confer. Gatvens Daſͤrbalten, daß es doch mit dem 
menichlichen Geſchlecht nte dahln tommen werde, . 
es durchaus blôdſinnig werden wurde. 


Aber es wär ſchlimm für Cosmopolitism. 
wenn er nicht dafür Mittel hätte, und ſorgte, daß 
fie — ſeldſt auf dem Wege des Lichts, nach wel. 
chem fie trachten, in die Ohnmacht und Unthaͤtig⸗ 
keit geführt wurden, die immer Folge von jeder 
Ueberſpannung, unb allern das Seil sit, an weis 
chem man die uͤberklugen Leute führen kann und 
muß. Dies vermag man nut dann, wenn man 
fir auf den woͤglichſt hoͤchſten Punct führt, und ts 
bis zur — Condulſſon bringt. Dann erft folgt 
Ab ſpannung. Wer ſteif in die Sonne ſteht, iſt 
vicht windet blind, als wer ſich die Augen vtrbindet. 

Ich erinnert Sie nochmals an die Borgia und 
an — Alberone's Plan; Rudieren Sie Geſchichte! 
den Echlüffel dazu haben Sie nun, und vergeffen 
Sie nit, daß dit Kunſt allein dar inn beiteht, dan 
der Fuͤbter feine Abſicht nicht mercken laͤßt, und 
mit magiſchen Woͤrtern bezalt. * 


„vid. des erreurs et de la verite; Mesmer und Con- 
ſorten; die Berl. M. S., Nicaue Nicolats Retyen re. — 
Auch kbavater, drr ehedem fo Hass Au: ſichtrg in die 
Ewigkeit hatte — deſorgantſirt itzt ſein Weid. wurd 
nun auch, nach diefer Gradatton, bald aufs baquet 
woral ſchwoͤten, und dann bebaupten: das baquet 
motal macht uns rei von allen Sünden, Amen! 
A. d. 3. 


— 289 — 


J. Nennt man das ſonſt nicht Spitz buͤberey, 
Heucheley und Betrug? 


M. In dem Verſtande ſeyd Ihr, Soldaten, 
dann auch Heuchler, und jeder geſcheute Mann iſt 
tin Betruͤger, fobald er einem Dummkopf gegen 
über ſteht. 


So wie Eure Hettfuͤhrer euch mit Ambition, 
(ein Ding, das eigentlich gar krinen beſtimmten 
Sina bar!) auch lencken, wohin fie wollen; iht 
aber den gemeinen Mang, mit dem Stoltz ſcines 
Hanbwercks dahin bringt, daß er Stockprügel vtr⸗ 
tea gt i fo machte man thedem die Worte: Andacht, 
Glaube ꝛc. zum großen allgemeinen Feldgeſchrey, 
und der gehtimt Sinn war: Aberglaube. Durch 
itn jagte Rom Schaaren von ſtolgen mächtigen 
Fuͤrſten, Rittera, und Völckern in die Sandwuͤſten 
des gelobten Landes, lies ſit da ſchlachten und ſich 
virbluten. Itzt iſt die große Parole : Philoſopbie, 
Aufklärung, Hrephar ꝛc. und dadurch treiben wir 
fie vor uns ber, in das große Itrhaus der Imbe⸗ 
eilen. O, glauben Sie mir, dle Menfchen blei⸗ 
den ſich immer gleich. Idte Leidenſchaft iſt der 
Ring, den ihnen die Natut in bie Nafe ſchmiedete, 
und dem weifen Mann giebt fie das Ende ber Kette 
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in die Hand, und eine — Schalmeyt. Sie ver⸗ 
ſtehen doch die Hieroglypht? 


J. Sehr gut! 


M. Nehmen Sie das noch als Evangelium, 
mlt nach Haufe. Soll es je Friede auf Erden 
geben, ſo iſt durchaus nothwendig, nur eine 
Obergewalt, nur ein Volck zu haben. Das 
bin arbeitete Weltbuͤrgerſchafft von Anbeginn. 
Ihr Centrum war — von Romulus an, — 
Rom. 


Daß Prieſter, in ſpaͤtern Zeiten, den Sitz der 
ſtolzen Conſuln einnahmen, aͤnderte gar nichts an 
Weſen, nur an der Form. Kehren Sie Sich nie 
an dle Mütze unter der dreyfachen Krone, ſehen Sie 
nie auf den geiſtlichen Obetherrn und feine ber 
kuttete Garde. Dies iſt weiter nichts, als Redou· 
ten- Mummerey. Der große wahre Punct iſt Al⸗ 
leinherrſchafft der kalten Vernunft über Menſchen⸗ 
koͤpfe, und Hertzen. Wär es Heute ſchon dahin 
geduben, daß der Oberprieſterliche Schimmtr 
Noms Anfchen und Einfluß allgemein hinderte, 
Sie ſollten bald fehen, mit was det heilige Vater 


"und Joſeph wolle es bald ercenteiren! Amen A. d 3. 
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fanen Apoſtoliſchen Schmuck vertauſchen wuͤrdt! 
Allein, bis dahin find wir noch nicht! Noch ertruͤg 
die Menſchhert dies Schauſpiel nicht. Vorerſt er⸗ 
haͤlt man alſo noch; — aller Abzüge ohngtachtet 
die der päbfilichen Cammer durch die Finanjoperas 
tionen der Fuͤrſten gemacht werden, — doch das 
Ober biſchoͤffliche Deforum, weil man es noch hie 
und da braucht, und läßt mercken, daß einem nur 
daran, und am Heil der chriſtkatholiſchen Stelen 
geltgen ſey. Die ſeinern Proteſtanten aber, dle 
nun ſchon weit miht entprieſtert finb, als die Ca⸗ 
sbolifen, und denen, ihrer Bibel ohngeachtet, det 
Deism, wegn der Denck. und Preßfriyheit, bie 
fie genichen, leichter zu verbauen iſt, als ihrem eht⸗ 
chen cat holiſchen Brüdern, koͤtut nan mit Rell · 
gions vereinigung, und Philoſophie— 
Man predigt ihnen Sittenlehte für den — Ver⸗ 
ſtand, und ſagt ihnen, daß nur bie Pfaffen Dog 
matik, (alſo bie Bibel, an die fie dabty gar nicht 
dencken, ſoudern an die Symboliſchen Bucher!) 
der Virrulgung entgegen ſtehe. Man befördert 
die Toleraitz immer mehr unter ihnen. Man bohrt 
fie mit Ehrbegierde, philoſophiſcher und darum 
buldſamer zu ſeyn, als rd die Catholiſcht Confeſ⸗ 
ſion ſey. Eis belſſen an den Angel, und bauten 
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Ihren cathollſchen Brüdern Kitchen, indeß die cas 
tholiſchen weltlichen Fuͤrſten unter den Moͤnchen 
aufedumen. In dieſe neuen Pſtantzſtaͤtten ſchickt 
man nun geſchmeidige freundliche Priefter, heimli⸗ 
che Itſuiten, und laßt fie ſchwatzen, wie Pater 
Schorenſtein in Betun. Dieſe, mit allen Kuͤn⸗ 
Ben der Welt klugheit ausgeruͤſttt, prebigen Sitten. 
lehre, Bruderliebe, Toletanz; bieten btede Hände 
zur Vereinigung, machen alles leicht, breiten un⸗ 
ter ihren Schaflein den uemlichen Geiſt aus, bie 
am Ende kein Menſch mehr wiſſen wird, ob irgend 
ein Unttrſchied zwiſchen den drey Eonfeffionen fen. * 
So wit fie, an einigen Orten, einandet ſchon die 
Kirchgrraͤthe borgen, und das als eine acte de 
rheroiſme ſotgfaltig In allen Zeitungen aus poſau- 
nen laſſen, fo werben fie einander lm kuttzen auch bie 
Prieſter borgen. Der Paſtor wird die letzte Ockung 
geben, und der Weltprieſter am Reformationoſeſt 


») Steckt ſich auch hinter den langäbrigten, zudring, 
lichen, unverſchaͤmten Manus, der mitten in einer 
kutherſchen Stadt, auf einer kutherſchen unwerſitat, 
oͤfſenttich ein Schud an ſelne Huͤtte hangt, und fie 
zum Mittelpuuct der Correſponbenz, der opoſieliſchen 
Geſellſchaft der Religtonsvercinizer machen darf! O, 
der proteſtantiſchen Auſtlarung und Scharfblickt! 
A. 8. V. 
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erlalen, daß Doctor Luther doch ein Mann don 
viel Verſtand gervefen ſey. Das wird der große 
Moment der endlichen Vereinigung ſtyn. Finden 
tie Menſchen erſt keinen Confeßlons . Unterſchied 
mehr, was bleibt ibnen dann uͤbtig, ols — na⸗ 
tuͤrliche Religion ? Das iſt der myſtiſche Zuſtand, 
auf wilchen Ihr Proteſtanten ja ſelbſt harret, und 
ihn wuͤnſcht, wenn Ihe — von einem Hirten und 
einer Hterde redet. 

J. Oder vielmehr der, von dem die Bibel 
ſagt: wir gingen alle in der Irre, wie Schaaſe. 
Ein jeder ſah auf feinen Weg! 

M. Nun, nur noch Geduld! In Deutſchland 
brach das Uagewitter der Tetnnung juerſt ia vol · 
ligt Flammen aus. Nichts bleibt unvergolten. 
Deutſchland fo auch die Ehre zutrſt und vorzüglich 
Haben, unfre Abſicht zu bifaͤrdern.“ 

Nun dencken Sie ſeldſt weiter nach. Finden 
Sie nun den unſichtdaren Felſmn Grund, auf 


„ Ob der Mann nicht wels, oder nicht wilſen will, 
welcher Unterſchled zwiſchen phllofppbiſcher Relig lon, 
oder Deum, und natürlicher Keligion fey? A. d. S. 


„ Der Herr Melſfer da ißt rin Erzichurcke, fo viel d 
ausgemacht; aber aufs berechnen verehrt er ſich, und 
Menſchen und Sachtaade hat es warlich! 1. d. %. 


welchem Coſmopolitism ruht? Erklaͤren Sie ſich 
nun die Maglichkent, jeden anſcheinenden Wider 
ſpruch zu combintten? z. B., der Ordta würde 
durch Mittti, dit jedermann fennt; aber man werd 
nicht, daß fie Ordens mittel find, und chen fo we⸗ 
nig, wohin fie führen. Der Orden Härt auf, 
alſo fanu ein Platttopf meynen, er arbeite gegen 
ſich ſelbſt, wenn er eden Dadurch der Publzicaͤt 
immer inchr Vorſchub thut. Man site! wir find 
nit verborgener, als unter dem glaͤnzendſlen 
Schimmer der Pudhptäͤt; ſcheinen nit weniger 
Einfluß und Abſicht zu haben, als unter der gro⸗ 
Ken Allgemeinheit und Freyheit; denn memand 
weis, daß fie unſet Werk iR, daß wir fir birigie 
ren, und alſo am beiten wiſſin, wie weit ſit gehen 
ſoll. Ich will Ihnen durch noch ein Beiſpiel gei⸗ 
gen, wie wir Paradoren vderbnden. Wi- benutzen 
ſchon vorhandeut, oder erfinden neue geheime Ge. 
ſellſchafften. An fanen Angel beiſſen die Menſchen 
lieber an, als — an den, den fie nicht ſehen, 
on — Gepeimniß! wir werben dadurch in une 
glaudlicher Schnelligkeit. So langt es nutzte 


Was Nom qu verminderten Pfaffen und aufgehobrs 
nen Eıbieen entgeht, das erſest es alio durch ſolche 
Seſehſhanen, als Weltburgerpfongſtatte. Nun 


. 


wuͤrcken wir durch dieſe geheime Geſellſcha ffren, 
und Jenden ihren Einfluß. Sind fie uns — auf 
irgend tinem Wuͤrckungspunct hinderlich, oder 
nachtheilig, oder uͤberfluͤßtg, fo betuchten wir 
ſelbſt zuerſt fle oͤffentlich, und predigen Publizität, 
drllamiren gegen ditſe Geſtllſchaften, als wahrt 
Treibhaͤuſet des Aberglaudens, und das Phan⸗ 
tom ſoͤſet ſich auf, 


Nun meynen religioſe und politiſche Tauſenb⸗ 
kuͤnſtler, das fen ihr Werd, und vünden ſich ſehr 
klug. Dominifoner, Bettelmsache, Handlungs⸗ 
geiſt und Prottſtantism verfolgten von je ber die 
Itſuitn, und nie befanden fie ſich beſſer als itt! 
Maoͤochiſche Poliiiker, und politiſch ſeyn wollendt 
Moͤnche hegten hie und da die Freymaurer, und 
wir laſſen es gefchehen, daß es nur die und da ge 
febebe, goͤnnen den guten keuten den Spaß, ein 


koͤnnen gemeine Köpfe nicht combiniren, wie es aur 
möglich fen, bob das Jahrhundert des Unglaubens 
jun auch das des Aberglaubens fen! O ba liegt's 10! 
Der tauiendfünttiernde Coſmopolltiam thut es, der 
altes zu comblniten vermag! Der die Lempeiberen 
ſchuf, und die Jetutten, und beede aufbud, ober viel⸗ 
mehr, die trien vermlſchte, die andern verwandelte. 
A. d. V. 


großes Stuck ausgeführt zu Haben, und legen, 
ihnen unter der Naſe einen neuen Operattonsplan 
an, eine Nuß, an ber fie gewoͤnlich Jahrhunderte 
kauen, und wenn fie fie auch endlich auſbeiſſen, ſo 
finden ſie — Staub, — hoͤchſfens ein Würm⸗ 
chen! rufen: Hoja! wir haben den Leviathan ge⸗ 
funden, und firgen; Te Deum! 


J. Ich febe, mein Hirn iſt zu ſtumpf, für 
die Feinheiten dies Coſmopoluiom. Ich bin fehr 
verſucht, — um meinem Dan, ineinem Vet ſiand, 
und meiner Einolldu ig kraſt Luft zu machen, dies 
alles ads alles für baate Spekulation zu halten, 
die einen andern Wirkungskreis erfordern, als unfre 
Erde. Iſis nicht Spekulatlou, ſo Its — 

M. So iſis? — 


J. Fteilich gebachter Plan, bie und da rich 
tig angelegt; aber — mir ſchaudert vor dem Aus. 
gang. Wie man — wenn die Ordens, Obern 
erft das Heiz der profanen Welt und der Freymau⸗ 
rer nirdertaſonnirt, die kaltt Dencttraſt aber allein 
auf den Thron geſetzt haben werden, procediren 
koͤnne; was dann überall der Erfolg ſenn muͤſfe, 
wenn jeder mann ftey dencken, frey reden, und 
alſo — unausbleiblich — frey handeln 


darf, das bedarf keiner tiefern Unterſuchung. Aber 
ich ſehe gleichwol noch zwel Kuottu in der Ver din. 
dung der Dinge unterm Mond, die ſich vom Or⸗ 
den nicht fo leicht werden aufloͤſen, und noch we⸗ 
ulger auf hauen laſfen: denn bekanntilch gehort 
zum aufhauen ein Schwerd, und das ſehlt ihm: 


M. Ich verſtehe Sie nicht. 


J. Ich meyne die Fuͤrſten, dit ſtehenden 
Heere und ihren Gait. 


M. Gang recht! und eben darum wollen 
wir keint haben, weil ſic uns hindtrn. 


J. Wollten wir keine haben? Laſſen Ele mich 
lachen! 


M. Wuͤnſch ich etwas anders, als daß doch 
jeder Nichtco s mopollt über Coſmopolltism nur la 
chen mochte! 


J. Nein, ernſtlich! das iſt baarer Donqui 
rotism. 


M. Vorige mag's fo ausſchtn. Weng wir 
bey den ſtehenden Herren anſtengen, wenn wir 
Geiſiesfreyheit auf buͤrgerliche bauen wollten, 
fo wären wie langohtige Thoren, babylon: ſcht 
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Saumeiſter; nicht weiſe Weltbuͤrger. Abet Sie 
ſehen ja, der Fall iſt gerade umgekehrt! 


J. Naͤſonniren Ste doch mit einer Canont! 


M. Mit ihr nicht, aber mit dem, der fie la 
det und losbrtnntt. 
J. Auch er darf nicht talfonniren. 


M. Er iſt doch am Ende auch — Menſch? 


J. Ele verzeihn! Er if, als Canonier, abſo⸗ 
Inte Maſchine. 
M. Aber der, der ihn los brennen heißt? 


J. IR der Heerführer, 


M. und der hat nicht Menſchenverſtand und 
Menſchenfell? 

J. Allerdings; aber er hat auch Menſchen⸗ 
berg und Menſchenempfin dung, und fo ges 
wiſſe Gefühle, die man Ehrgefuͤhle, oder, wenn 
Ibnen das lächerlich Hänge, Ehrbegierde nennt, 
dit, im eigentlichſten Verſtand, den Militargerſt 
bilden und befirmmen, und für welche der geiſtigt 
formlofe Cos mopolitism keine Endſchaͤdigung giebt. 


M. Weis ich nicht ſehr gut, habt ich es Ib⸗ 
nen nicht gleich Anfangs gefagt, daß uns die Ge⸗ 
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fühle im Wege find, weil fie den Menſchen an 
Schimaͤren der Eiabildungs rafft feffeln? Meynt 
Ihr Soldaten, nicht, daß Ihr auch Euren milita- 
tiſchen Aberglauben habt? daß Eure Heerfuͤhrer die 
Oterbon zen ſiad, die Euch mit Trabern der Ambi⸗ 
sion füttern, und das Fett vorher abſchoͤpfen? 
Iſts weniger Schwachheit und Aberglaube, wenn 
Iht Euch mit einem Bänden am Halſe, mit Ti. 
tuln und dergleichen abfertigen laßt; wenn Ihr iu 
einem feidenen Rappen von Fahne ſchwoͤrt, euch — 
todſchießen zu laſſtu, ohue zu wiſſen, warum? und 
für ſolche kinſengerichte die herrliche tdelt Frephtit, 
das Kleinod, das ihr nicht kennt, weggebt, u. f, w. 7 
als das Aberglaube und Schwachhelt ft, ein Amu ; 
let don kama am Halſe zu tragen, oder ſich mlt 
irgend einem gewtyhten Talis man zu behaͤngen. oder 
auf einen Codex zu ſchwoͤten, oder Manchen die 
Freybelt hinzugeben, und fich weichlich das Ge 
wiſſen von ihnen birigiren zu laſſen? 


J. Und wenn Sie bits alles vor der teſlen 
beſten Armee — ich dachte ſogar vor der Wacht, 
parade der Garde des Pabſits — aufs Haar ber 
wieſen, und der Chef commandlrte ſtehenden Fu 
ßes, jeder Mann ſolle Ihnen mit der Saͤbelſchelde 


jehn Hiebe auf die Fusſolen, — oder wohin es 
thin ſonſt gut duͤnckte — applictren, meynen Sie, 
daß ſich auch nur einer muchſen, und, waͤren dieſe 
50. gleich gantz turchdrungen von Ihrer Rhetorik, 
ſich weigern würde, dem Com. nando zu gehorſa⸗ 
men? Sie kennen dir Magie eines Kommandos 
worts wahrfhenlich noch nicht! 


M. Ich glaube, daß dies mein Schickſal ohn⸗ 
fehlbar ſtyn wurde; aber Sie beweisen ſich eben 
dadurch ſeldſt, wie tief die Menſchhelt geſuncken 
Ift, ſeitdem wir ſtehende Heere, die ſtarcke Vot⸗ 
mautr des Deſpotism, des Drachtas, den wir be⸗ 
kriegen, baben. 


J. Von dim allen Iſt dermalen gar nicht die 
Rede, ſondern davon, wie Sie dieſen Drachen, 
der alle Pechkuͤgtlchen des Cosmopollttam verdautt, 
toͤdten wollen? Einmal ſteht er da, und verheert 
dle ſchaͤne idtaliſche Welt der warmen Weltumfot⸗ 
mtr, der kalttu Cos mopolitm. 


M. Spotten Sit nicht, junger Mann! Sie 
feben abermals nur Ihrer Binde lang in die Ord⸗ 


nung der Dinge hinein. Wer dirigiert den Geiſt 
der ſtehenden Heere? 


J. Der Fuͤrſt. 


-86-5- XII 


— 301 — 
M. und der iſt nicht — Menſch? 


J. Wie verſtebn Sle das? doch nicht in Je 
ſultiſchem Vtrſtande? 


M. In cosmopolitiſchem, wenn Ste 
Einn dafur haben ? 


J. Wohlgeſagt! Sie wollen mit Sinnen 
nichts zu thun haben, und ptaͤttudiren Sinn für 
cob mopohuſchtn Verſtand! 


M. kaſſen Ste die Sophismen weg. Sie per⸗ 
ſtehn mich hinlaͤnglich, weng ich fage: der Füͤrſt 
iſt Menſch. Er. hat feine ſchwachen Seiten, und 
die — nutzt man. Wiſſen Sie keine Beyſpiele in 
der Geſchichet? keinen Surfen, der etſt fafcınirt, 
dann gelenckt ward, wohin geſcheute Bruce Ihn ha⸗ 
ben wollten? leinen, der, gerade durch feing Lelben. 
ſchaften, oder Präsenfionen, oder ditbhabettyen, 
fie haben Nabmen wie ſie wollen, Priſt über ſich, 
— und dann ganz natürlich über frin Welchen 
gab? 


J. Nun ja! das waren plattkopfe, aber nicht 
Bürften, die von Ihrer Wuͤrdt richtigt Begriffe, und 
Einn für ihren Beruf hatten. 
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M. Auch die Heroen haben ihre Schaͤferſtun. 
ben, und find dann, — wie geſagt: — Menſch⸗ 
lein, fo gut als andert! Und wir können nut allem 
aadlenenu. Dem Eroberer mit Gencralen; dem, 
der lieber in det Sillle um ſich griff, mit Miniſtern 
und Cablnetsplanen; dem finnlichen, mit Kunſtleru 
aller Art, auch bedücfenden Falls mit Vertrauten 
und Beyſchlaͤferinnen; dem Dilettanten mit Nah⸗ 
rung für den Geſchmack; dem, der gern ſelbſt den · 
cken moͤchte, mit Etuten, die ihm die Gegenſtaͤnde 
unterlegen, über die er dencken fol; dem Faulen, 
mit Köpfen, dit für ihn dencken; dem Geitzigen mit 
Finaufplanen; iſt er zu neugierig, mlt ſchoͤner Ra⸗ 
ntaͤt; man macht ihn zum Freymaurer, baut ibm 
ein Laboratorium und läßt ihn den Lapts im 
Orden ſuchen. Wagts ein treudevoteſter Sklav, 
Hoͤchſt Ihro vorzuſtellen, daß dies der geradeſte 
Weg ins Hoſpital fen, fo giebt man dem ehrlichen 
Mann eint Penfion, und entfernt ihn. „Eie ſe⸗ 
„hen, Freund, der Orden iſt allen alles, und das 
„nur darum, well er allein weis, daß alle Men⸗ 
sehen — Menſchen ſias, und auf dleſe ewige 
» Wahrheit feinen Plan baut, 

J. Herr, rundhin, Sie definiren den Menfchen 
gantz beſonders. Im Zuſtand der Natur iſt 


Menſch — nur Menſch, einer dem andern, bl 
auf Alter und Erfarung, gleich. Aber wir leben 
tinmal, im Societäts. im bürgerlichen Zuſtand, 
und in dieſem iſt der Fuͤrſt — iebendiger Ab. 
druck Gottes; Stellvettreter des Unſichtbaren. 
Ich daͤchte das wär fo eln Thema, an deſſen Auf · 
lo ſung ſich dee Ober» Coſmopolit müde ar 
beiten koͤnatt! 


M. Wie viel Paͤbſteley doch noch Immer ln 
tines Proteſtanten Kopf haufen und feftfigen kann! 
Sottes Stelldertreter! — Was heißt ditſe Blas. 
phemie in dem Munde eines Mannes, der ſich det 
Auſttaͤrung der Begriffe ſeiner Confeſſton ruͤhmt ! 


J. Ich blasphemire wie — meint Bibel.“ 
Hat Gott ſelbſt die Fuͤrſten für Gottet und für 


) So wie's za doch auch politice gut, wann man die 
Bibel nicht zum Ammennidbechen verbeeden und 
jede 'n Narru und Schetmen die Frevodeit hei, ſie 
publice für Yſoffenmachwerck auszugeben, und nach 
ſeiner und feines Clubbs Intereſſe zu coin mentiern 7 
Cbeiſitiche Untertdanen, dle lor aufs Wort glauben, 
und weiter keine Pedtenfionen an relıgıorer Wuftkda 
tun) und bͤͤrgerliche Freodeit muchen, iind, fo auch, 
am Ende doch immer ehriiihere Keris und lenckbarete 
keute, ols — cosmopolitiſch heildruckende! Babs immer 
gedacht, wenn die derrn irß wit dem lieben Gott 
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feine Stellvertreter woͤrtlich erklart, fo iſt mir's 
genug! Könnte einer dits hobe Vorrecht mißbrau⸗ 
chen, ſo iſt das ſeine, nicht meine Sache. Ich 
beruhe mich gern dabey, und dancke Gott dafür, 
daß Er der Erde und ber Menſchheit letzte ſichtbare 
Inſtanz, Souperaint Organe gab, durch die Er 
feinen Willen bekaunt macht, und ſtint Ueberlit. 
fetungen vom Wege zu unſter Vollkommenheit ſo 
garantirte, daß fine wiitert Appellation ſtatt fin. 
den kann. 


M. Wie man doch ſchwaͤrmen fann! und 
wohiu doch Schwarm führt! Wer hat den Kür, 
ſten zu dem gemacht, wofür Sie ihn hier anerkennen? 


J. Ich laͤante fragen, wer Sie und Ihren 
Orden zu dem gemacht habe, woſuͤr Sie und er 
ſich aufwerffen? Aber — 


M. Geduld, und ruhige Unterſuchung, bite 
ich. Es giebt hier nur zwo Faͤle. Der Fuͤrſt iſt 
Fͤrſt, das haßt: letzte Inſtantz lans appel, 


und mit feiner Babel fertig ſeon wurden, werde die 
Kevde auch an die Fürſten ktemmen, für die Er 
doch in jenem Wort fs nut geiorgt hatte. 

A. d. Z. für die EInfältigen. 
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entweder, weil er ſich ſelbſt, oder well dos Hof 
ihn dazu gemacht hat. Hier If alto tech im mer 
nur Menſchheit, nichts von Gottheit. Wir brau⸗ 
chen hier noch langt keine Rieſen, die den Himmel 
beflürmen. Die Erde if unfer bermaliger Standort. 


J. Und der Himmel unfer fünftiger. Brebe 
band Gott unaufldslich zuſammen. 


M. Lernen Sie doch Scheidekunſt des Ordens 
beſſer. Sie find ein erbärmlicher Adept. Die 
gtiſtige Quinteſſen entwiſcht uns fo gern, und dag 
Caput mortuum, wotinn wit eigentlich würden 
ſollten, laſſen wir als tod und unnütz liegen! 


J. Ich derſtehe nichts von der politiſch en Al⸗ 
chymie des Ordens, aber das weiß und bieboupte 
ich, daß Sie geflieſſentlich den dritten und allein 
wahren Fall nicht annehmen wollen; den, daß 
der Fuͤrſtenſtand fein Credituv von Gott habe. 


M. Gab es the Menfchen, oder ebe Fürſten? 


J. Ehe Fuͤrſten, wenn Sie wollen, im eln⸗ 
faͤltigſten Verſtande des Worts. 


M. Mann, Eie ſind nicht klug, oder halten 
mich für untn Gecken. 
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J. Dencken Sie hinauf, fo welt Sie wollen. 
Endlich muͤſſen Sie doch Cinen — ober, wollten 
Ele lieber — zwty erſte Menſchen annehmen? 

M. Und nun? 

J. Dieſe uͤbten, als erſte, ihr Vorrecht 
des Alters und der laͤngtru Erfarung über die 
Nachgebornen aus. Due gehorchten alſo, und 
jene — regierten. Da haben Sie den Begriff 
von Jürſtenwuͤrde, ihrer Nothwendigkeit, ihres 
hohen Alters und Urſprungs, bis zum etſten Keim 
einfaͤltig entwickelt. 


M. Und das wär der Fall noch? 
J. Ich wels nicht anders. 


M. Sie vermengen Vater und Kindes ber 
haͤltniß, welches ohnſtreitig Gesetz der Natur iſt, 
mit Deſpoten - und Sclavenverhaͤlluiß, welches 
Miß geburt des unnatürlichen bürgerlichen, poll, 
ſchen Zuſt andes iſt. 


J. Aber Sie nehmen ja in Ihrem elgenen 
Syſtem zwo Vethaͤltniſſet bas, der Staͤrckern 
gegen die Schwachern, der Aufgeklaͤrten 
gegen die Plattkoͤpfe, an? Ich rede in Ihrer 
Sprache. „Kann es einen ärgern Deſpouem ge⸗ 
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„ben, als den, der aus Ihrem Gebaͤude folgen 
„muß? Deſpotiem über den Geiſt! „ 


M. Adenfalls Herrſchaft über eine aeiflige, 
und gerade die ſchlechteſte Fakultat des Mensch, en, 
wenn Sle wollen; aber warlich nicht über den Getſt! 
Eben fo wenig über den Korper. Wir wollen viel 
mehr beede ſrey machen,“ und nur die Gefuͤle, und 
ihre Verfuͤhrerin, die Eindlloungs kraft, unterjochen, 
well fe der wahren Frtyheit des Menſchen im Wege 
ſind. 

J. Sie thellen alſo — nach ſeltſamen pſycho 
logiſchen und phyſtologiſchen Grundſaͤtzen den Mn 
ſchen! Lieber Here — Shrer philoſophiſchen 
Scheidung ſetzt ſich dit Natur ſelbſt entgegen. 


M. Der Erfolg fol ts lehren! aber wie 
ſchweiſen zu weit aus. Die Or densnaturlehre 
if für Sie noch zu hoch. Die Rede iſt itzt Davon, 
ob Fuͤrſten noch Vaͤter ſind, der gehorchende 
Thellnoch Kindesrechte habe? 


J. Ich nenne Ihnen Joſeph, Katharina IT. 
Friedrich, Guſtav III. und noch hunderte dtut⸗ 


Abermals elne kuͤge, Herr Cos mopolit, nur um turen 
kedrtinz lere zu fuhren. A. d. V. 
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fer und fremder Zürfien, ber ältern und neuern 
Geſchichte, die — 

M. Und hätten immer noch nichts bewieſen! 

J. Dinſe alle, heißt das, wären aifo nicht 
Vaͤter und Muͤtter ihres Volcks? 

M. Voter, Muͤlter ihres Volcks — find 
nicht Böser und Mütter dir Menſchheit. Ich 
hoffe, Sie verſtehn mich, und begreiffen doch nua 
endlich, daß alle bisherige Foem und Vielge⸗ 
ſtaltigkeit in religioſem und politiſchem Sinn, auf⸗ 
doren muß, wenn — 

J. Wenn cosmopolitiſcher Sinn allein herr, 
ſchend werden ſol! das meynen Sie doch? 

M. Ja, oder mit andern Worten: Wenn 
Menſchheit glaͤcklich, das heißt: frey werden ſoll. 


Fortſetzung. 


J. Was ich begreife, iſt das, daß ich Ihren 
Welibuͤrger⸗ Orden und hin Syſtem, nicht begreif⸗ 
fen kann * Er will, vorgeblich, den Menſchen ſrey 
machen, und legt es gerade darauf an, daſt er 
Sclav werden muß. Er will unter hundert Mil- 
llonen Sterblchtr, das golbne Alter herſtellen, das 


5) Als wenn das des Meiſters Abſicht geweſen war, 
ſich ſogleich begrciſlich zu machen. A. d. S. 
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Zeitalter der geiſtigen, phyſiſchin und politiſchen 
Bebürfnglofizkeie, der Hertzensempfaͤnglichkeit, 
des Kindesſtaues der erſten Generationen, und 
hebt damit an, die Einfachheit der Gtfuͤle zu ums 
terdruͤcken, zu zerſtoͤren, und bie Denkkraft zu be⸗ 
reichern, um fie ſucceſſid vollig zu entftſſeln! Er 
verbannt alle Form, Bilder und Sensation, mit 
dieſer alle Schnellkraft, und verlangt gleichwohl 
Schnellkraft gegen das, was Er Deſpotism nen⸗ 
net! Er will Reiche in Arme verwandeln, um ih. 
nen die Vorzüge des RNerchthums begreifflich ju 
machen! Arme in Reiche, um ihnen zu demonſtri⸗ 
ten, wie lieblich das Loos der Bettler ſey. Er 
will, durch feine Magie, Männer zu Lindern um 
ſormen, um aus Kindern — Manner zu machen; 
und um die zu erreichen, beginnt Er proviſoriſch, 
Gtaubaͤrten Steckenroſſe unter zuziehen. Er will 
uns aus dem Gebiß der Sinnlichkeit, des friedli⸗ 
chen Genuſſes heraus, ius Lund der kalten Abſttal⸗ 
tion berpflangen, damit wit — Kinder werden 
ſolltu! Kuttz, er findet auf der Erde das Geburts⸗ 
land der Inconſcquenz, und entwirfft gleichwol den 
inconſcquenteſten Plan, den man aur je aus ttaͤu⸗ 
men konnte, um — Conſequenz nie zu erreichen. 
Sie behalten den Zuſammenhang Ibres 


Plans, das gehrimfte deſſelben gewiß noch zurück, 
oder — ich kann die Chiffer noch nicht fertig le. 
fin. — 


M. Jun zer Herr, Sie deraͤſonniren und em. 
pfin brln da durchtinunder, zum — Erbarmen con» 
fus. Auch ohne olle Welt buͤrgerey, die Ihnen 
doch ſo gar unbeartiflich duͤnckt, muͤſſen Sie doch 
wohl zugeben, dafi die Menſchheit ſich der malen in 
einem Kreiſe von Widerſpruͤchen abarbeitet, die, 
früb oder ſpat, doch einmal alles fo daͤmiſch mas 
chen werden, daß weiter an nichts, als an — 
Bankerutt des phyſiſchen und ſitilichen, des einge 
len und des Societas menſchen zu dencken iſt? 


J. Ich kann das zugeben; aber, — Herr, 
nun gerade heraus, denn ich habe Sie, la der 
Hauptſache ſiht gut verſtauden, die Schuld 
liegt an — Eurer verdammten Da: 
zwiſchenkunft! Ich will nicht ſagen, daß es 
Wohlthat geweſen ſeyn wurde, die Menſchheit mit 
blindem Auge dem Abgrund zutaumeln zu laſſen, 
dem Re ſich näherte. Aber, Ihr ſchlagt ihr ab» 
ſichtlich die Augen vollends aus, um Euch ihrer 
Folgſamkeit deſto gewiſſer zu berſichern. Nun 
denn, mein Herr, was duͤncket Ihuen davon, wenn 


— 211 — 


jrmand eine Stadt ausdruͤckllch in der Abſicht erſt 
anſieckte, um dann darinn pluͤndern und morden 
zu konnen? Suchen Sie die Analogſe ſelbſt auf. 
Gott Lob indeß, daß wir nicht alle zu der groß 
Bruderſchafft gehoren, die ſich ein Barbierbecken 
für Mambrias Helm auffegen laſſen. Ihr meynt 
diellricht, alle Leute ſähen tin Bret fr eine Fenſter⸗ 
ſcheibe an, weil eben nicht mehr Kunſt dazu gehort, 
einen flachen Vielwiſſer und Halbpolitlter auf ben 
Kappzaum zıs brefficen, als einen dummen Andaͤcht⸗ 
ler? Laſſen Sie ih die Geſchichte wetland Meiſter 
kungohrs empſolen ſeyn, der in eine ewenhaut 
kroch. Woran er erkannt ward, wiſſen alle Kin⸗ 
der. Zu wuͤnſchen wär es aber doch, daß man die 
Heren, die dieſen Unfug fo underſchaͤmt lu treiben 
onfangen, und bie ſchon fo weit um ſich gegriffen 
haben, — für bie tiefe Spekulatiou auf Fuͤrſttu⸗ 
bite — don Obrigkeitswegen ein klein wenig an 
den Pranger flelien, und dann an irgend eine Schub⸗ 
karre anſchweißen lies, um die Erde, die fie in ein 
Narren · und Tollhaus verwandeln wollten, vor 
der Hand erſt von Gaſſenkotb zu faͤubern. Es 
deraͤſonnirt ſich doch nicht beſſer, als winn man 
eben Muße hat, und bei tinem ſo mechaniſchen Hand⸗ 
werck hat det Kopf Sabbatscuhe. Doch das kann 
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ich auenfalls feiner Behörde rubig üͤberlaſſen. 
Meinen unſchuldigen Brüdern, den Freymautern 
aber, will ich, ſo viel ich ihrer erreichen kann, laut 
zurufen, daß fie in huͤchſtgefaͤrlchen Haͤuden flad; 
Ihnen ſagen, in welchen, und zuglelch, daß der 
Hocherleuchttte Herr, der mir dies alles flar beſtaͤ. 
tigte, tin Archiſchurke, und obendrein ein — ſtht 
dummer war. * 


Und damit nahm ich den Hut, und lied mei⸗ 
nen Kerl mit offnem Mault ſtehen. Das Ding 
kann Yuffıben geben; aber, ich kann mir nicht 
belfen. Warum giebts ſolche abgrfumte Spitzbu⸗ 
den, die doch zugliuch fo 1dtpıfh find, ſich jedem 
aufzudringen. Schreiben Sie mir bald, wuͤrdiger 
Mann, und geben Sie mir nun das Licht, und 
die Ruhe, deren ich bedarf. 


uc. c. 12. v. 1. 2. 3. 4. 8. 9. 54. 55. 86. Col. 
c. a. v3. Nöin. c. 3. v. 13. bis 18. Ich bitte, diefe 
Stellen ber guten Bibel dier nach zuſchlagen. Sollte 
der Character und die Grundlage disies Meillees dat 
rebliche Hertz manches meiner geliebten Brüder, ort 
auch jeden recktſchaffenen Mann empören, ſo ut die 
gerade das, was ich wuͤnſcht. Ich verrreiſe ihn des⸗ 
palb auf die Vorrede. 
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Antwort. 


Dancken Sie Gott, daß Sie gerettet find, 
Mie wollten Ste nicht glauben, daß hinter ſo 
ſchlimmernben Anſchein ſolche undurchdringliche 
Nacht don Bosheit verborgen fen; daß mon unter 
der Ankündigung don Frey maurerey gerade auf die 
Falthät Noms geſt Ut, in der Liverey der Ftty · 
beit gerade in die aͤrgſte Sclaverey gefuͤrt werden 
koͤnnte. Ich mußte es alſo dahin bringen, daß 
Cie ſelbſt, durch Augenſchen, an ber Pforte ber 
Loͤwengrube ſich überzeugten, wie viel Fuß tapfen 
binera, und wie ſehr winige heraus gehen! Dazu 
diente dle Inſtruction, die ich Ihnen gab, und 
ohne welche Sie Ihrem Meiſter wohl ſchwerlich ius 
Hettz würden haben fehen koͤanen. In ſeinem Eye 
ſtem find ſichtbare Lücken, theils, weil te Ihnen 
nicht alles entdecken konnte, theils weil er es nicht 
wollte. Abtr glauben Ste, dieſe unaustilgbaren, 
auf jedem Votholt gefaßten Herrn Cos mopollten kon · 
nen alles combiniren, fo gut als Loyola den Nah · 
men Jeſus und — Konigsmord. Ich will mich 
bemühen, Ihnen in einigen Briefen voterſt den 
teinen Begriff von Menſchen⸗ und dͤͤrgetlicher Frey 
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heit herauszuheben, und dann ein paar Worte 
über Freymaurerty. Jaſſen Sie mich wohl. 


1. 


Meuſchenſrenhelt iſt nicht 
„Uneingeſchrancktheit in der Wahl zwiſchen 
vboͤſem und gutem, fondern fie btſteht 


uln allzeit freywilliger uneingeſchraͤnckter 
„Beſtummung fürs Gute. 


2. 


Allein, der Menſch iſt dleſes freywilligen Be. 
ſtimmens, Im feiner natürlichen Unvollkommenheit, 
nicht fing, weil er, ohne vorhergehende, und 
von eigener Kraft nicht abhaͤngende Aus bildung 
feiner ſchlafenden zweydtuttigen Anlagen, den Un⸗ 
terſchied zwiſchen bos und gut weder zu erkennen 
noch zu fuͤhlen vermag. 


3. 

Er ſelbſt formt ſich fo wenig als jebes Thier, 
wenn er ſich ſelbſt uͤbetlaſſen bleibt. Ce muß alſo 
geformt werden, weil er ſelbſt es nicht kaun. Das 
Weſen aber, das dies bewüͤrcken ſol, muß unend⸗ 
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lich über on erhaben ſeyn, well feine Anlagen, 
wenn fe einmal entwickelt find, bis ins unendliche 
fingen. 

4. 


Dies Weſen iſt Gott. 


5. 


Gott nur konnte und mußte alſo dem Menſchen 
poſitiv beflimmen, was gut und böſe ſey, wenn 
der litztert Wahrheit hierüber haben ſollte. 


6. 


»Alleln, der Unendliche, Unſichtbare, konnte 
uſich dem ſinnlichen endlichen Weſen, dem Men. 
uſchen, hierüber entweder gar nicht begreiflich 
vmachtn, oder Er mußte es vermlttelſt ennes Dr» 
»gand, das ſeiner Perjepuibilitäs genau angt⸗ 
meſſen war. 


7. 


Welch Organ In der Schoͤpfung iſt dem Men⸗ 
ſchen vetſtaͤadlicher, als — menſchliches? 
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8. 

Die Menſchheit Gottes, und dle Gottheit 
bes Menſchen, find alio bey weitem fo dunckle 
gehenunipvolle Begriffe nicht, als fie es feinem 
geworden find, da man anfing, das goͤttlich⸗ 
menſchliche Buch, die Bibel, (die uns hierüber 
das etufaͤlttgſte unblendendſtt Licht giebt, die ſich, 
vou ihrem erſten Kapttul, bis aufs letzte lediglich 
mit den zwo combinitten Iden beſchaͤfftigt: 


Gott iſt geoffenbaret Im Fleiſch, und das 
„Fleiſch iſt beſtimmt in Geiſt verwonotit zu 
„werden, fo, wie Finſterniß in Licht,) 


erklaͤren zu wollen. Man verlied die Cinfachhelt 
des darſtellenden Buchſtabens, und gerieth dar⸗ 
nber in vielfachen Unſinn. Ditſen Unſinn nenne 
man theologiſche Sctenz und — Watwersbeit. 
Man fragte: obs auch nur moͤglich fen, daß Gott 
Menſch ſeyn könne? „Daß et es ſeyn muͤſſe, 
upwenn wir irgend etwas von ihm waffen und vers 
„ſtehen ſollen, iſt eine fo gerade und abſolute Wahr, 
heit und Nothwendigkent, daß ſie — eben weil fie 
das iſt, den Weiſen der Cede, die alles wiſſen und 
durchſchauen, entwiſcht it. Die Bibel beſtaͤtigt 
fie obendrein auf das allerdeutlichſtt und unbewun⸗ 
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denſtt. Allein, man ſchreyt dagegen, daß fie 
Glauben und Unbegreiflichkeiten verlange! 
„Man würde es, ohne die Bibel, als abſolut 
»nothwendig fühlen und begreifen koͤnnin, wenn 
„man wollte. „ Wer nicht will, kaun nur geradezu 
laͤugnen; denn das an fich Unbegrelfliche laßt ſich 
doch warlich auch nicht in Begreiflichktit demonſtti⸗ 
ten. Wozu alſo Beweis für oder wider ein Ding, 
von dem man doch eln für allemal behauptet, es 
ſey unbegreiflich? 

Der Menſch kann keinen Urbegriff faſſen und 
entwickeln, weil er durchaus reinen goͤttlichen Ver. 
ſtand vorausſitzt. Der ehrliche Dencker, Hume, 
ſetzte deshalb auch Sinnlichkeit und Erfarung 
zur Baſis aller menſchlichen Begriffe, weil er fand, 
daß Begriffe a priori Unmoglichkeit für endlichen 
Verſtand ſeyen. 

9. 

Und nun, wo nehmen denn die weiſen Herrn, 
bie keine ſinnliche Offenbarung Gottts, und fein 
Document Über dleſelbe, — es heiße nun Bibel, 
oder wit fie ſelbſt wollen, — zugeben, ihren Be⸗ 
griff von Gott, den Urbegriff aller Begriffe alſo 
her? A priori glebts feinen; den aus Erfahrung 


und Ueberlieferung virwerſen fie! Woher nun der 
Ihrige ? 


10. 


Bis dab in, daß fie fh hierüber näher erklaͤ. 
een, (und wit ſt.id berechtigt, dies don den Ober⸗ 
bonzen des Deiom zu erwarten, der unfern Vers 
ſtand fo unmaßtg aufklären will, dafi wir gar 
nichts mehr glauben, ſondern, mit Hülfe der 
bochgepritſenen Metaphyſik, alles von fern her 
berausdemonſtriren, und — frey vom Joch des 
Aberglaubens, den die Bibellehre, ſiyn ſollen —) 
bis dahm alſo, wollen wir behalten, was wir 
haben; nehmlich, die auf unirer eignen Erfahrung 
beruhende Gewißheit, daß der Menſch durchaus 
feiner andern, als ſinnlicher ktlativer Begriffe 
fähig ſip. 


11. 


In er denn das, ſo iſt er ſich ſelbſt, — im 
Zuſtand der Natur, das naͤchſte, der Mittelpunct, 
von dem er allezeit ausgeht, und auf welchen er 
alles zurück ſuͤhrt, weil er nichts, ihm näher lit. 
gendes, beſſers und erhabners kennt, als ſein In⸗ 
dividuum. Wet das fein sinfältig ſehen will, der 
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gebe nur in die erſtt beſte Kinderſtube, und ſtublre 
den Menſchen bey der Amme, fo lang er der hohen 
Schule und aller Philantropinſchen Weisheit ent⸗ 
behten. 


12. 


SR nun der Menſch, unter obigen Voraus. 
fegungen, ſich ſelbſt fein Mittelpunct, und erſtet 
Begriff, ſo folgt von ſelbſt, daß er, in dieſem 
Zustand, ein iſolirtes Weſen ſtyn müffe. 


12. 
Dies Gefül des Alleinſeyns, die unbehagliche, 
arme mangelhafte, eingeſchraͤnckte Lage, die ihm 
daraus entſteht, zwingt ihn, aus dem Zuſtand ber 
Natur herauszugthn, um fein Daſeyn aus geörti⸗ 
teter und angenehmer zu machen. 


14. 


Died iſt erſter Schtitt zur Societaͤt. Ader 
mit demſelben giebt der Menſch zugleich die Berech⸗ 
tigung auf, fein eigner Mittelpunct zu ſeyn. Nun 
wird zuſammengeſetztts Intereſſe der Hebel der eine 
seen vormals iſolſrten Weſen, dle nun ein vitbun⸗ 
denes Gantzts ausmachen. 
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15. 


Soll dies Gantze nicht Schimaͤre bleiben, fo 
gebort Selbſtverlaͤuqnung aller Indineduen do zu, 
und darum bringt die Bibel fo ſehr auf ditſe Baſis 


aller Tugend. 
16. 


Aber gerade dieſe Selbſtverlaͤugnung iſt der 
menſchlichen Natur, in ihrer Ver derbenheit, das 
unlerdluchſte von der Welt. Duher der ewige Wi⸗ 
derſpruch zwiſchen Gefühl der Nothwendiafeit einer 
ſolchen Selbſtentſagung, Anderer in Nückſtcht auf 
uns, und der Abneigung, Andern genau das zu 
erwiedern, was wir von ihntn v'tlangen, oder der 
Freyheit, nichts zu thun, oder zu unterlaffen, als 
was uns nur convenirt. 


17. 

Sollte dieſer Widerſpruch, deſfen laͤſtiges je. 

der Cinzele fühlt, fo gut als möglich vereinigt, 

und ſeine Folgen gehoben werden, fo wat nichts 

nothwendiger, gichts unentbehrlicher, als poſttide 

Geſege, und die Verdbindlichkett der Individuen, 

ſich ibnen zu unterwirffen. Und wer konnte diefe 

beſummten Gefege geben, als ein Weſen, das ho 
her wat, als Menfchen? 


18. 


Aber eben aus dieſer Nothwendigkeit entſtand 
iugleich der unvertilgbate Haug des menſchlichen 
Herzens, und der Jndlvidualität, biefe Gefepe, 
wie es immer geſchehen fonate, zu etudiren ober 
gar über den Haufen zu werffen. Daher, noch 
bis itzt, die unvolkommenheit der Geſegeskraft, 
und die leidige gleichwol proteglrte Auslegunge⸗ 
kunſt poſitiver Gefige, um die Analogie zwiſchen 
der Regel und dem gegebenm Fal zu finden, die ſo 
oft den Nichter itte führt, und ihn uͤberredet, er 
laſſt det Meuſchheit blos Serechilgkeit wlederfah · 
rin, in dem Augenblick, ba er Individualltäͤts. 
ſtimme für Ruf der Menſchbeit und ihren Nichts 
haͤlt. 


19. 


Dies beweiſct beyläͤufig, daß Geſetze, auch die 
welſeſten, am Ende nichts weiter find, als — ein pis- 
aller, das den Schaden nie heilt, — nur verbirgt; 
das den Menſchen nie veredelt, ſondern ihn ice 
ſtens nur zrolngt, edler auszuſeden, als er ii 
dus ihn zwar handeln macht, abet immer gegen 
den Willen feiner Individualität. 


20. 

Wer ſich die primitide Socletaͤt denckt, biuckt ſte 
als einen ſehr kleinen Körper, und alſo ſeht beduͤrf.⸗ 
nislos. Eben fo einfach alſo ihre Geſetze, die ſich 
genau zu dem Bedürfnis verhielten, das fie veran⸗ 
laſſete. Ste leiteten moͤglichſt die Deuckftaft und 
Handlungsmerfe der erſten wenigen Minſchen zum 
zuſammingeſetzten, oder noch nicht vieltheiligen, 
Intereſſe der Geſtüſchafft; fie beflimmten und ga⸗ 
rantirten jedem fine billigen indioiduellen Zuſtaͤn⸗ 
digkettea und Rechte, und richteten feine wildtſte 
unbaͤndigſte Kraft, den Willen faner Jadiolduali 
taͤt, zur Uebertinſtimmung mit dem Gantzen. Die 
erſte Sociel at war Familien- ſotietat; der Geiſt 
ihrer Gesetze alſo: Familiengeiſt, nicht aus⸗ 
ſchlteßender Volcks Geiſt. Das Organ biefer 
Gefehe war det aͤlteſte, erſabtenſte, praͤſumtid wel⸗ 
ſeſte, Beſte der F imtut; fein Anſthen und Oberge⸗ 
walt aber — obne welche ſich ſicher jeder eben ſo 
witſe und gut gehalten haben wuͤrdt, gatantltte 
die ihm, don dem Schoͤpſer ſelbſt, durch menſch⸗ 
lich Organ mitgetheite, den übrigen aber ttadltte, 
von ihneg geglaubt werdende, (alcht geborne,) Idte 
des Daſehns eines verborgenen hoͤchſten Geſttzgt⸗ 
ders, Gottes, der ſich nut dem wuͤrcklich welſcrn 
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und beſſern Obtrhaupt der Eocierdt naher offen. 
bart, ih ihm begreiflich mache, datſtellt, mit ibm 
von Mund zu Mund rede. So ſtellt es dle Bibel 
bar, und ſchon darum follte fie das Buch aller 
Bürfien heißen. 


Noch itt beruht ales auf Glauben an 
Tradition. Das Kind glaubt dem Vater, dem 
Erzicher, aufs Wort; erfennt ihn als fein wiiſeres 
beſſeres Obethaupt, das wit Gott, gut und naht 
bekannt ſeyn muͤſſe. Gottes Begriff ward don 
Aafang überliefert, und mit ihm alle Sittlichkeit, 
und jo wit d ers noch. 


al, 


Der Famillen⸗Socletätsgeiſt, war alſo nicht, 
wie einige ältere und neuere Traͤumet᷑ waͤhnen, Geiſt 
der Democratie, ſonbtrn urſpruͤnglich wuͤrcklich 
monurchiſch. EIMER war, in religiofen und ge 
ſellſchaftlichen Vorkommenhtiten, Nichter, einzige 
ſichtbare Inſtanz, Depofisde aller Mahrdeit und 
Lichts, das über Nicht und Unrecht entſchied. 


Dies war der Zuſtand der patriarchaliſchen 
Socittaͤt, des goldenen Weltaltec s. 
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22 
22 


Es giedt obnſtreutg keinen ſchoͤneren, aber es iſt 
Welt buͤrgerſcher Unfinn, ihn in emer Welt von 
dundert Milltouen Menden, und hundertſacher 
Völker, die alle eiferſuͤchtig auf einander find, un. 
ter denen ſeder Narr ein denckender Mann ſeyn will, 
der keine Offenbatung bedüͤrſe, wiederherſtellen zu 
wollen. 


23. 


Mit der vermehrten Anzal der Heinen einzelen 
Familien⸗Monarchlen entſtunden abermals ges 
theilte Vortheile detſelben, alſo Fehden unter den 
Meinen Korpern, die ſich über iht priwatides Socie⸗ 
taͤtslntereſſe nicht vergleichen konnten. Das nem. 
liche Debürfnie, das den einzelen Menſchen aus 
dem iſoltr ten Zuſtand in den geſtilſchaftlichen ſetztt, 
zwang auch nun dle einzelen Familienmonatchien 
zu noch groͤßtrn einzelen Ganzen, und pergroͤßerte 
eben damit deſio gewiſſet die um ſo mehr ausge 
dieittten Fehden maͤchtigerer Noͤrpet. 


Dies iſt lrſprung der bürgerlichen oder Volks⸗ 
Sscietat. Det Begriff abſoluter Freyhcit, ward 
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eo ipfo durch fie aufgehoben; urſprünglicher Se 
fetzgeiſt aber blieb noch immer der nehmliche ; fing 
Drgane waren abermals dje Monarchen der Bol. 
der, fo gut, als chedem dle Monarchen der Fami 
Um es wartn. Monarchen waren alſo nun weiter 
nichts, als Vaͤter der Staats Familien. 


24. 


Allen mit biefem bürgerlichen, oder digen“ 
lich: Wolcks. und politiſchen Zuſtaud, ent ſtand zul 
gleich vielthaällgts Volcksigtereſſe, (oder das den 
wermidpflgen Weltbürgern fo fatale Ding e Pas 
triotism, dat, ihrer Meyaung nach, wal ts jedes: 
andern Volck s Jutertſſe aus ſchlieüt, nichts mehe 
noch weulger als Matlonenſchutktsm ſcyn (ol) 
In tben dem Maas aber vermehrten ſich. auch mar 
tuͤrllah ade Beduͤrfniſſe ſowohl der Jubipſduen, ali 
der Staatsldrper, und huermit tut wickelten Ach 
unmermehr (bis daher ſchlafende) Socletaͤtskraͤfte. 
Aus bieſen entſptangen neue Vetrhaͤltulſſe, neus 
Begitrben, neue Abseiguntzto neue Bier, neue 
eängenlafe Aus ſichten, neue Wohrhaten , neue 
Luͤgen, neue Tugenden neue. Aar. Der 56. 
millengelſt empfand bald feinen ſubalternen Zuſt aud 
om das druckende Uebergewicht des größten, 


mehr imponirenden Staats- oder Volcks⸗ Geiſtes, 
und eben fo fühlte jeder Heine Monarchiſche Staat 
feine Minoritaͤt gegen den größern. Daher Ca. 
bale, Mißgunſt, Volcksſtolz; daher erſter Bunde 
des Vöoͤlcker Kriegs. Mit dem allen ſtitg menſch⸗ 
lich Elend um fo hoͤher, da Inbioibucher Wille Inte 
mer mehr gereist, und zugleich immer enger ein⸗ 
geſchraͤnckt ward. Die Indioidutn fannen auf 
Palllanven, ſuch ten ſich zu iludirtu, er fanden Kuͤnſtt. 
Diefe gaben ihnen Beſchaͤftigung, verfeinerten, aben 
erſchlafften zugltich, wurden bold ſelbſt neues Ben 
buͤrfnis, und daraus eniſtund, mir itzt noch, — 
immer größered Brtderben der Empfiuduagtu, obet: 
der Einblidungskrafft und Herzens, und von be 
lag das Verderben, dem allet natuͤrlichſt en Gaug 
nach, iu den V'rſtand über, und verruͤckte die 
Kopfe. (Dad Weltbuͤrgerſpſtem will alſs — 
ſebe gem den Gang det Natur, und alfa ſehr 
schlau! — zuetſt auf bie Koͤpſe operiren, um 
die Empfindung und das Hertz deſto ficherer ju 
faſfen! daß beißt: es will, daß wir auf den Ko. 
pfen — geben ſollen, und arnnt das: Weg, den 
Mt Natut ſelbſt vorgeichne! 
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Nun wurden Criminal»Gefege nothwendig. 
Aber Criminalzwang, Recht Über Leben und Tob 
des Verbrechers in der Hand des EINZIGEN, 
des Monarchen, war — ſehr zweydeutige gefär- 
Ude Gewalt. Die Menſchheit fühlte dleſen trau ⸗ 
rigen Druck mehr, als feine Nothwendlig keit. je der · 
dorbener ſie ſelbſt war. Er gab allerdings dem 
Monarchen zu ſehr das Uebergtwicht, meil der 
Mann, der als Vater zu regieren beſtimmt war, 
fehr gut, ſebr rein, ſehr ſich ſtloſt entſagtnd, blllig, 
toeiſe pn mußte, um feine Beſtimmung nicht zu 
vergeſſen, und feine Gewalt nicht zu miß brauchen, 
das heißt: 


„fh nicht zum Deſpoten auſtuwerfen, bey fo 
vditl Veranlaſſung, als er dazu hatte. 


26. 


Dieſtr Mißbrauch aber war maus bleiblich! 
die Monarchen waren am Ende doch nur auch 
Menſchen, wie jeder andere, und dem allgemeinen 
Verderben aufs miadeſtt ehen fo gut ausgeſetzt. 
Vorzug des Alters und angebohrnes Vaterrecht, 
war bey der großen Umformung. die die Mruſch⸗ 


beit erlitten hatte, ſobald fie den Folgen ihrts 
Anwuchſens, der Menge, erlag, nicht mebr-vore 
handen, folglich auch ihre Verhaͤlluiſſe zum Volck 
nicht mehr die vormaligen, vom Vater zu Kin⸗ 
dern. Einige der Beherrscher fuͤhlten alſo gar 
bald, daß fie eben nicht naͤthig batten, durch 
Gute und Weis beit, durch Vateraͤhnlichkeit ſich 
Ehrerbietung, Liebe und Gehorſam zu verſchafftn, 
und daß fie ohne dies alles, dios mitteiſt entſchei⸗ 
denden Durchſetzens ibres unbedingten indloch uel⸗ 
len Willens, hren Endzweck auch erttichen konnten. 
Die Verſuchunz war zu groß, lag dem menſchli⸗ 
chen Herz zu nah! daher alſo natuͤtluch Deſpotism. 
27. 

Dieſer empoͤrte, dis auf eine gewlſſe Hoͤhe gi⸗ 
grieden, den Menſchen als Bürger und als Natur⸗ 
menſch. Seine Kraft erwachte, ber Deſpot ward 
erwuͤrget. Aber, ſelbſt fein Wuͤrger, trat eo ipſo 
an ſeine Stellt, und mit dieſem jeder det ihm ge⸗ 
Holfen hatte. Es entſtanden Democratlin und 
Ariſtokratien. Es dauerte nicht lange, fo vers 
wandelten ſich dleſe, wie gewoͤnlich — nur tits 
mahl früher als das andremal — lu Anarchie, 
und endlich ſchwang ſich in dem großen Rad 
menſchlicher Revolutionen dle Deſpotlt wieder auf. 
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28. 

Die Gefahr der Defpotie erzeugte Worſicht 
auf Seiten des Alleinherrſchers. Daher Garden 
mit Helm und Spies. Daher Geiſt ber militatl⸗ 
ſchen Ehre und Htroism; daher endlich entſchieb⸗ 
nes ungleiches Verbaͤltnis, unelngeſchtaͤnftes Ueber⸗ 
gewicht det Herrſchers bers Bold; daher krie⸗ 
chende Verehrung, Anbetung des Deſpoten; 
daher endlich Abgoͤtterey. 


29. 


Muthloſigkelt, Furcht, allgemeine Abſpan⸗ 
nung des Hertztus und des Meuſchenderſtandes, 
war alſo Mutter der Abgoͤtter en, und 
aller falſchen Religion. Das Organ der mi 
gen unſichtbartn Gewalt verwandelte ſich in am 
Menſchenwuͤrgenden Tyger. Nlmrod legtt fruͤh 
den Grund durch feine gewaltigt Jaͤgerey, daß die 
Menſchheit ihrer urſpruͤnglichen Würde vergaß, ihr 
Gottheitsgefuͤbl verlor, der Deſpot dagegen das 
feinige zu fehr geltend machte. 


30. 
Mitten in dleſem allgemelntn Krebsſraß er⸗ 
hielten ſich hie und da, doch verborgen, einzelt edle 
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Menfhen und Geſchlechte, reinen Gefuͤls, und 
Freunde des wahren Gottes. Durch fie allein 
pflanzte ſich Gortegerkännenid und Menſchenwuͤrde, 
Wahrhtit und Recht, fort. Endlich zog Gott 
ſelbit ſich ein Geſchlecht heraus, das zum Volck 
anwuchs, welches Er zum bleibenden Depofitdr als 
ler geiſtigen, göttlichen intellectuellen Wahrheiten, 
und ihrer ſinnlichen Offenbarung, machen wollte. 
Er ſelbſt regierte dies Volck finnlich ſichrbar, hoͤt⸗ 
bar, theotratiſch, fo, wie, lm erſten Anfang, die 
kleiaen Familien regiert wurden. Zu Sciner nd. 
hern Offenbarung woͤhlte er das Oberhaupt, den 
Sührer dieſes Volcks — Moſen. Allein, es dau⸗ 
trie nicht lenge, fo zrigte ſich, auch hier, der hoͤchſte 
Grad der Verdorbenheit des menſchlichen Hertzens, 
und die Vertuͤcktheit dis Verſtondes von ihrer dun⸗ 
cktlſten Seite. 
31. 

Dies Volck, das über allen Begriff haͤtte gluͤck. 
lich ſtyn können, daß nie einer menſchlichen Will. 
kuͤhr unterttegen zu muͤſſen fuͤrchten durfte, das 
über Recht und Unrecht gerade zu, ſinnlich, an die 
ſicht bare ſich ihm allein offenbarende Urqutlit 
aller Wahrheit, an Gott, recutriren konnte; das 
unzahlugemal die aller heleſt en einfaͤl igſten Beweiſe 
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von dem allen empfangen batte, dies Wolck 
fand bis u der unbegreflihen Tleft von Stupl. 
bett herab, feiner Nachbarn falſch trlanntem bru⸗ 
alem Götterdienſt nachzubaͤngen, und tudlich gar 
don Gott ſelbſt einen König, mit den Worte, 1 
verlangen: 7 Sam. 3. 


„Scze uns, (ſprach es su Samutl, feinem Rich. 
ter, dem Schauer Gottes,) anen König 
vder uns richte, wie alle Heyden haben. 


Sott willgte in ihren thoͤrigten Wunſch, b. 7. 
mlt dieſem Ausdruck: 


»Sie haben nicht Dich, ſondern Mich ver⸗ 
»worffen, daß Ich nicht König über fie ſeyu 
aſol. — Aber verkündige ihnen das 


NB. RECHT des Königs, 


32. 

Samuel that es vom 11 ten bis zum 18 ten 
Vers. Das wird bas Recht des Koͤnigs ſeyn, 
der über Euch herr ſchen wird 1 Eure Soͤbne 
wird er nehmen zu ſeiatu Magcea, und Neu⸗ 
Stern, bie bor feinen Wagen hertraben, und zu 
Deupabeutem über 1000. un) über so, und 


opu Ackerltuten, die ihm feinen Acker bauen, 
vund zu Schnittern in feine Erndte, und daß 
fie feinen Harn. ſch und was iu feinem Wagen 
gehört, machen. Eure Tuͤchter aber wird er 
nehmen, daß ſie Conditorinnen, Koͤchinnen 
„und Bederianen find. 


„Eure beſten Yerker und Weinberge und Dil. 
„garten wird er nehmen, und feinen Knechten 
geben; dazu pon curer Saat und Weinbergen 
„wird er noch den Zthenden nehmen, und ſtinen 
„ dumer · en und Nnechten geben. und eure 
„Knechte und Maͤgde, und eure feinſten Jung. 
wlinge, und aue Enl wird tr nebınen, und 
»ferne, (nicht eure!) Gefd,dfte damit austich. 
„ten. Voa euren Herrden witd er den Zehn · 
„dtn nehmen, und 


Ihe müßt fine Knechte ſeyn. 


33. 


Kann man ſich ben fultanifchflen Deſpotlam 
ſchrecklicher dencken? Allein. Menſchenſorſcher und 
Freyheitsdeſauner, ſiht da die Herabwör, 
digung, der die Menschheit faͤbig it, und — wer. 
bet weiſe! Dies ormälse erſchüttertr das Nolck 
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nicht. Es bebte nicht vot dem geäßlihn Gedan 
Cen zuruck: 


nihr müßt des Königs Sclaven ſeyn, well 
»das Sein Recht iſt! 


34. 

Samuel ſchloß mit der ſurchtbatſten Drohung: 
„Denn ihr dann ſchreyen werdet, zu der Zeit über 
„een König, den ihr euch etwaͤhlet habt, fo 
vdolrd tuch ber Herr zu detſelben Zelt nicht erhöcen! 


Sort ſagte ſich alſo, wenn fir auf ihrem Um 
ſinn beharren würden, ſoͤrmlich don ihnen los! 
Und nun — mir ſchaudert die Haut und meis 
Hertz iſt gepreßt, wenn lch den Menſchen auf dies 
Bleck feines diaboliſchen Eigenwille ns ſihe! 
das Vol antwortete: 


„Mit nichten, (molen wir gehorchen;) ſon⸗ 
vdern es ſoll ein Konig Über uns ſeyn, doß wir 
euch ſeyen, wie alle andre Heiden, daß unſer 
König uus ride. x. 2c. 


Sie machten bie Erfarung don dem, was fie 
nicht glaubten, und Gott hielt, was er ihnen vote 
der ſagte. Merckwüͤcdig If die Stellt: Hoſea 
13. 9. 6. 9. 10. 11. 
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Das iſt das fürchterliche Gemäß des Schick. 
ſals der verdorbenen Menſchhelt, fo bald the 
die natuͤtliche Folge ihres Anwachſes, der buͤrger 
liche Zuſtand, laͤſtig wird. Der Grund davon 
legt nicht in dem Hterſcher, ſondern in dem Ver⸗ 
derden der Menſchheit, gegen deſſen Exlſtenz doch 
unfre ncutta Philo ſophen und Philantropen ſo are 
gumentirtn und tifern. Sie kann das Joch der 
Nothwendigkeit und Abhangigkeit nicht dulden, 
und doch eben fo wenig die Freuheit, fo gern 
Gott ſelbſt fir ihr goͤnnte; fo gern Er ſelbſt alles 
für Sein eniſtelltes Bild, die Menſcheit, thut, — 
nicht tragen, Und ihr, Weltbuͤrgerdolck, wollt 
iht ein fo gefaͤrlich Geſchen.k — in die Hand ges 
ben? und deklamırs gegen Fuͤrſten und weltliche 
Macht? 

36. 


Es iſt alſo aus Natur und Geſchichte bewit⸗ 
fen, daß bürgerliche Frepheit ein Unding, und Kö⸗ 
nigstecht tin von Gott ſelbſt anerfanneed Recht 
ſey, weil fonft gar keins unter Geſchoͤpfen ſeyn 
würde, die, einmal auf eine gewiſſe Tırfe vom Ver⸗ 
derben herabgeſunchen, fo nah ans ſataniſche graͤn⸗ 


gen, und dinen man alſo mit Gewalt und wider 
ihren Willm Gutes thun muß. 


Fortſetzung. 
37. 

35 werde mich nun zu religiofem Zwang 
und religioſer Freyheit, welche betde eben fo übel 
verſtanden und angewandt werden, ols dit buͤrget⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, wenn nicht Bibel, ſondern 
die zwo ewig wlderſprichenden Thiete: Uns 
glaube und Aberglaube darüber entſchelden 
ſollen. 

38. 

Wer ih, nach jenem Dokument goͤttlicher 
Wahehtit, (die wir, ohne Offenbarung, und aus 
uaſern blos naturlichen Kräften nicht finden Lin» 
nen, weil das der menſchliche Verſtand bis daher 
nicht gekonnt hat,) wer ſich, — ſag' ich, — 
nach dem Sinn ber heiligen Schtifft das Wort: 
MENSCH, bendt, der ſetzt dabey den Be zriff 
tines, (ſelbſt in ſeiner der mallgen Erniedrigung, ) 
fo ethabenen Geſchoͤpfs votaus — das ſeinen we. 
ſentlichen Urſprung von Gott herleitet, Gett ſei⸗ 
nen Erzeuger, Voter, nennen darf, und nennen ſoll. 

Uuttr tauſend St⸗ Ben iſt die Actor. 17. v. 29. 

„Wit find Sein Grſchlecht; 
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eine der drutlichſten. Aber, eben fo, wie die da⸗ 
maligen wetſen Athenitnſer Pauls Rede fporteten, 
und kein Minſch ihn begriff, weil er ihnen das als 
les mit den beutlichſten Worten, ohne alle Dialek. 
tik, hinlegte; eben fo wenig wollen unfre heutigen 
Deucket zugeben, daß man Gott und ſich ſelbſt 
fühlen muͤſſe, che man Ihn und ſich ſelbſt, im 
weſentlichen. Zuſammenhang mit ihm, dencken 
kann. Die ganze Bidel lehrt gtreinigten ſinnli⸗ 
chen Begriff von Gott, zeigt uns unſern Urſprung 
aus ibtu, beſielt uns Ihn Vater zu nennen, redu⸗ 
cirt ul. &, Rom. c. 8. b. 14 — 16. Gal. 4. v. 6. 
11 Job. 2.0. 29. ibid. c. 3. v. 1. 2. 9. 10. auf 
Sohnſch afft Gottes; allein unſte Werfen eure bee 
dürſfen überall keiner Offenbarung, und unſctr Ca- 
theder ⸗Thrologen einige erfinden tine aus Ihrem el⸗ 
genen Schatz; aber dafur kloͤnnen fie auch, wie die 
Schrift es richtig bemerckt, 2. Tunoth. c. 3. b. 5 
und 7. zu keiner Exkaͤnntus der Wahrheit kom⸗ 
nien, und demnach iſt auch ihre, auf fa: ſche Grunde 
ſäge atbauett Sittenlehrt; nichts weiter als — 
Schein ms ftommen Lebens, ohne Krafft. Wer 
nach Coe ſf. c. 2. b. 2. fer. vom Geheunnis des 
Vatete und Zn, das itzt offenvar genug, und 
aun Feng wehr iſt, nichts doͤren will; wer nun 
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einmal nicht zuglebt, daß in Lirfem nun offnem 
Geheimnis allt Schatz det Weisheit und Eckaͤnnt⸗ 
muß liegen, mit tem iſt weitet nichts zu reden, fo 
wenig, als mit einem Menſchen, der Mittags um 
12 Uhr den lichten Tag ablaͤugnet. Was mich 
betrifft, fo iſt das Gellippte dleſce ſeltſamen Phi⸗ 
loſophie das Ding gar nicht, das mich irre mas 
chen kann. Es war ſchon zu Pauls Zeiten (Coloſſ. 
t. 2. v. 4. 8. 9. eine belannte Sacht, daß fie Betrug 
und loſe Verfuͤhrung ſey, die uns ſo gern das kund⸗ 
bar gewordene große Grhelmniß, daß 

in Jeſu alle Fülle der Gottheit leiblich wohne; 

oder: 

daß Sott ſich in Menſchheit, im Fleiſch, ge 

offen bartt babe, 
wegſophiſtiſittn moͤchte. Sie arbeiter nun ſchon 
bayuah 1800 Jahr vergeblich daran, durch Ihre 
dermeintliche Aufklaͤrung des Menſchenverſtandes, 
ihn in dle alte Nacht zurückzuführen, aus welchet 
Itſu Etſcheinung, oder Gottes ſinnlichſte greife 
liche Offenbarung, (wie ſich Johannes im ıflm 
Kap. ſeines 1 ſten Briefs unbewunden auddrüdt,) 
ihm gezogen hatte. Wit wollen und koͤnnen ruhig 
zuſchen, wle bald Gott ihr das Handwerck legen 
wird, und halten uns alſo, weil er uns, (c. a · 
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v. 18. 1. Timoth. c. J. v. 1. 2. Petrl c. 3. 
v. 3. u. a. m.) auf fie vorbereitet hat, an den 
Buchſtaben feines geoſfenbarten Worts. 


39. 

Ich mußte dles voraus ſetzen, und einem 
Cbriſten aus ſeiner Bibel, den weſentlichen goͤttll⸗ 
chen Urſprung der Menſchheit deweiſen, um zu er⸗ 
klaren, woher auch dem verdorbenſten herabgeſun⸗ 
ckenſten Menſchen das dunckle Gefuͤl ſeinet erhabe⸗ 
nen Abſtammung komme, dad ihn nie verläßt, 
ſobald nur die erſte kleinſte Menſchheitspottnz in 
ihm entwickelt iſt. Es thut nichts zur Sache 
daß der Schimmſte von allen dies Gefäl mit ſich 
derumträgt, ohne ſich ſelbſt es erklären zu konnen, 
oder ſich ts ertlaͤten zu laſſen. Es hindert nicht, 
daſt er es, unter tauſend Fallen kaum einmal, rein 
empfindet und recht anwendet. Genug, et han⸗ 
delt darnach, und fen freyer Wille, der (ich im 
Innern ſtets empott, iſt Kennzeichen dieſes — ob 
ſchon ausgtarteten — Sottheitsgefuͤls. 


40. 
Iſt nun dies Gottbeitsgefuͤl unvertilgbar in 
Menſchenweſenhelt, empfindet er feinen Vater, 
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feinen Urſprung jederzeit, fo iſt Unhängichfet, Zu⸗ 
ntigung und Verehrung deſſelben zuvtrlaͤßig Folge 
devon, fo lange der Menſch tuhig iſt, und un ⸗ 
baͤndige Begittden, ober deſpotiſcher eiferner Druck 
und Herabwuͤrdigung der Meuſchhelt bis zum Vieh, 
die Wuͤrckung ſeines ſreynn Willens nicht ſchief 
richten, und feinen Verſt and nicht irre fuͤhren. 
41. 

Nach der heil. Schrift war der erſte Menſch 
vor dem Mißbrauch felned freyen Willens, heillg, 
ren, ſichtbarts Bild und Abdruck feines Vaters, 
Sottes. Stine Gotterkaͤnntnis ward ihm um 
mittelbar von Gott mitgetheilt. Allein, nach 
ferner traurigen Verirrung und Abfall von feiner 
urfprünglichen Hobeit, miſchte ſich, in ſedt nachher» 
tigt Offenbarung Gottes, allftit Miß verſtand von 
Stiten des Menſchen, falſches unttines Gefuͤl, ver. 
dorbut Empfaͤnglichktit, thitriſcher Sinn. Er 
trug alſo Gosterfännenig nicht mehr rein auf 
fine Nachkommen über, und die Empfänglichkeit 
der letztern ward von Generation zu Generation 
daͤrter und unvolltommmer. Am Ende verſchwand 
allt Religion fo gang von der Erde, daß Gott Ihre 
Bewohntr vertilgtt, und nut die wenigen Menſchen 
eines Giſchlechis übrig lies. 
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Fortſetzung. 
42. 


Von dieſer Epoche faͤngt ſich eigentlich Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit an, die wir haben. Es iſt 
nichts gewiſſer, als daß dle erſten Geſitze, die 
Noah feiner Fanulie und feinen erſten zalrcichen 
Nachkommen zur Norm vorſchrieb, religioſe wa⸗ 
ten, Gotterlaͤnntnis und Verehrung zum Grund 
legten. Das Organ der Familien. geſelſchafftli⸗ 
chen · und endlich buͤrgerlichen Geſetze, war ohnfehl⸗ 
bar auch Noah, als Stammvater ber neuen Erde 
bewohner, fo wie er das Organ der Religion war. 


43. 


Eo lange der einfache primittoe Geſellſchafts. 
zuſt and dauerte, war das Recht der Menſchheit — 
oder der goͤttlichen Abkunft, — dir Jeder Ein. 
zele revtaͤſentirte, und fühlte, geheiligtes Recht: 
folglich „war dos Otgan aller Retigiofen- und So⸗ 
vcietats . Geſetze, oder der Regent, dem Volck 
„aus eben dem Grunde ehrwurdig und thcuer, 
naus welchem das Volck ihm heilig, und fein Ur⸗ 
»fprung und Recht ihm unverletzlich war. 
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44. 

Hieraus folgt, daß eigentlich eeligioſe und 
bürgertiche Geſetze aus einer Qutlle entſpringen, 
In eins zufammenflichen, und nicht getrennte wer⸗ 
den dürfen, wenn fie einander nicht durchfreutzen 
ſollen. Aber auch das folgt eben daher, daß ur 
uſprͤnglich religtoſe und monarchiſche Obermacht 
vin EINER perſon verbunden war, und daß 
ves ſchon nicht mehr primitiver, fordern unnatuͤr⸗ 
»licher und fehlerhafter Zuſtand iſt, wenn fir ſich 
„unter mehrere Organe theilt. Die Einrich⸗ 
„tung, die Gott bey feiner Theocrarifchen Regie» 
„rung der Juden machte, befläugt dieſen Satz als 
„Wahrheit. Vom Heerfürer, Moſen reſſor⸗ 
störte alle kirchliche und bürgerliche Gewalt, und 
„Aarons Prieſtet Role war nur ſubalterne. 
„Hinterher komplimentirte ſich Salomo gleichfalls 
„mit dem treuloſen Prieſter Abſathar nicht lange 
herum. 1. B. d. K. c 2. v. 26. 


„ Dader i die Proteſtant iſcht Einrichtung, nad wel⸗ 
her der Regent Oderſter Binbof zugleich iſt, fo vor⸗ 
trefflich, fo cinſcch, fo natürltch, ſo ſehr der Schrift 
ends, und bep iht iſt Bonzerco ein gantz ohamdglich 
Ding. D. 3. 
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45. 


Werden jene beede Mächte gethtilt, fo fort 
entflebt tin monſtroſer Korper, niit zwey gleichen 
Haͤuptern, die beede im gemeinſchaftlichen Einge. 
weide wuͤhlen; alſo Verwirrung, Schwancken, 
iwirfaches Intereſſe, Grimm, ewige Fehde, bey 
welcher, beide Theile die oderſte Gewalt Gottes, 
und das Verhaltnis der Wenſchhtit zu Ihm, ders 
geſſen, ſich aber an die Stelle des Ewigen ſetzen, 
und Seine unumſmt inctie Oberherrſchaft ufarpi⸗ 
ren. Nun trennt fit auch dit Ebcictaͤt: zwiefa⸗ 
cher, monarchiſcher und hier archiſcher 
Bl, JZrrihum, Bruverhuf, Cadale, Aufſtand — 
am Ende Anarchie — iſt nnausdleiblich dic Folge. 
Dies beſtaͤngt die Geſchichte, bis auf unfrg Zelt, 
wo man dieſe Wahrheit tiefer und allgemeiner zu 
fühlen anfängt, und es laͤngſt getonnt hätte, wenn 
zuthers Wenſchenverſtond, auf reinen Sibelbuch⸗ 
ſtaben gegruͤndet, von allen Voͤlckern und Fͤrſlen 
ſeintr Zeit fo gut gefuͤhlt worden waͤr, als von den 
fogenannten Proteſtantiſchen Ständen in Deutſch⸗ 
land, und den übrigen Volckern, die ſein Licht mit 
Danck annahmen. 
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46. 

ange dauerte bie Verbindung berder "Mächte 
In einer Perſon. Im Anfang erkannte dits geiſt⸗ 
lich weltliche Allein Oberhaupt ſeine eignen 
Gtaͤntzen und Adhaͤngigkeit von dem Unent lichen, 
und bad Volck war gluͤcklch. Allem (confer. 
5. 26.) mit Eniſtehung des Despotism, odet der 
willkuͤhrlichen Gewalt im weltlichen, ward dieſe 
auch im religio ſen eingeführt, eben darum, weil 
beede nur ein Otgan hatten, das Gottheitsmacht 
uſurpirte, und vergaß, daß es ditſelbe nur reptäͤ⸗ 
ſmuren foßte. 

47. 

Nun lmponltte der Despot Im buͤrgerlichen 
durch ſeine — Garden, und la Spititualibus 
dutch Machtaus ſpruͤche feiner angemaaß ten Säit 
lichkeit, unterfügt durch jene. Menfchengefühl und 
Menſchenvetſtand waren ſchwache Argumtate ge- 
gen den Mann, der felne Befehle mit Blut ſchrti⸗ 
ben konnte, ſobalb er wollte. Indeß, um feiner 
zwitfachen Nimbus deſto ſeyerlichet und ehrwuͤtdi⸗ 
ger zu machen, nahm er auch aͤußerlichen Glantz, 
Geremonie, Spielwerck, und die gelſtliche Garde 
von Pfaffen, zu Hülfe, Bald nahm der herabge⸗ 
wuͤrdigte Pabel das Organ fürd Weſen, vergaß 
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em Ende das letztere gang, und hlelt ſich an feine 
geſchwaͤchten, verzauberten, brutalen Sinne. 
Nichts war nun dem Des voten leichter, als Sich 
Selbſt, gerade zu, defelshaberiſch, Gottes vel ch⸗ 
zung zuzueignen. Er ward dem jzertretenen, ges 
ſchroͤckten, verblendeten Volck der ſicht bare 
Gott. Die kühnen Zweifler warf er, — wle 
Nebucadnezar — ins Feuer, und die weltkluͤ. 
gern knietten neden dem tümmſten nieder, und — 
beteten an, weil ſie — mußten. So entſtand 
Abgoͤtterey. Es iſt Einfalt, zu glauben, Men⸗ 
ſchenverſtand und Menſcheng ·fuͤhl fen je faͤhig ge⸗ 
weſen, ſreywillig one Bild ſaͤule, als ſolche, 
anzuberen, oder den Unſichtbaren in ihr ju ſu⸗ 
chen. Nein! die Bildfaͤule ſtellte den ſichtbaten 
Despoten fo gut dar, als in neuern Zeiten die 
Stange und der Hut den Kayſer reptaͤſentirt haben 
wuͤrden, wenn ein Kayſer fo brutal ſtyn koͤnntt, 
wie fin Landvogt, und wenn Tell nicht gerouft 
hatte, welch tin Perhaͤltniß zwiſchen einen vtrrück 
ten Unter bedienten und ſeinem ehrwuͤtdigen Obet. 
baupt ſey, das nicht allenthalben gegenwartig 
ſeyn kann, und fein und des Volcks heilige Rech⸗ 
te — oft in die Haͤnde eines Veziers geben muß. 
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Der Deſpot ward nun oberſter Bonzt felner 
elgnen Gottheit, und ferne Pfaffen nichts andets 
als — Trabanten in Spiritualibus, fo wie fane 
Gewaffnct 'n es in Ruͤckſicht der wiltlichen Macht 
waren. Um biede — weil er ſie nicht entbehren 
konnte — an ſich zu ketten, fuͤttertt er die Baͤucht 
det erſtern mit Qpfertrebern, und den Stoltz der 
letztern mit dem Geiſt üͤbelverſtandner ſklaviſcher 
Ehre. Das Volck gab er betden Preis, ohngt⸗ 
ſehr fo, toit Gott is ſeinem Volck durch Samut! 
detaiſurte. 

49. 

Allein, es giebt keinen treffendern Beweis, ber 
menſchlichtn Inconſequenz, als die Tummbeit und 
Indolenz der uralten Sultanſchaft der Des pottu, 
nach welcher fie endlich das Manege der gelſtil⸗ 
chen Despotie den Pfaffen einſetttg in die Haͤndt 
gaben, und mit der äußerlichen einmal etadlitten 
göttlichen Verehrung vorlieb nahmen, 


50. 
Wadeſcheinlich gedar der Gedancke, lch bln 
Sultan! ditſe Tummhelt eben fo, wit er ſie itzt 
noch in allen Despoten allet Arten, Standts und 
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Abkunſt gebiert. Der Mann, der alles darf, oder 
zu kennen glaubt, vergißt am Ende, daß nur die 
ſich das aufbinden loſſen, die es müjfen, und 
überreder ſich in feiner ſtoltzen Ruhe ſeloͤſt, alles 
fin wahr, was er andern, die nicht wiederſprechen 
bürfen, zu glauben befelt. Hierzu mochte lom⸗ 
men, daß der Despot, im Vertrauen auf ſeine 
gtwaffneten Trabanten, waͤhntt, den Pfaffen 
kanne der Gedande nicht kommen, mit ihren — 
Dpfermeffeen gegen ihn zu mandorirtn. Eo weilt 
hatte er Recht. Damit hat die Hierarchie nie 
uͤffentliche Thoten verſucht; aber mit andern Waf⸗ 
fen deſto ſicherer, die ein Sultan nicht argwoh⸗ 
nen konnte, der ſich duͤncken lies, er koͤnne mit 
Einem Wort die Deckkraft, din Gtiſt, und das 
tichtige Grfuͤhl des geſcheuten Mannes eben fo gut 
vernichten, ais die des verzagten und tummen. 


51. 

Und fo entſchlummerte der Despot, ward in 
fursen, ſammt ſeinen Vegteten und Baſſen und 
thrſuͤchtigen Herten, nichts weiter, als Maſchme 

er Pfaffen, und Hierarchee ward am Ende 
Alleinherrſcherin der Menſchheit, noch tyranni⸗ 
ſchit und noch feſter gegruͤndet, als je ber weltliche 
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Despotism. Obne jenen falſchen Schritt des leg. 
tern wurden tie deeden furchtbattn geihellten Haͤup · 
ter, das geiſtliche und weltliche, dies Ungeheuer, 
das nun doppelte würgete und fraß, nicht mie 
ſtanden ſeyn. 


52. 

Nun gab es Revolutionen auf Revolutlontn. Um 
ter jedem Volck, wo auch Pfaffen Dꝛspotism den 
Geiſt des weltlichen und faner Anhaͤnger nicht 
gantz demuͤtbigen konnte, batte der erflere doch 
allzeit verborgenen hohen Einfluß, und mehr als 
ein ſchmuziger lächerlicher Augur vetruͤckte den ge⸗ 
bachteſten Plau des maͤchtigſttn und klüͤgſten toͤmel / 
ſchen Conſuls, und hielt finen Weg auf. 


53. 

Endlich gelang es der griichiſchen Weltweis⸗ 
beit, die nach Rom heruͤbergeholt ward, ein we. 
nig aufjurdumen und das Uebergewicht des Aber⸗ 
glaubeng in minu, zu verwandeln. Ader der 
gantze Gewinn daben war keln anderer, als der, 
den wir auch det malen von den Bemüdnagen unfe 
rer Auftläter und ſogtnannten Weltbürger haben 
wuͤrden, wenn „fit uns das Surrogat für Abtr⸗ 
glauben noch ſollten geben dürfen. Sie ſubſti⸗ 


vtuirte Unglauben für Aberglauben, Irrellglon 
„fur falſche Religton, gar nichts für etwas! „ 
within word der Menſchheit dadurch auch fo viel 
als Nichts geholfen. Noms Republik erlag 
am Ende dem Schickſal aller Republllen, Caͤſar 
trat Conſuln, Democraten, Augurn, Sybillen, 
Oraculn und Weltweiſen aufs Gtnick, und fen 
Nachfolger Auguſt ward, bey lebendigem Leibe 
vergöttert. Alſo hatte die Weltweisheit weiter 
nichts bewuͤrckt, als — das alte Unheil: Welt⸗ 
lichen Despotism, ber nun, da ſeint Stunde 
kam, den geiſtlichen eben fo gut derſchlang, als er 
vorher von dieſem geftſſelt worden war. 


Fortſetzung. 


74. 

Ist erbarmte ſi ch Gore der unterbruͤckten, bey. 
nahe vernichteten, Menſchheit. Dies war der 
laͤngſt vorher beſtimmte, und deutlich angekündigte, 
aber gantz vergeſſene Augenblick, der fie wieder auf 
ihre urſpruͤngliche Würde hinauffuͤhten, (nicht, wir 
unſte neuen Weltumformer gern ſilbſt wollten, und, 
um ſich zu verbergen, es der chriſtlichen Reltglon 
ſchuld geben, Monarchen. Hoheit vernichten, fon» 
dern) „Gott, Monarchen, und Menſchheit, auf 
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vihr pelmitives Vethaͤltnis zuruck bringen ſollte. 
Je ſus trat auf, als koͤniglicher Hoherprieſter, 
als Gott in Menſchenhuͤlle. 


35. 

Sein Daſeyn, fein Leben, kuͤndigtt ben Men⸗ 
ſchen an, der mehr als Menſch, der Gott war, und 
den Gott, bir um Menſchen ſich verſtaͤndllch zu 
machen, Menſch ward. Seine erhabenen, tinfa⸗ 
chen, verfländtichen, goͤttilchen, formelloſen, allen 
falſchen Gottes dienſt, und alſo niebrige Eigenliebe, 
vetbannenden ehren, ſollten die Menſchheit über» 
führen, was und wozu fie beſtimmt ſey. Aber 
man wollte ihn nicht verſithen. Das Volck nicht, 
aus nicbergefihlagener Tummheit, die Weiſen nicht, 
weil er, durch feine Einfalt, ihre Washeit zur 
Narrheit machte; die Prieſter nicht, weil er ihre 
Schallhut, Heuchtley und Geitz aufdeckte, und fie 
nannte, was fie waren; Roms Deſpot und feine 
Eattapen nicht, weil fie das Volck verachteten, 
unter welchem er geboren ward. 


56. 
Er bob rein und deutlich den Begriff vom 
wahren Einigen Gott aus den Trümmern der Ab⸗ 
gotierty heraus, beſtaͤngte, daß das richtige Ders 
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haͤltnis Gottes zu den Menſchen kein anderes ſiy, 
als: 

das Verhaltnis von Vater zu Kindern. 

Dies war tnt fo unbegretfliche neue Lehre in 
dem Herz und Verſtande ber, durch Jahrtauſendt 
des Deſpotiem, abbruͤtirten Menſchheit, die ſich 
unser dim Begriff: Gott, den Vattt, die klebe, 
gar nicht mehr dencken, Ihn fo gar nicht mehr 
fuͤhlen konnte, daß Jeſus Mühe hatte, ſich feinen 
geheimſten Freunden, noch kaum vor ſtinem Ende, 
nothbürftig hierüber begreiflich zu machen. (Joh. 
c. 14. b. 7. leg.) So weit war Menſchheit durch 
geiſtllche und weltliche Tyranney hetabgeſuncken! 
fo gang der Urbeatiff allet Gotteederehrung: Va⸗ 
terkänntnis, Kindestecht, derwiſcht und dtrnich⸗ 
tet! Nannten fie auch gleich, nach feiner Anwel⸗ 
fung, Gott ihren Vater, fo dachten fir daben doch 
nicht an Abſtammung und Sohnſchaſft, ſondern 
ſagten es als Sclaven, die ihrem Herrn Chrenti. 
tel, geben, für dit ſie feinen Einn baden. — Und 
sort viel Chriſten nennen Gott noch itzt Vater, ohnt zu 
wiſſen, was fir da fügen! So ſthr bat philo ſopbi⸗ 
ſche Thiologie, (durch die nefe Schluß ⸗Folge, daß: 
wer Gott weſenthch Vater, ſich wiſentlich (rin Kiad 
nenne, dadurch Emanation und alſo — Gottes. 
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laͤſterung — etabllre,) Jeſu tinfaltlge Religion 
abermals verſchraubt, und ihren reinen Einn ver⸗ 
phlloſophirt, vertheologiſirt und verwaͤſſett! Und 
dies Gewaͤſch nennen fie Lehre des Geſalbten! — 
Aber ſchon beym Jerem. c. 8. v. 8. ſchildert Gott 
ſelbſt dieſe Waͤſcher und ihr Weſen alſo: „wie moͤgt 
ihr doch ſagen: Wir wiſſen, was recht iſt, und 
„haben die heilge Schriſſt vor uns! A es doch 
veitel dugen, was die Schrifftgelehrten ſetzen. ꝛt v. 
Das Hl doch wohl deutlich? 


Hatte dit damalige Menſchheit Jeſum, und, 
nach ſeinem Hingang, ſeint erſten Geſandttu, ver⸗ 
ſtanden, fo wurde ts gar kene Frage geroefen ſeyn, 
vob es mit der Würde der Menſchheit beſtehen 
ntdane, ſich weltlicher Obergewalt darum zu uns 
uterwerfen, weil das Gottes Ordnung einmal 
viſt, u der er ſelbſt ſich aufd gtwiſſenhafteſte, fo 
gar bis zum dulden eints unverditntin ſchimpfll⸗ 
chen Todes, fügte, da ts Ihm ein leichtes geweſen 
ſeyn würde, ſich von dem Volck, das Ihn aubttete, 
die irtiſche Krone aufſetzen zu laſſen. Allein Er 
übte, und verlangte don allen, die ſich Selne Nach 
folger nannten, durchaus die ſtrengſte Selbſtver⸗ 
laͤugnung; befal, Ihm paͤnctuchſt nachzufelgen, 


dem Kayſer und jedem das feine zu geben, den Ftind 
zu heben, für den Verfolger zu beten ꝛc ꝛc. 

Er kannte das menſchliche Herz aufs tiefſte, 
als Schaͤpfer. Cr demuͤthigte allen Stolz und 
edle Heucheley, ſah göttlich geduleig allen Verir⸗ 
rungen nach, wies auch den berachtetſlen Menſchen 
nich: ab, wußte ſehr gut, wie weit der Menſch aus 
eigner Krafft tugendhafft ſcyn konne, oder nicht, 
und beſchamte, (durch die Uederzeugung, daß 
menſchliche Tugend, ohne Glauben an der Wahr. 
beit, daß Menſch goͤttucher Ausgeburt, wir alle 
das, fo gut als Er ſtyen, 1. Joh. c. 3. v. 3. tin 


„Unding und hoͤchſtens geſchminckte küge ſey,) all⸗ 


tit ſeine bitterſlen Feande, die woraliſtiſchen Muͤntz 
und Tılfrämer, die Müͤlkenſaͤugenden Phari⸗ 
füer. — Fttylich dadurch auch unſte derſtiſchtn 
neuen Phartſaͤer, die uns mit ihren Tugendſermo⸗ 
nen bald aus der Welt jagen, indeß fie fehr unmo⸗ 
taliſch ouf Furſtenhuͤte und Dbergemalt ſpeculi⸗ 
ren. Ihr hocus pocus ft ſchon fo alt, daß. ie 
uns doch wohl endlich einmahl zutrauen ſollten, 
wit durften nur dit gute verachtete Bibel nut eine 
fältigem Auge leſen, um in ihnen die leibhafften 
alten Pfaͤffier, Gefegler und Phariſaͤer wieder zu 
finden, die an allen Ecken und Straßen firenge 
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Eittinlehre predigten, InbıB Be Jeſum fragen lief 
ſen. nds auch recht ſey / daß man dem Koyſer 
„Adgaben entrichtete? » die ſich faſteytten und fa⸗ 
ſteten, und gegen ibren Herrn fo lange rebellitten, 
bis er den Poſſen tin Ende machte, und ihren pro ⸗ 
ſamirten Tempel der Erde gleich ſchleifte. Ob der 
Yharifser in breiten Deockriemen gtavitaͤruſch tin. 
ber tritt, und beuchltriſch Ribeſuon angettelt, oder 
ob et mit wudern Aaſt and, in tund em Hut und 
Frack, das nemlicht ibut; ob er im erſten oder 1 d ten 
Jabrbunderte nach Jeſu Geburt tun tiefblichenber, 
oder ein berſchmigter lacdelnder Htuchler it; od er 
berdulſchen oder chtiſtluchen Fuͤrſten ihr göttlich 
Riecht streitig mucht; ob er mit deiſtiſcher oder ju - 
diſcher Eittenlehtt verkauft, dies alles mache wohl 
nicht den gitingſten Unterſchied; denn eine if ſo 
piel werth, als die andere. Beede beruben auf 
eignem pet ſonlichen Intereſſe, boͤchſtens auf aus · 
ſchlieñendem , des Clubbs, oder Ototns, oder der 
Geſtlſchaft, zu der man gehört, und dies verträgt 
fin nicht mit Jefu Bruderſinn, noch weniger aber 
mit feiner viel Höher gehenden, von Ihm ſeldſt 
ausgtübten, noch im Moment feines Todes beſta⸗ 
ugten Jerdtrung: liebt eure Feinde c. 


5 


57. 

Itſu Religion entfernte alle minſchlicht ſchiefe 
Begitrde, erhob den Elnn vom verdorbenen Irre 
sich ſinnlichen, auf das unſichtbare himmliſche, 
als Gegenſtand der innern Sinnen. Dies war 
ſchon damals, ſelbſt den Juden, die doch durch 
die göttlichen Anſtalten det Stiftshuͤtte, worauf 
ſich auch hinterher Paul im Brief an dle Ebraͤer 
bezieht, — bleruͤber Aufſchluß genug haben konn⸗ 
ten, eine fo große Unbegrtiflichkeit, daß fle Icſum 
platten nicht verſtanden. Sprach er vom Ro 
nigetich, fo wollte das Volck in ihm einen irrdi⸗ 
ſchen König falben, der ihm Brod geben, und ſie 
don den Romer befreyen ſollte. Dle Schrifftgt⸗ 
lehrten, Prieſter und eigennägigen Phariſcker aber, 
furchten, daß eln fo gerader, formelloſet Mann, 
tin ſolcher Feind aller Lüge, aller Menſchenſatzun⸗ 
gen, und aller ſittlichen und theologiſchen Spten 
idre wichtigen Perſonen in ſeinem Königreich fa 
uͤberflüßzeg machen würde, als er ihnen ſagte, 
daß ſie es ſeyen. Er ſprach Menſchenderſtand zu 
Wenſchenverſtand, und man verlaͤugnete den ſeini⸗ 
gen, um Jeſu Menfhenverfiand zum Unſinn ma⸗ 
chen zu konnen. Auch itzt noch iſt das genau den 
Ball! Er wußte das, und ſagte deshalb: Tut 
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meine Lehre, fo werdet Ihr finden, daß fe von 
Gott ſiy. Sie allein würde der Menfchhut, — 
wenn man fir Hätte verſtthen und ausüben wollen, 
ein druͤderlich Intereſſe gegeben haden, daher bes 
fal er wörtlich: nein Neues — blsber gang ver⸗ 
ygeßnes — Gedot gebe Ich euch: Liebt einander 
herzlich, dann ſeyd ihr alle meine Bruͤder, Gott 
„euer Vater 1c. Aber, — umfonft! das alles 
war ihnen nicht verſtaͤndlich! Er word darum ſo⸗ 
gat dabin gebracht, idnen die dürre Frage vor⸗ 
zulegen: 

„warum verſteht ihr meine Lehre nicht? = 


Endlich, als fie, im letzten Verhoͤr noch vtr⸗ 
kangten, er ſolle ihre Stelen nicht aufhalten und 
fren ſaqen, ob er der Geſalbte Gottes ſey, den fl 
doch gitichwol erwarteten? fo amwoctett tr: 


„Sag' ich's euch, fo glaubt ihr mit nicht! 


Und, was war alſo mit ſolchen Meuſchen 
anzufangen? 


38. 
Nichts mehr, als mit unfern htutigen Schrift⸗ 
gelebrten, Philaatropen, Pharıfdern, Weltbuͤr⸗ 
gern, und mit unſerm, durch deren Bemübung, 


. 


Irre geführten populus. Jeſus wird noch mike 
gekannt, verlacht, gelaͤſtert, nicht verſtanden. 
Alle, die ihn nicht verſtehen, ſchreyen, daß uns die 
Ohren gellen: Toleranz! Menſchheits- Würde! 
Gleichheit der Meuſchen! Freyheit! — und 
keiner will wiſſen, was Menſchheit, und, goͤttli⸗ 
chem Begriff nach, recht, wahr, duldbar fen, 
Alle haſchen nach dem Traumbild allgemeiner 
Sehgion, ltrmen Über Mangel an Freybeit, dekla. 
miten gegen geiſtliche und weltliche Macht, und 
find oben drein fo ſchlan, Itſu Religion zu ver. 
ſiümmeln, und aus ihr bewtiſen zu wollen: 
„Kieche und Fürfen ſtyen die uͤberfluͤßigſten Gas 
„chen von der Welt. „ Als wenn Jeſus und ſeine 
Geſandten das je gelehrt haͤtten! Er, der befahl, 
dem ärgften Despoten, Roms heydniſchen Augu⸗ 
ſten, Abgaben zu entrichten; Er, der die Tempel. 
ſttuer, ihnen zum Zeugniß, feldft zahlte! Seine 
Seſaudten, die 3. B. Rom. 13. rund ſagen: „Je. 
„dermann fen Unterthan der Obeigkett, die Ge⸗ 
„malt über ihn hat. Wer ſich ihr widersetzt, wi. 
uderſetzt ſich Gottes Ordnung. Oder 1. 
Petr. 2. „Styd unterthan aller menſchlichen 
„Ordnung, um dts Hirn willen. Als die Freyen, 
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aber (NB) nicht als hästet ihr dle Freyheit zum 
Deckel der Boshelt. 


Deutlicher, beſtimmter und treffender auf 
unſte Zeiten und Ihren Genlus, ſprach wodl nie eln 
menſchlich Geſetz von Würde und Nothwendiglelt 
der Verhaͤltniſſe der Obrigkeit gegen das Bold, als 
die derachtete Bibel, und wär es auch nur is 
dieſer Einzigen Stelle. 


Gang gewiß alſo I Jeſu Religion, wenn 
nur weder Pfaffen noch irrehgsofe Kopfe überhaupt 
ſich drein miſchen, wens man nur Sinn für fte 
haben wollte, den ſie dotausſitzt, die alleın moͤz · 
luch allgemeine; denn fie laßt jedes polulſche Ex. 
ſtem und Form ſteden, macht alſo jede incompe⸗ 
tente Reform unmoglich, garantltt dem Judivi⸗ 
duo, wie dem Staat, feine Zuſtaͤadigkuten. Sie 
Könnte alſo die Religlon aller Volcker ſeyn, unab⸗ 
baͤngig von ihrem, polulſchen Jntertſſe, das, 
wenn man ıhre einfachen Gruadſaͤtze nur befolgen 
wollte, ſich nie fo kreutzen wurde, daß eins das 
andre abſolut aufbuüͤb. Sie iſt im eigentlichſten 
Verſtande Societätsreligion, denn fie verlangt 
Neſignation des individuellen Willens, und ihr 
Geiſt leldet keinen eſprit de Corps, kium Dr 


dinsgeiſt, der, im techten Licht betrachtet, im⸗ 
mer nur Wurniftaß des politiſchen Koͤr pers iſt. 
Der Deism blugegen, durchaus auf Indwidua⸗ 
litätsintereſſe gebauet, auf uneingeſchraͤnckte 
Friyhert, im Willen und Verſtande, fo leicht hin 
führend, laͤflt keine algemeine Form noch Ueberein⸗ 
kunft zu, folglich, kann er, fo viel men auch bare 
über deklamirt und demonſtrirt, die Indtviduen 
nit vtreimt Jen, co nie & dittdig. nie allgemeine 
religion feyr. Jeſus ſaate fo oft, fo deutlich: 
Mein Reich iſt richt ird iſch, daß, bey ſeiner Re 
ligion ſelbſt der ſchlimmſtt Sultan nichts von feis 
nem Volf, wenn es Jeſu Lchte befolgt, zu beſor⸗ 
gen haben kann. Sie lehrt und beguͤnſtigt nie tr. 
gend tine Art von Ausſchweiſung der Einbildungs⸗ 
kraft noch des Willens, verlangt hingegen, Gott 
im Guſt und in der Wahiheit, nach Anwerſung 
feiner eignen Offenbatung, zu verehren. Reliqton 
der Fanatiket, oder Gottesdienſt von Pfaffener⸗ 
findung, iſt alſo nicht Region Jeſu, und biefe 
kommt chen fo unſchuldlg dazu, wenn Bontzen 
oder derſengte Gehirne, ſie zum Deckmantel ahrer 
Spekulationen oder Unfinng machen, als — das 
Corpus Juris, wenn man aus ihm die Gemein 
ſchaft der Suter bewelſen wollte. 


Fortſetzung. 

Ich hoffe, meln Frtund, Ihnen bisher alles 
geſagt zu haben, was Sie über den fo gemißbrauch⸗ 
ten Begtiff eeligiofer und bürgerlicher Freyhent, 
und tes Worts: Cosmopolit, das an ſich fehr uu · 
ſchuldig, und nur Maske gewlſſer Leute ißt, die uns 
ter dem Philoſophenmantel Teuſeleyen verkauffen, 
wiſſen mußten, um nun den Geiſt hinlaͤngluch beur⸗ 
theilen zu konnen, der aus Ihrtm Meiſler ſprach. 
Sie loͤnnen ſich nunmehr folgende Satze leicht abe 


liehen, und fie fich ju Wegwerſern durch Ihe Leben 
dienen laſſen. 


1) Die Bibel iſt der groͤſte Schatz, und gleich; 
wohl der virkannttſte, den wir haben. Sie iſt ela ⸗ 
zes, letztes, huͤchſtes Dokument ar pofitivea 
intellectuellen und ſittilchen Wahrheiten, die wir, 
als Bewohner der Erde und als Bürger der unſicht 
bartn Welt, für dleſes und das fuͤnftige Leben 
brauchen. Wer die Bibel entbehren zu koͤnnen 
glaubt, der Fennt fie entweder nicht, oder er iſt eln 
titler Menſch; wer ihter ſpottet verdient keiner Ant⸗ 
wort; wer feine irtigen Meynungen und unreinen 
Gefuͤhle durch ihre Autorltaͤt unterſtuͤtzen will, iſt 
ein Fanauker und verwirttee Menſch; wer einzelne 
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Saͤtze aus ihr debt, ße vos der Verbindung mlt 
dem Gantzen trennt, fie dann falcblätıg anwendet, 
um ſchlimme Abſi hten auf ihre Aus ſpruͤche zu bauen, 
iſt ein Verfuͤnrer, wer fe abſ hılich untergraben 
will, ein hͤchſt gefaͤbriicher Menſch für die Geſell. 
ſchafft, darum, well die Bidel einziger unantaſtll. 
cher Buͤrge det ewiz en Geſegt iſt, auf welchen Eos 
tictdt ber. bt. 

2) Ren Staat, kein Volk, das den heiligen 
Werch und Inhalt der Bibel einmal erkannte, und 
feine polutſche Cinrichtung auf die Rtligion, die 
fir lihrt, geündtte, kann ſi h fo dies Dokument 
verdrehin, odet gar wegvernuͤnfteln laſſ en. ohne 
Sefahr zu laufftn, in feinem innerſten erfhürzerg 
iu werden, und ſich under merckt der Anarchit zu 
naͤheru. Es iſt alſo 


3) Schon politiſche Pflicht den Staats, an 
Ber Religion ſeines Volks auch nicht einmal kuͤn⸗ 
ſteln zu laſſen, fo dald fie auf unumſtotzliche Bebel. 
wahrheit gegruͤndtt iſt, weil diefelbe Ausſpruch des 
Ewigen über Fuͤrſtenwürde, und Volksabhaͤngig ⸗ 
keit alſo hellig, chrwuͤrtig, underletzbat iſt. 


4.) Aberglaube führe gerade zu hoͤchſtee 
Dummheit; dſeſe zu Batbaccy, dieſe zu Despo⸗ 
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tim; biefee aber hebt alles gegenſeltige vernuͤnf. 
tige Verhältniß auf, erniedrigt den Menfchen zum 
Vieh. Es würde alſo bochſt gefäͤbrlich für pro⸗ 
teſtantiſche Valter ſeyn, die Bibel mit Glachgül⸗ 
gigfeit, oder wohl gar mit Verachtung anzuſchn, 
da fie tine Ebrenmauer gegen alle Unterdrüdung 
In geiſtlichem und politiſchem Verſtande iſt, über 
den Werih und Würde der Menſchhelt dis aller tik 
Ken Aus ſprͤche enthält, folglich die Grundlage al⸗ 
der wahren Aufklaͤrung iſt, und alſo allen Aber 
glauben und Jerthum durch ihr wohlthaͤtiges gott 
üches Licht vettreibt. Wer alſo 


5.) Ohne fir aufflaͤren wil, will mindeſtens 
etwas fehr uber fluͤſſtges thun, und ſigt ſich aus, 
etwas [ehr verkehrtes zu unttruthmen. 

6.) Nurübelgeiinnte und fehr unkundige Leute 
wider ſetzen ſich der wahren Aufklaͤtung, aber nie 
dee falſchen, weil fie bey dieſer leine Gefahr lauf⸗ 
fen. Sie beföcbern, aus eben dem Grunde die 
letztere gern, um die erflere wieder zu unterdrücken. 


7.) Die Bibel ſorgt chen fo fehr für Men⸗ 
fchenverftand, als für Menſchenhertz; ader fie der 
langt Unbefangeubeit des erſtern und Unſchuld des 
Intern, um verſtanden und empfunden zu werden. 
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3.) Glauben ſetzt fie voraus, weil ſſe Tra⸗ 
dition, Uederlteferung göttlicher vorher undekann⸗ 
ier Wahrheiten und Willensmeynung an Grſchoͤpfe 
iſt, welche Bildungsfaͤhig find. Zum Glauben iſt 
der Menſch gebohren. Er muß glauben lernen, 
the tt dencken lernt. Glaube iſt die erſte Stuft 
feiner Erziehung. Wer alſo die Bibel aus dem 
Grunde verwirfft, well fie alles, was Menſchen 
a priori nicht finden konnten, auf Glauben redu⸗ 
tirt, der muß ſich gefallen laſſen, daß man auch 
alle mathematiſche Wahrheit verwerffe, weil kein 
menſchlicher Verſtand eines anſchaulichen Begtiffs 
des mathematiſchen Puncts fühlg if, Er muß 
zben fo gut geglaubt werden, als das Daſtyn Got⸗ 
tes. Wer Sott fast, ntant einen unendlichen 
Begriff, den Urbegrüff aller uͤbrigen. Endliche 
ſiunliche Weſen ſind deſſelben nicht faͤhig. Was 
wir alſo je von Gott wußten und wiſſen konnten, 
muſte gtoffenbahr. t, gelehrt, alſo geglaubt, konnte 
alſo von vorn her nicht gefunden werden. Der 
Menſch faßt aur relative dern. Wo Verhaͤlt⸗ 
niſſe aufhoren, da hört ſein Dencken auf. Und, 
wo iſt nun, fur ihn, der Punct, welcher Endlich 
keit an Unendlichkeit, das Begreifliche ans Unbe⸗ 
greiſuche, dindt? Wo das Verholtniß zwischen 
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Senden? Nur im göttlichen, nicht im gefchdpfike 
chen Verſtande, iſt dies denckbar. 


9.) Ein göttliches Dokument der Offenba⸗ 
rung aller beſtimmten, jeu ſuts menſchlichen Erfins 
dungs vermsgen liegenden Rellgion swahrheiten, mul 
der Menſch alſo haben. Soll Bibel es nicht ſeyn, 
war zeige uns ein beſſeres! Aber, geſigt, es gebe 
clas; wer beweiſet, und wie beurtundet man ſel⸗ 
nen Vorzug vor der Bibel? Wurde er nicht aber⸗ 
mals doch nur geglaubt werden muͤſſen? 


10.) Soll aber Dokument bleiben, was es 
if, fo muß man feinen Buchſtaben gelten laſſen, 
ihn unberletzlich aaſehn, ihnen keinen Sinn unter. 
ſchieben, der es ſchwanckend, (das heißt: Docu⸗ 
ment der Wahrheit zu ſeyn aufbsrind,) machen 
wurde. Wer dies unterummt, er ſey Bonze oder 
RNaͤſonntur, iert gleich welt; weiß nicht was er thut. 


Wozu aber uͤberall tin Dokument biefer Art, 
ba wir Vernunft haben? So fragen ſogar Leute, 
bie es nicht boͤs meynen, und um dle Antwort be⸗ 
kuͤmmert ſich keiner von ihnen! Ich antwocte gantz 
einfältig: depnirt mir die Urſach det Utſachen, 
Gott! Ze mögt tuch drehen, wie ihr wollt, Ihr 


bleibt key feiner Unenblichkeit ſtehen; das heit: 
Ihr, Endtiche kö ut den Unendlichen nicht defmi⸗ 
ren. Uns Chriſten iſt er ein Gottmenſch, und 
als folder, unſet q Etlanntniß - und Anndͤherungs⸗ 
vermögen faßlich und erruchbar. Wit wufen, daß 
memand zum Unbegreiflichen Gott kommt, als 
burch den Menſchenſohn. Was iſt ader der Er⸗ 
ſtere Euch? Was anders als — der Unbegreif⸗ 
liche? alſo ein — Unding! und dies maßt 
Ihr Euch on, dencken, lieben, daß beißt, 
anbeten zu können? Ibr müßt und Chriſten fur 
die hienloſeſten Nöpfe halten, wenn ihr waͤhnt, 
uns deiſen zu überreden. Ueberall aber, wo nah» 
men denn die vermeyntlichen Erfinder dieſer Syſtems 
die unermeßliche Vernunfft her, auf die Moͤglich⸗ 
felt und Exiſieag eines Undings verfallen, es defle 
niren und lieben zu konnen? Waren fie denn ſef on 
fo weiſt, und warm, als ſit ihre Amme noch in 
Windeln trug? Obufchlbat nahm ſich irgend je 
mand einmal die Mühe, Ihe Vernunftsfuͤnckchen 
erſt anzublaſn. Man fagte ihnen: Gott iſt. 
Das war alfo für fie zuerſt Glaubensſache. 
Sie fanden es nicht, ohne Tradtlion, aus ihrem 
Hien; es blieb aber unvertilgbar, in ihrtm Ver⸗ 
ſtand und Gedaͤchtniß haugen. In der Folge aber 
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ergab es ſich, daß dieſer Gott auch gtwiſſe unnach⸗ 
laßliche Fordtrungen an menſchlichen Willen 
mache, die ihm unbequem ſcyen. Er verlangt, 
3. B. das wir nicht allzuweiſe ſeyn, unſte Indi⸗ 
vidualitat um Seines und um der Societät willen 
verläugnen ſollen, u. few. Das Hertz, der 
Wille, blieb da zurück, firdubte ſich; die Fol 
gen blleden alſo nicht aus. Die kuͤnftraen Wun⸗ 
der der Welsheit fühlten vorerſt, als Knaben, 
die Ruthe des Crziehers, und wurden nach und 
nach gewahr, daß der Staat — ſtint Ruthe 
fuͤr die erwachſenen eigenwilligen Kinder auch 
Habe. Das war elne unbehaglicht Lage. Wer 
entzieht ſich der nicht gern, mit guter, oder, gehts 
da nicht, mit baͤſer Wonier? Mit der Obrig ⸗ 
keitlichen Gewalt lat es ſich nicht gut unmit 
telbor ſtreiten. Sie hat — wie die Heren fehe 
wohl wiſſen, und Ihe Meiſter, zu ſtinem großen 
Aer gerniß, ſelbſt anerfennen mußte, — ihr Das 
ſtyn und geheilligtts Anfıhen der Bibelwal/töeit zu 
dancken: 
„Der Menſch taugt von Natur nicht d. Can 
„Wille iſt verdorben; feine Vernunfft zu ſchwo # 
ngegen den allatwalttaen Willensſtoft. Cr 
„darf alſo nicht frey wollen, ſonſt will er uns 


nabhingig bandeln. Ct braucht alſo Vormuͤn⸗ 
„ber und Aufſeher, bis ins Grab, dieſe aber 
„tin uͤbermenſchliches Creditw, weil auch fie 
„nur Menſchen find, und als ſolche, nichts 
nbotaug haben. „ Was war hier zu thun? 
Die Herrn argumentitten gerade fo, wie ihre Urs 
vater, und duͤnckten ſich, etwas gantz neues ges 
funden zu haben! „das böfe Offenbarungs⸗ Buch), 
»fageen fie, erzählt da eln Mährchen von ges 
„ſallnen verderbnen erſten Menſchen, und 
„Mtiſter Moſes, der es erfand bauete auf dits 
„Urmaͤhrchen aller Maͤbrchen fein Meiſterſtuͤck 
uder geiſtlichen und weltlichen Des potle. Das 
»fiherfte und einfachſt; iſt chnfehlbar, die 
„Wahrheit und Nothwendigkeit dieſes Buchs 
„wtgzulaͤugnen, fo iſt die alte Kette zerſprengt, 
„und wir — find grey! Daß ein Gott iſt, ver⸗ 
uſteht ſich von ſelbſt, und dazu bedarf ts feiner 
„Off nbarung. ꝛc. 1c. Die Herren vergaßen, 
obet wollten nicht wiſſen, daß ſich das nicht von 
ſelbſt ver ſtanden haben würde, wenn es ihnen ihre 
Amme nicht zuerſt gefagt batte, oder wenn fir — 
zufall er Weiſt — von der Bruſt weg in die Re⸗ 
publif des Waldes geſetzt worden wäre, in welcher 
Er, Hoheit, Hırım Nebucadnezar ſelbſt, Adlers. 


— 367 — 


Krallen wuchſen, und Hoͤchſt - Ihto Gras fraßen, 
wie ein Ochs! Sit begannen demnach, mit der 
tiefſten logiſchen Gruͤnblichteit, und mit allem 
Schimmer der höchſten Berrdſamkeit dorzuihun, 
daß wir — gat keiner Offenbarung bedülfftin, die 
uns fo ſehr einſchraubt. Und fo gedieh es denn 
nach und nach dahin, daß dieſe Philoſophte die 
Oberhand bekam und allgemein belebt wurde, weil 
fie der menſchlichen Tendenz nach Unabhaͤngigktit 
fo ſchmeichelhaft war. Um ihr doch aber auch ei⸗ 
uten ehrlichen, wenigſtens ſonoren Nahmen zu ge⸗ 
ben, erfand man, obſchon ſehr ungtſchickt, den 
Rahmen: Deism für fi. Aber ſteilich ergab ſich 
nun auch bald, daß, wenn Ein Menſch ſo röfone 
uirtn, und dadurch frey ſtyn bürfie, en jeder 
dies Recht auch habe, und dies Argument, fo na⸗ 
tuͤrlich und billig es wat, brachte dle Zuſtändigkel⸗ 
ten und Anmaßungen der wriſen Leute in Colliſton 
mit der Zudringluchkeit der Schelme und jedes 
Nichcswürdigen. Alſo — preoigien fir zugleich 
— hehe Sittenlehre, und endtich nahmen fie gar, 
in der Aagſt, dle Offeubahrungslehre von tuͤafu⸗ 
ger ewiger Dauer, von Lohn und Eirafe mit in iht 
Syſtem auf, das ſich fo klaͤguch dan t rumt! das 
Heri des Minſchen, fagsen fir, ſey ja don Natur 


ſo gut, ſo unbefangen, dle Tugend ſo ſuͤß, ſo ſelbſt 
belohntnd, der kuͤnſtige Aufenthalt bey den Sokra. 
ten, Antoninen, ꝛc fo wünſchenswerth, fo böchſt 
wahrſcheiniich, deß wir — fromm, gut, edel, 
grosmuͤthlg, ſelbſtentſagend, weiſe mit einem Wort, 
müßten handeln konnen, wenn wir nut wollten. 
Cuͤſſin und Finnen find zwar unendlich wet von 
emander abgeſonderte Idten; ader, was dermag 
An erfinderiſchet Kopf nicht zu combanıren, wenn 
er in Verlegenheit kommt! Die Erfahrung bewies 
nun freilich taͤglich und ſtuͤndlich, daß die Welt 
welſen derdſonnirt horten. Es ging Ihnen ſeldſt, 
ſamt und ſonders, bentäuffig wit weiland Meiſtern 
Cleanth und Teophron, in Muſation. Sie gerie⸗ 
then my unter, und getathen noch, in einen Stall; 
denn, weiſe beute find am Ende doch auch von Fleiſch 
und Blut, ſo gut, als Unweiſe, und alſo konn⸗ 
ten ſie von den Argen und Untlugen auch keinen 
Heroism, ken: Stibſtverlaͤugnung, verlangen. 
Allen, man befand ſich aun einmal in einer ſo 
iweydtutigen Rage, daß man, um ihrer los zu wer⸗ 
den, entweder das unphilo ſopdiſche Offenbarungs⸗ 
Buch wieder anerkennen oder klugen und unflugen, 
ehr baren Leuten, wir den Kupperdolltuaen, dir ſich 
auf das Deiſuſche ewige Leden nicht aſſigniren lafr 
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fen, und mit philoſophiſchen Probafificäten nichts 
zu ſcheſſen haben wollten, gleiche Freiheit eintau⸗ 
men mufite. Man ergriff die ietzttre Parthie, und 
nun ergaben ſich die ſeltſamſten pro ctiſch tn Reful · 
tate, welche jeter Einzelne Kopf aus jener Logik 
der Ungebundenhtit für ſich og. Am Ende wußte 
eben kein Menſch mebr, wo elgentlich Wahrheit 
und Recht zu Haufe fen; Itdtr ſab, wie billig, ſein 
Androiduum' aid dad ausfhlisßende Depot alles 
wahren an; — recht, und ſchoͤn, oder nicht; ges 
nug , wahr war es doch immer! — und fo hatten 
wir, wit es noch am Tage liegt, juſt fo dlel wahre 
Begriffe von fpefulativer und ar gübender Gottes. 
derehrung und Sittentehre, als es einze le Köpfe 
glebt, welche keine Offenbarung hieruͤbtr antrken⸗ 
nen. Sie ſehen hleraus beylaͤufig, wie fehr man 
irrt, wenn man den ſogenannten Delsm zur allges 
meinen Religion machen zu koͤnnen vermtynt, weil 
er jeden Kopf auf ſich ſelbſt teducirt, und ihn fo 
Iſolitt, Ihn ganz unabhangig von allem macht. Und 

da haben Ste, mein Freund, bir uralte Urſach alte 
Unheils in der Societät und feines Gefolge, des 
gantzen Appatats der Ctimtnalrechtspflege, det 
nun einmal erfunden werden mußte, als man on» 
fing göttliche allgemeine Urkunde uͤber 


Wenſchhelt, Rechte und Verhaͤltniſſe, nicht mehr 
noͤthig zu finden; das heißt, ſeitdem man bie Ir. 
teligion, dle ſchon, nach Geneſ. 6. v. 3. Mode 
war unter dem Titul: Religion der Vernunft, Des 
ism, der keint von Gott ſelbſt beſtimmte Rorm 
und Form menſchlichen Iderngangs und Haudels. 
weiſe zuläßt der göttlichen Traditlon von neuem 
ſubſlitulrt, und eden dadurch jeden Emzein Mens 
ſchen unabhängig, Ihn alſo, gerade fo, mir zu 
Moabs Zeiten, in die Frcyheit geſetzt hatte, von 
ſich ſelbſt aus zugehen, und nur das für gut, wabe 
und richt zu halten was Ihm convenirte. Wenn 
Sit, mein Freund, dasjenige, was ich Ihnen hier 
Über Religion der Vernunft, ober über den ſoge . 
nannten, an ſich ſehr alten, nur aber immer nach 
dim jedes maligen Zeitton zugtſchnittenen, bald mehr 
bald weniger allgemeinen, und endlich bis zur Jert⸗ 
ligion übergegangenen Delms, geſagt habe, wohl 
überdencken, fo werden Sic ſofort finden, daß 
Religion der Vernunft von Religion der Mas 
tur ſeht unterſchleden ſey, und ſich alſo für den 
Kuͤnſtlern huͤten, die fo gern eine für die andere 
ausgeben, um deſto leichter unter Unbefangenen 
Proſelyten zu machen. Die natuͤrliche Religton 
fest Glauben am unendlichen Gott voraus, 
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nimmt alſo erſte Offenbarung, und ſodann Tra⸗ 
dition derfeiben, — ſcheifftlicht oder mündliche, 
gilt hier gleich, — an. Die Neligion der Ver⸗ 
nunft aber will Gott beweiſen und befiniten fan- 
nen, auch ohne alle Offendatung and Uebetliefe. 
rung, und derwirfft Beede. Die Natur. Reli. 
gion befördert Societas Bond, verbinter Haupt 
und Glieder; det Deism aber iſourt. Jene geht 
vom Herth aus, tdut ihrem Bekenner wohl, er⸗ 
weitert es und Einfalt iſt ibe Chatacter. Dieſer 
aber, (der Dels m) iſt Religion des Kopfs, gets 
bruͤckt die Gefuͤhle, und Iöfer ſich in kaltes fopbi⸗ 
ſtiſches Raͤſonnemint auf. Jene ruht auf finnlie 
chem Kindsgefuͤhl, Iſt alſo ſinnlicher Offendorung 
Gottes, deten Depot die Bibel iſt, empfänglich; 
bitſet auf Verlaͤugnung aller Sinnlichkeit, auf pu⸗ 
tet Metaphynk. Inne iſt, als Reltqton det Eins 
pfindung, Schweſtet des Chriſtentbums, der⸗ 
bindet ſich alſo, weill daſſelbe, nach 1. Cor. 13. 
und 1. Joh. 4. weittr nichts als Religion geläu⸗ 
terter Empfindung, Religion der Liebe, iſt, leicht 
mit ihm; dieſer niemals. Aus jener tana grober 
Begriff, von ſinnlichet Erkaͤnntnaß hetgeleuet, alſo 
Abgötterey und Vielgotterey, eniſtehen, und 
bits iſt Relig'on der derd erbten Votwelt. Di. ſir 
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iſt zwar hlevon weit entfernt; aber, er ſubſtltuirt 
dem Panthtis m fehr leicht den Atheism. Jene war 
Religion des guten einfaͤttigen irre geführten 
Bold; dieſer Religion der ſchlautrn Prieſttr. 
Bey allen groben Begriffen von Gott fann im⸗ 
mer noch Socletatstugend, und Ehrfurcht fuͤr Ge. 
fege, beſtthen; aber blos leidiges Geſchwaͤtz iſt 
ts, wenn man behauptet, elne Religion, dle den 
Gefuͤhlen allen Werth abſpricht, pur metaphyſt⸗ 
ſches Hirngeſchoͤpf ut, das Hertz zuſammen zieht 
und erfälter, alſo ihre Bekenner und Anbänger 
Hohre, befoͤrdere Geſellſchafftstüͤgend, und 
kenne mit der beugſamen Nachgitbigkeit und Selbſt⸗ 
verldugnung beſtehen, welche die Geſetzt voraus- 
figen, Denn, Geſege geben und ſchaffen 
die Tugend, und die ſiitlichen Gefühle nicht, ſon⸗ 
dern ſte ſchuͤtzen und richten ſit nur auf den rechten 
Punct. Mit einem Wort; Detem und natürliche 
Religlon verhalten ſich zu emander, wie Kunſt — 
zu Natur, und wehe dem Kuͤnſtler, der fein 
Machwerck für deſto reitzendtr, erhabener, vol, 
kommener, wahrer hält, je weiter es ſich von den 
twigen Regeln det guten und ſchoͤnen Natur ent. 
fernt! Von jeher taumelte Menschheit um die Die 
bel, den großen Fels des Anſtoßts endlichen Ver⸗ 
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ſtandes und inttigulrten Hertzens herum. Nut 
Einfältige naͤherten ſich ihm mlt Ehrfurcht, und 
ruheten unter ſeinen wohlthaͤtigen Schatten. Was 
bat ts allen, die ihn unbequem auf ihrem Wege 
fanden, geholfen? Er ſteht unbeweglich; denn, 
untndlicher Verſtand dachte ihn, unendliche Llrbe 
gründete ihn! 


O, wenn doch alle redliche Deiſten, — denn, 
wahrlich, es giebt ſolcher genug! Männer Me 
ſchuldigen warmen Hertzens, bie, nicht aus Haß, 
noch boͤſen Willen, ſondtrn aus unftitiger Furcht 
fuͤr Vielgoͤtterey, der Offenbabrung nicht 
trauen, — wenn fie fie doch ohne vorgeſaßtt Mey⸗ 
nung Rubiren wollten! könnten fie ſich dann von 
ihrem goͤttlichen Urſprung und Notwendigkeit nicht 
überzeugen, wie durfte ein Menſch es wagen, ſich 
zum Richtet über ihre Ueberjeugung und Denck⸗ 
weiſe aufjumerfen? Ader was für ein Recht haͤtten 
auch fie alsdann, oder welches haben fir jetzt, ihre 
ind vidutlle Meynung allgemein machen, fie, wo 
fie nur koͤnnen, affigiten zu duͤrſen.. Ich will ih⸗ 
nen als, auch das beſte einraͤumen, und zuge⸗ 
ben, es ſey warmer Trieb, das, was fie für 
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Wahrheit halten, aus Menſchenliebe mitzuthei 
len. Aber, fie ſollten bedencken, daß wenn fie 
die Bidel entbehren zu koͤnnen glauben, es darum 
doch nut jeder kann, wenn ihr Hertz ah 
nicht arg iſt, die Religton der Pernunft in einem 
verdorbenen deſto größeres unhell anrıchten könne, 
weil fie ditect zum Nichtsglzuben, zur Ungebun⸗ 
denheit, führe, Sie ſollten als vernünftige Maͤn⸗ 
ner, ſehen, daß der Deism für Einen ehrlichen 
Rouſſtau tauſend Nichts. vůtdige, wie Ihr Meiſter 
einer iſt, hervorbringen kann. Sie ſollten wiſſen, 
daß jeder Wenſch feine eigne Vernunft babe, die 
ſich, wenn man fie eimal fodläft, graͤntzenloſen 
Raum nacht. Sie ſollten fühlen, daß fie, (ſelbſt 
die groͤtten Pfaſftufeinde:) dem Bonzism dadurch 
den größten Vorſchub thun, wenn fie die Bıbef 
und ihre Autotttdt sernichten helfen, und ſich 
hiermit an die alletſchlechteſten Menſchen affılıren, 


Die Zeiten, in welchen Pfaffenherrſchaft die 
Bibel dem Volk darum entzog, weil ſie alltin Bon⸗ 
zerey in ihr rechtes Licht ſtellt, find vorbey. Lu⸗ 
ther hob ſie ans freye, Härte durch fie auf. Wer 
unverdorbents Auge mitbrachte, fand in ihr Buchs 


=: 37,5. 
ſtaben Gottes. Aber, Pfaffrep wuͤrde aufboren, zu 
ſeyn, was fie iſt, wenn fie kein Mittel haͤtten finden 
konnen. ſelbſt der Fortſchritte dieſer einzig moglichen 
wahren Auftlärung ſich zu bedienen, um die Menſch⸗ 
beit aber mals in die Nacht zu verſeacken, in wel⸗ 
cher allein der hoͤlliſche Plan der pfofferty ausfuͤhr⸗ 
bar iſt. Ihr Meiſter hat Ihnen dies bit und da, frel⸗ 
lich aber nicht abſichtlich, deutlich herausgeſetzt. 
Ich will nur noch eins und das andere, wo er zu 
ſchlau war, Ihnen klar ſehen zu laſſen, daß er 
nicht als — ahrlicher Deiſt, ſondern als Bis 
ſewicht von der ſchwaͤrtzeſten Art, ſprach, hinzuſuͤ⸗ 
gen. Sie ſollen überzeugt werden, daß gr nur 
vom Deism, (der doch nie Schurkerey weber lehrt, 
noch ſyſtematiſch beguͤnſtigt, und bey welchem man 
doch wenigſtens ein ſtiller ruhiger Buͤrger des 
Staats ſeyn kann,) ausging, um feine und ſei⸗ 
nes CElubbs heilloſe Theorie auf ihn zu gründen, 
und fie mit einem philoſophiſchen Anſttich zu uͤber⸗ 
tünden. Ich wil Sie übergeugen, daß Religion 
der Vernunft, unter ſolchen Haͤnden, eben ſo gut 
gemißhandelt werden kann, als die Bibel, und daß 
wir ganz nichts mehr gewinnen, wenn wir Vertrei⸗ 
bung des Aberglaubens Aufllaͤtung der Denck⸗ 
welſe, Mobification der Suiten, Dixecrtorium der 
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Toleranz ihnen uͤberlaſſen, als wenn wir noch 
du um genug waren, um nach Dekphos zu wall far. 
then. Alles löft fich in Syſtem dringen, allo auch 
Schurkerey. Sie baden den Beweis bitvon aus 
dem Munde Ihres Meiſters ſileſt gehort. Aber, 


Baron Anigge dat, döackt mir, dieſe ehrmürbige 
Herrn gut gemalt. 


Wenn jeder nur ſich undteſchwert, 
noch unſcer Meynung leucket 
und ſtets jo bel und auſgeklaͤrt 
als — unſer Etner deuckct;— 


Dann ken er noch fo Sittenlos, 
und wiſſe nichts von Borte; 
idm jo keia edler Mann zu gtoß 
zu seinem klelnen Grotte; 


Man muß ihn dulden auf ben Thron, 
wle in der Paucrbütte; 
Was nutzt Pflicht und Neligton? 
ſic ſeſſein unte Schritte ! 


* % * 


Nein, Freybeit ick das böchſte Gut, 
für Freybeit wil ich leben, 
für Freydett wil ich Gut und Blut, 
and Ehre willig geben. D. S. 


I 


bemercken Sie als Hauptſache, wohl, von welchem 
Gtundſetz er ausging, und worauf das gantze Be 
baͤuot dieſer Weltbuͤrgerſchofft ruht. Es iſt 
„Bib elhaß 10 
So viel er von Dets m plauderte, fo IR doch weder 
dieſer, noch die natürliche Religion, die Seinige. 
Denn Deiem oder Religion der Vernunft, beruht 
nur auf Zweifel an Nothwendigkeit goͤttlicher Dfe 
fendarung; aber nicht auf Haß gegen fi. Wober 
tam alſo dieſer letztere in irgend ein menſchlich Herz? 
daher: „weil die Bibel weltliche Obergewalt fan« 
„datt, und nell der Allen ⸗Herrſchafft der Bonzen, 
nund der Ungebundenpeit aber übelgefinnten Gllt⸗ 
oder des Staats, nichts fo ſehr im Wege iſt, als 
u dleſt, auf gaͤttliche Autorität gegründete Gewalt. 
Merten Sit dies als Axiom! Härten dit Regenten 
nichts vor ſich, als ihr Geburts⸗ oder Wahlrecht, 
deckte ſie nicht ein unſichtbartr heiliger Schild, wie 
vitle Carl und Cromwelle wuͤrden wir haben! 
wie ſicher kaͤnnen die Volckerbtherrſcher alfo unter 
tinem Bold leben, das noch Ehrfurcht für Gottes 
Wobtheits - Dokument hat! Lelden fie je, daß Ir ⸗ 
teligton allgemeln wird, fo duͤnckt ſich jeder Tau · 
genichts frey, und jeder kazarone ein Fuͤrſt. Den 
Erfolg dencken Sie ſich ſelbſt aus. 


— TE 


Sehen Sie nun aufs deutlichſte, worum Ihr 
Meiſter den Fundamintalſatz, von welchem die Bi⸗ 
bel aus geht, auch fo fors hervotzog, und in das 
ſchlimmſte Licht ſtelte. „Moſes, (fe ſprach er,) 
vlegte dem Menſchendetſtande, (vom Willen ſaate 
nder Boſewicht fo ungern etwas!) ſeines Volcks 
» Ftſſeln an. 


„Stine Eitt:n. und Geſetzeslehre war fein eis 
genes Wird, fo gut als der Koran Product des 
„Hicus ſeines ſpaͤtern Landmoanns Muhamed. 
„Die Bafis des Gebäudes, das Moſes aufführte, 
vat det Satz » 


der Menſch hat aufgehdrt, gut zu fern; alſo 
hat et feinen freyen Willen mehr; alſo fanıı er 
„nit ſrey ſeyn; alſo iſt — Despotiom in 
„Spiritualibus, fo, wit im bürgerlichen Ver⸗ 
„flande gegründet. 


Die große Grundwahrheit, auf welcher das 
gantzt religtoſe und politiſche Daſeyn der Soctetaͤt 
beruht; die: Der menſchliche Wille muß einge. 
ſchraͤnckt werden, weil er verdorben iſt, ums 
zuſtoßen; nothwendige heilſame Einſchtaͤnckung 
als Despotism auftuſtellin; als ſolchen ver haßt 
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zu machen, dies iſt ſyſtematiſcher Plan ber kalten 
Bosheit. Er wird, unter dem blendenden verdacht 
loſen Titul: Aufklaͤrung und Freyheit des Ver⸗ 
ſtandes, fo verdeckt, und gleichwohl fo uͤffentlich 
vorgrtragen, daß nur gerader, durch Bibelſinn ge⸗ 
ſtaͤrckter Verſtand nicht irre geſuͤhrt werden kann. 


Die Aufklärung dieſer Verworffenen, (welcher 
fo vice wackere, nichts arges vermuthtute, an 
Kom gar nicht dencktnde Männer, irre geführt 
durch den warmen Wunſch, daß Vokurtheile und 
Dummbelt unter den Menſchen endlich einmal aus⸗ 
gerottet werden moͤchten, die Hände ſchuldlos bie 
ten,) hat weiter nichts zum Ziel, als die Menſch⸗ 
btit, zu dem Punct zu führen, wo fie nichts mehr 
it, folglich auch Bibel nicht, folglich auch die 
Wahrheit nicht, daß fie feinen ſreyen Willen meht 
haben, alſo ſich ſelbſt nicht uͤberlaſſen bleiben konne, 
und demnach durch geſetzliche Obergewalt regiert 
werden müjfe, glauben ſoll. 


Dieſer Univerſalunglaube, biefe Grundlage 
zur aus ſchweiffendſten Zuͤgelloſigkeit, wodurch allt 
Buͤrgerliche Abhaͤngigleit, und weil ihr alle weite 
liche Gewalt, welche Rom nie neben ſich, und 
noch weniger, wie dermaltn der Fall iſt, über ſich 


leiden kann, aufgehoben werden ſoll, wird untte 
dem magiſchen Wort: Freyheit allgemein gemacht. 
Es iſt ſchief grſehen, wenn man einwenden wollte, 
daß Rom, welches nur beym Aberglauben gewin⸗ 
nen loͤnne, am meiſten bey dieſem Unglauben und 
fernen Folgen zu verlieren haben würde. Laſſen 
Sie ſich blefen fo natürlich ſchanenden blendenden 
Einwurf nie irre führen! Unttrſchelden Sie genau 
die Zriten und ihten Genius, genau den Remifchen 
Biſchoff vom Allmonarchen. Ganz eln anderes 
iſt Chriſtkatholiſche Region, und eden fo gantz 
ein andttes Roͤmiſchkatholiſches Enftem.* Jene 


»Die Cbriſtlich⸗ katboliſche Rellglon laſſe ich, 
ais Reltgton des Zergens, gang unongetaſtet, und 
Gott brwabtre mich für der unruldiamkett, einen ih⸗ 
ret Bekenner, der in Einſalt ſeines Getübls, und im 
Glauben an Jeſum, welcher am Ende doch die Grun⸗ 
lage aller Chriſtſtchen Bekenntntſſe ch, ſtill, gtuͤcklich 
und als ein guter Staats burger lebt, ſollte brleidigen, 
draten, oder zum Procloten meiner Conſeiſion mas 
chen wollen! Wer Chr. ſtum als Sottmenſchen cbrt 
und bekennt, der ar Cbritt. Der Pobet, als 
BDiſcho ff, ih mir ein chrwürdiger Mann. Die bee⸗ 
den öffentlichen Chbaracktere, die er tragt, der Juͤril⸗ 
hr und der Biſchöͤßffliche, find geherligte unan⸗ 
talliche Characktetc. Selbst Luther, dem mau 
wobl nicht beſchulbisen kann, er habe dem Pabſt je 
geſchmeichelt, last doch ſelbn ſogar die Oberbiſchoͤff⸗ 
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iſt, fo wie alles, dem letztern ſubordinirt; dieſes 
aber iſt nichts weitet als der uralte ducchdachte 
Plan, allein zu herrſchen. „Dieſes Axiom ver- 
lieren Sie nie aus dem Gefiht, wenn Sie Kit⸗ 
„chen. Profan - und Ordens geſchichte leſen. Nut 
dies führ Sie durch die Ordenslabyrinthe, von 
vwwelchen ich noch reden werde, und ſonſt keine Weis 


liche Wärbe deſſelben unangeſochten, und ſoat irgend, 
wo; Er wells auch leiden, doß der Pabſt des ſicht. 
bace Dberhoupt der Kirche jen, ober er ſole — (mit 
Ihrer Erlaubnis, daß ich Auchern nicht n Artiſch⸗ 
deutſch traveſtiere,) ſeine Efels fürtze alcht für 
Gottee Wort ausgeben. So dachte und ſprach 
Aucher, und dies lit der Schluͤſſel zur Socde, und 
die wahre Graͤntzlinke aller politischen Toleranz; der 
verichiedenen Befdnntalſſe. Was ich Römlichet 
Heerſchluchts⸗Soſtem nenne, das nannte Luther 
Eſels .. . Unter dieſe — Blähungen gehoͤren auch 
die mit Cbrrſtkatholiſcher Religton gar nicht vermengt 
werden durffenden Dekretalen, und der ganze Rs 
miſche Apparat, die Menicpheit zu ungerpocben. Das 
füdite Cutder ſeht zur, und batte dies Gefabl der 
Bibel zu doncken. Dorum machte er fie allgemem. 
Hör Catboticismus ict der Gegenfuͤßlee des Raͤmilſchen. 
Sc iſt der edle Furſ[-Biſcheff von Würzburg Binde 
der Cdriſikathollſchen und nicht Roͤmiſchen Keil, 
ton; bies beweljen feine Vettigten und fein Amts⸗ 
Elfer; fo wie towiend andere Züge ihn als elnen ers 
dabenen weiſen Züshen, großen Polltiket und ſeigen 
Menſchen kennet ebaradtsrifisen, 
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uhtit noch Vorſicht., Merken Sie uͤberhaupt: 
falſche, das heißt hier: ſelbſterſundene Religion, 
iſt gar keine. Denn getrauen Sie, getrauet its 
gend tin denckender Mann, die ſogenannte chriſt⸗ 
liche Religion des zehnten und zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derts Gottes verehrung zu nennen? Und gleichwohl 
defpotiüirte Rom, durch dieſe von ihm ſelbſt ge» 
ſchmiedett Nichtreligion, damals die gantzt Menſch⸗ 
heit. Sie müſſen alſo zugtben, daß Rom jede 
Form und Nahmen der Itreligion benugen lann, 
weil alle feine Entwuͤrffe mie religioſe, (im wahren 
Sinn dleſes Worts, ) ſondern abſolut politiſche 
waren, und Immer ſeyn werden; die Religion aber 
allezeit nur.... feine Abſicht zu verbergen und 
fo durch zuſetzen. So bald Auftlaͤrung und Denck⸗ 
ſteybtit in dem Maas flieg, daß Zweifftl an allem 
die Oberhand gewann, ſobald war fur Nom nichts 
mehr durch Aberglauben, der nur auf Ungeſtalt, 
fieberktancker Imagination und phantasm beruht, 
ju gewinnen. Je hoͤher alſo die — fogenannte 
Nillgwn der Vernunft, oder der Zweifti an Da⸗ 
ſeyn und Nothwendigkeit goͤttlicher Offenbahrung 
und ihres Doku ments, ſteigt, deſto mehr nähern 
wir und dem Nichtsgiauben, deſto tarholifcher, 
ausgebreiteter wird Roms geheime Staatsreli⸗ 
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glon, bie es von je her als Staatsg ·heimnis für ſich 
behielt. Es muß alſo, — es wolle, ot et wolle nicht, 
dafüt ſorgen, daß es dem Unglauden fo gut prͤſi. 
dirt, als dem Aberglauben, oder ts iſt um ſunt Uni⸗ 
vetſalmonarchie über Herzen und Koͤpſe geſchehen! 

Sehen Sie olſo hier die Urſech, warum der 
Cos mopolitism feinen Hauptang tiff auf die Bibel 
richtet und durch welchen Schluͤſſel Sie leſen mf. 
ſen. Faſſen Sie ſich nicht irrt machen, wenn Cie 
Hören, daß Weltbuͤrger gegen Despotism in Spi- 
ritualibus deffamiren. Die Halbloͤpft bieſer Gilde 
thun es, ohne zu wiſſen, warum; fie beten nach, 
weil es einmabl Ton iſt. Aber bie Vollendeten 
wollen dem Handel dadurch nur den Unitrich geben, 
als ſey hinter dem großen Plan nichto weniget vera 
botgen, als Roms Bonzerey. Wit Proteſtan. 
gen ins beſondtre find einmal daran gewohnt, phi⸗ 
loſopdiſche Denckfteybeit für Gegengift der Pfufe 
ſetty zu Halten, und Rom nur für den Sitz des 
Aberglaubens. Aber wie ſchief ſehen wit da, und 
wie willkommen iſt das Nom, daß wir im Bıflııms 
men der wahren Denckfreybeit es fo wenig genau 
nehmen, und dabey Rem für fo ſtupid anſthen! 

Ich muß hiebey noch langer fichen bleiben, um 
Ibnen di Syſtem ganz zu entwickeln. Ermä⸗ 


den Sie nicht, mir noch weiter nach zufolgen, und 
glauden Sie nicht, Wiederholung deſſen, was 
Ihr Meiſter Ihnen ſagte, und die ich nlcht allezeit 
vermelden kann, fen hier Ueberfluß, wo es darauf 
ankommt, Ihnen die Sache auf allen Seiten zu 
zeigen, und Faͤden, die Er Ihnen ſchon einmal in 
die Hand gab, an einander zu knüpfen. Mit iſt 
es nicht um Schöuͤaſchetiberey, ſondern um Wahre 
beit und unauſtößlicht Ueber zeugung zu thun. 

Ich habe Ihnen bewieſen, daß Roms geheime 
Staat steligton immer nur Irreligion war, und es 
eben darum ſeyn muß, weil fie ſich mlt Bibelreli⸗ 
gion nicht vertraͤgt, und dieſe zu verfinſtern von je 
der bemüht wat, weil dieſelbe allein weltliche Ober. 
derrſchafft verbürget und heiliget. Auf dieſe 
iſt es alſo endlich zugeſchnitten. Wer nichts 
mehr alaubt, In beſſen Augen iſt geheiligte Fuͤr⸗ 
ſtenwuͤrde eden fo gut ein Phantom, als wer zu 
viel glanbt, und deswegen Prieſterwuͤrde göttlich 
verehrt. Ihres Malers Unterricht, und das 


Wenn Ste nicht zugeben wollen, das es eben ſo gut 
nichtsglaubende kalte, als zu viel glaubende 
ſchwaͤrmeriide Löntigsmörder geben könne, fo halten 
Sie aur Cromwell gegen Jaques Clement und Ras 
vaillac. Die Fuͤrſten find alſe beym Unglauden auf 
ihrem Thron nicht ſicheret, als begin Aberglauben. 
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was Er von Fuͤrſtenwuͤrde und Verhaͤltniſſen ſprach, 
und bocirte, bewerſet Ihnen meinen Setz. Wie 
Er denckt, dencken tauſende, und aus gleichem 
Grunde. Dit Geſchichte Fee ſchon Ungeheuer ſel⸗ 
ner Art auf, aber ſie taͤſonnirt uns nicht über die 
Gent ſis ihrer Denckwtiſe vor. Ein vernuͤnftiger 
Mann muß das alſo ſelbſt tbun. Ihm iſts nicht ge» 
nug mit dem Pöbel hinzutrrten, und zu fchen, wie 
einer gehangen wird; ſondern er fragt, wir lam der 
Menſch au den Galgen? War ts ſeine Schuld, und 
warum? Unglauben, uater dem Schutz geluns 
der Philoſoppie, (die zwar nichts als Beweiß um 
nimmt, bis es bewtrſen iſt; aber auch nit praͤtendirt, 
in definisſable Gegenſtaͤnde definicen zu wollen, unb 
zum Forfchen weder Boshelt des Hertzens noch dd» 
nen Kopf, der mit ihm unter der Decke ſpielt, dor, 
ausfegt,) auszubreicen, daran arbeitet der heu⸗ 
tige Bonzism. Nichts if ihm mebe im Wegt 
als geoffenbarte Religion, und Glaube on fc, 
Als kuther die Bibel in jedermanns Haͤnde gab, 
jeder nun finden konnte, daß Unfeblbartar tines 
Biſchofs ein Unding, und ber Stolz mit dem er 
thedem das politiſche Uebergewicht, unter dem 
Schuß ſelbſt erfundenen Doamen, erlangt hatte, 
Uſurpation ep, da ward geſuuder Philoſopbie der 


Weg eröffnet. Wir undandbare vergeſſen, wie 
vlel wir Luthern zu verdancken haben! Iſt Bos⸗ 
hett, oder Eigenduͤnckel oder delchtſinn ſchuld daran? 
Die Bibel ward vormals, ols Koran in Pfaffen 
Hand, dem Volck vorenthalten, und ſo gab es kein 
Dokument, über Fuͤrſten und Menſchrurech te. 
Ast, da nach deſſen Wiederherſtellung und Allge⸗ 
meinmachung die vernünftigen Verhaͤltniſſe det 
Stande unterelnander, und der Menſchheit gegen 
Gott, ans Licht gehoben find, bleibt Rom nichts 
welter uͤbrig, wenn es abermals alles ſoll unter⸗ 
jochen konnen, als dies Dokument, da es nicht 
mehr weggelaͤugnet, noch verborgen wer 
den kann, um ſcinen Credit zu bringen. Durch 
Dekretalen iſt das nicht mehr moglich. Rom kann 
nicht mehr, in Kraft der drey Kronen, gebieten, 
oder verbieten, daß man dencken oder nicht den⸗ 
cken, die Bibel als wahr annehmen ſolle oder nicht. 
kulſo, gerade zu laßt ſich dies nicht brwerckſtelllgen; 
mishin gehoͤct ein Umweg darzu. 


Welcher iſt der natuͤrlichſte, bey dem reiffene 
den und turbulenten Gang, den die, ſeit Luthers 
Bluftiärung, nun freygemachte Denckkraft nebmen 
mußte, als ber, ſich aun eben det Freyhtit mit dir 
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tan Ach uͤber Paͤpſtliche Helligkeit wegzuſetzen 
berechtigt war, zu bedienen, um aun auch zu un- 
terſuchen, ob uͤber all Religiofe, und donn auch 
weltliche Abhaͤngigkeit, nicht. eine Ehimäre fey? 
Man lied alſo alle Federn ſpttugen, um den aufge 
klärten Theil der Voͤlcker bis zu der Hohe hinauf zu 
treiben, wo er über Alles raͤſonniten barf, nichts 
mehr unerkundet annehmen will. Daher der wunder; 
bare Schwung, den ſogenannte Ppiloſophie, unter 
den proteſtanten in Deut ſchland vorzüglich num mt. 
Sie alltin beguͤnſtigte die Ausſchweiffung der Preß⸗ 
ſttyheit, und die Publiſicaͤt der Staats. und 
poliuſchen geheimen Angelegenheiten, bis zu einem 
Grade, der an offenbart Nartheit, Zuͤgtlloſigktit 
und Unfinn gräntzt. Das tollſte Sewaͤſch, das jt 
tin Menſch im hitzigen Feber niederſchreiben kann, 
wird gedruckt, geleſen, verſchlungen Seldſt bie 
unbelwerffeltſtin Anfälle auf polttiſche Einrichtung, 
Libelle auf Religion, Fuͤrſſen und Voicker, gehn un» 
geabndet durch, unser dem Freybriefe der Aufkiä⸗ 
rung, der Denck und Preßfreyheit. Unvernünfs 
tig wuͤrde es zwar ſeyn, nicht jedem erlauben zu 
wollen, daß er dencke was er wolle; ar er wahrlich 
ſehr unvorfichng iſt es, zu erlauben, daß er oͤffent⸗ 
lich fage und druckta laſſt, was er deuckt. Der 


Zaumel »Geift der Empörung, den Nom aus. 
breiten will, kann nicht ſchneller und zuverlaͤſſiget 
würden, als ſeit der Periode, in weicher jeder Thor 
aufklären, jeder an Kopf und Hertz bankerotte Welt⸗ 
Bürger ſich zum Eenſor der Fürſten, und Regle⸗ 
rungs formen, zum Reformator der Religion, zum 
paͤdagogen der Menfchheit ſtey aufwerffen, und 
von der Pollzey an dle Aufklärer, und Philoſophen⸗ 
glloe unfrer Tage, als hoͤchſte Juſtanz, appelliren 
darf. Sagen Sie ſich aber ſelbſt, ob es nicht 
ganz einerlen ſty, ob das Volck ſich aus Fanati⸗ 
ſcher Dummheit weltlichet Obrigkeit entziehet, 
und St. Peters heillgen Ls ſeſchluͤſſel von aller Un. 
rerwuͤrfñ gkeit anbttet, oder ob ts aus Liberflug. 
heit und wolluͤſtigem Freyheitskuͤtzel ſich am Ende 
für berechtiget halten muß alle Graͤngen der buͤt⸗ 
gerlichen Abhangigkeit, und der Ehrerbietung ge⸗ 
gm dle Bibel, welche Buͤrge derſelben iſt zu durch⸗ 
brechen? “) 


Wir deklamiten fo fehr gegen heimliche Proſt⸗ 
lytenmacherey, und begreifen nicht, daß oͤffent⸗ 
liche, unter dem Schutz der gemißbrauchten 


.* Thomas Münger; Pujatſchecw; Sotia unb Coq 
foren. D. 
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Denck⸗ und Prißfreybeit, zehnmal gefährlichen 
iſt, ſchneller unb bleibender wuͤrckt, als Schaaren 
derkappter Emiſſaͤre! Zebn heimliche, auf jedern 
Schritt die Augm in bie Hand nehmen müffende 
Roͤmiſche Bekehter, thun fo viel ſchuell hinreiſſen. 


Ich ſetze voraus, dab Sie das Wort gemüßbrauche 
ten dier nicht überfeben, und es ſich allezeit, vnd 
in tedem meiner Briefe, dabin dencken werden, was 
din es gedöet: denn ich ſchreibt an einen Mann von 
Beritond. Wer fo gallſüchtig ware, die Preßirey⸗ 
beit, eine der gräßellen Mohktbaten fürs Menſchen⸗ 
teichlecht, als ein Zeichen vor dem Ende der Welt 
onluieten, — nun, den kann man nur, odne allen 
weltern Brosch, zum Petell der Ingolſitien vorſchla⸗ 
gen. Ueberaſl aber kann dieſe Baſuucht niemanden 
bier kleiden, alt einem Proteſtauten, der gerade jea 
ner Wohlihat, die vernünftige Jreddeit zu danden 
dot. deren er genießt. Gfebts denn aber nicht lelder 
aucb — Zollbausfkarge, Tolbuudprophrten? u. ſ. . 
Sollten dieſe Perronnagen darum. weil wir übschaupt 
Könige daben, und Propdeten hatten, nun vom Klos 
abgeſthleſſen werden, und ihre Naerheiten und Brd⸗ 
tenſionen publice zu Marckt tragen dͤͤrſſen 7 Soll es 
In einem wohlgeordneten Staat Sitte werden, daß 
man, wie wetlond Meiſter Diogen, auf offentlichem 
Marckt der Venus vulgıvaga Opfer beinge, well die 
Matur ihre beillgen Bedͤͤrſniſſe dat, und Ihre Be⸗ 
frirdigung — pracmillis praemirtendis m gekattet 


it? Wenden Sie das auf Preß: Freydelt uod 
Brei ⸗Frechbert an. D. V. 
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den Schaden nicht, als ein fliegend Blatt, ein Epl 
gramm auf Religion und Fürſtenwürde, ein Ho⸗ 
zus, eine Schandſchrifft, wie die Fragen und 
Neugierde eines Weltbuͤrgers u. ſ. w. 


Fortſetzung. 

Noms Plan, und ſeine Baſts habe ich Ihnen 
entwickelt. Den Endzweck, weltliche Oberherr⸗ 
ſchafft zu vernichten, um hierarchiſche wieder 
auf den Thron zu ſetzen, ſthen Sie. Uber, — 
ich lann dits nicht genug wiederholen: hüten Sie 
ſich, daß Sie hierarchiſch nicht mit Religios, 
In dem gewoͤhnlichen Verſtande, nehmen. Ihr 
eier hat es Ihnen gut entwicktlt, aber nicht 
deutlich genug geſagt: wie viel darauf ankomme. 
Der Raͤmiſchen Weltdürgerſchaſt iſt es gantz gleiche 
gültig, ob ihr Repraͤſentant Pab ſt heiße, ober 
Ca ſar. Genug Alleinherrſchafft iſt ihr Richt⸗ 
punct und letzter Endzweck. Hildebrand, die 
Borgia — alſo Geſchichte ſchon lehrt Ihnen 
dies, wenn Sie auch Ihten Meifter nicht gekannt 


batten. Das iſt der Grund, aus welchem Cos. 


mopolitism alle bisherige weltliche, (und, pro 


forma, auch, well Rom dabey nicht viel mehr 


perlieren kann, religiofe ) Vethaͤlluiſſe aufzuheben 
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arbeitet, und alles nur auf bie zwey Stände, bie 
ts im Sinn hat, den Alleinherrſchenden, und den 
Unterjochten zuruck zu führen bemüht lſt. So 
lange wir weltliche von Rom gantz unabhängige 
Obergewalt haben, fo lange iſt die feinige ein Un⸗ 
ding. Die verſchledenen Klaſſen und Unterortnau⸗ 
gen von Staatsbürgern haͤngen ale von der welt⸗ 
lichen monarchiſchen Macht ab, aber fie garantl⸗ 
sen dieſelbe zugleich. Btede muͤſſen alſo sek unter⸗ 
einander gemiſcht, bie vielfachen Btulehungen dtr. 
ſelben zu einander aufgehoben, allts am Ende 
gleich gemacht werden, damit Rom über biefe 
pares deſto leichter alein herrſchen kanr. Leſen 
Sie nur einmal durch dieſen Schluͤſſel: Fragen 
und Neugierde eines Weltbuͤrgers; eine fliegende 
Schtifft, die man verachtete, weil man ſie für 
Narrengeſchwaͤtz eines einzelen Raſenden hielt. * 
Sehen Sie aber ob er nicht, gerade wle Ihr Mel⸗ 
ſter und ſein Gellchter, von Bibel, oder Chriſtli⸗ 
cher Religion, ausgeht, um am Ende zu bewei⸗ 
fen, daß wir — keine Relchs⸗Furſten, keinen 


„ Wieland dielt ſte nicht dafur, und bob ihren Geif, 
mit feinen gefahrllchen Folgen auſt Gantze, ichen im 
Merkur 1783 hell aus Licht, D. . 


Capitular- Adel, (der dem deutſchen Reich fo 
Biel ert zbene Jürſten giebt, und Biſchsffe, dle 
ſreylt b nicht fo leicht zu bepaͤbſteln find, als eln 
armer It alraͤntſcher Biſchoff in partebus, kurtz, 
daß wir das alles, was Noms plein noch hindert, 
nicht nothia haben ſolle! Urtheilen Sie aber auch, 
aus der Indolenz, mit ber die Nation dleſe Welt. 
buͤrgerefferfesznſ aufnahm, wie wenn Rom ſchon 
gekommen ſeyn muͤſſe, da fie gedruckt, und dem 
Reichstag inſinuirt werden konnte! Ihr Meifler 
ſagte die Wahrheit, daß unfre Ohren nach und 
nach an vieles gewohnt werden. Nun — die 
Obren ſtehn nicht weir vom Halſe! 


Fortſetzung. . 

Roms verführende und taͤuſchende, zum Theil 
auch gewaltſame, ſichtbare Mutel, feinen End 
zweck im Gebiet der Aufklaͤrung durch zuſctzen, 
babe ich Ihnen, fo lurtz es ein Brief zulaͤſtt, ent⸗ 
wickelt. Sie beißen: Duldung, Denck. und 
Preß - Freyhelt, Phioſophie u. ſ. w. Magl⸗ 
ſcht Woͤrter, deren Wuͤrckung deſto ohnfehlbarer 
iſt, je mannigfaltigetet Auslegung ſie fähig find. 
So heißt zum Beyſpiel weltliche Obergewalt, in 
Kolliſton mit Roms Welcbürgerplan, Despotism. 
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Chriſtusrellgion, welche die erſtere auf ihre wahrt 
Würde erhebt, und feinen ohnfrhlbaren Nepraͤſen⸗ 
tanten des Ewigen, im jͤdiſchen Hohen 
prieſter ſchmuck, anerkennt, heiſtt: Aber 
glaube. Vertheidigung der Göttlichtent det Babel 
gegen die Anfaͤlle der Ausſchweiffung irre geführter 
Vernunft, nennt man: Jatoleranz. Schlagen 
Sie aun dos cos mopolltiſche Reallexlcon ſeldſt 
nach. Sie werden Definitionen genug finden, die 
Sie ſich vorher nicht traͤumen ließen, und untere 
andern auch was Aufklaͤrung und Freyheit heiß 
fen?*) Nun bitte ich um Ihre gantze Aufmerck⸗ 
ſomfeit, da Ich Ihnen den geheimen Reſſott des 
Roͤmiſchen Cosmopolitism troffnten will. Ex 
heiße, ſaſſen Sie es tief, 
Ordensgeiſt. 

Daß Ordensgeiſt, feiner Natur nach, ein Punet 
iſt, der jeden zweyten Punct aus ſchlieht, darf ich 
Ihnen nicht erſt demonſtriren. Dafür find Sie 
Ordensmann. Daß er Erfindung der Hierarchie 
if, folgt aus feiner Definition, und Profan - und 
Kürchengeſchichte bewtißt dies. Ich will nur ver 


Melder Bahrdte Olaubensbekenntniß i hierüber 
auch dilentlicher Beleg. DO. - 


ſuchen, es Ihnen old Freymaurer aufs 
hachſte anschaulich zu ma hen; denn das iſt eigents 
lich der End zweck meines gantzen Brieſwechſels 
mit Ihnen. Niemanden kann mehr dron liegen, 
den Geiſt der Freymauterey zu kennen, als eben 
dem Frey „Maurer. Ihr Meifter if tin abſcheu⸗ 
licher Menſch. Sie fühlten dies gar bald. Abtr 
Sie möchten ihn, fo viel wabtes er Ihnen auch 
über unfern Orden ſagte, eben um feiner übrigen 
baſſtnswuͤrdigen Grundfäge willen, hlerinn für eis 
nen Lugner halten. Dies brachte Sie um allen 
Mutzen, den Sie als Frey maurer, aus feinem 
Unterricht nehmen konnten. Sie ſollen alſo die 
Beſtaͤtigung, daß die Freymaurerey Tagloͤhne⸗ 
rin von Rom iſt, von wir, von elnem ehrlichen 
Freymauerr ſelbſt, boͤcen, und Ich will es Ihnen 
blos aus ihrem Weſen, aus ſolchen Kennzeichen, die 
ſogar jeder Nichtfrey maurer weis, wiſſen und ber 
urthellen kann und darf. alſo ohne alle Werräthes 
rey, deweiſen. Der Bonzism, aͤuſſerſt bekannt 
mit Menſchenkraft und Gang, ſah von je her ein, 
daß das weibliche Geſchlecht einen entfchiebenen 
Einfluß auf Menſchheit hatte, det viel zu groß und 
zu würdfam war, als daß er nicht, fo viel als 
imat möglich, gehemmt, oder doch, wo, und wle 
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weit es errelcht werden konnte, auf einen gewiſſen 
Punct gerichtet werden mußte, wo er den Wuͤr⸗ 
ckungskreis der Pfafferey nicht zu ſehr, nicht zu 
allzemein einſchraͤncken konntt. Auf den füßen 
Banden der ehelichen Societät beruht die 
Menſchen ⸗ Socittaͤt im weiten Virſtande. Die 
erſttre iſt alſo Grundlage der polulſchen Gtſellſchaft. 
Sie verträgt ſich durchaus nicht mit der Einfach, 
heit und Beduͤrfnißtoſigkelt, mit dem finſtern Eſſäl⸗ 
ſchen Geiſt, der Pfaffenherrſchaft über Menſchen 
verlangt. Mau band alfo an die Virginttaͤt bee⸗ 
der Geſchlechter eine beſondere Heiligkeit, und 
trennte durch dieſe gemaltfame Operation die 
Me nſchbrit in zwey Theile, iſolirte jeden, um fie 
deſto Itichter zu des potiſiren. Jedes Geſchlecht 
batte feine eigene, von andern gantz entfernte Lauf⸗ 
bahn, zu dorzüglichtt idtaliſcher Volllommenhelt 
augtwitſen. Man nohm Aberglauben, — der zu 
jener Zelt für Religlon galt, — zu Huͤlſe, und 
gab der Einbildungskraft, die fo viel Stimme in 
Menſchenweſen hat, immer vorfchlägt, immer 
Beduͤrſniſſe auffindet, uͤbtrirrdiſche Nahrung und 
Richtung. 

So entſtanden religioſe Orden für Beede Ge⸗ 
ſchlechter. Schon das Htidenthum kannte, und 


feine Pfaſſen benutzten fie, als Ihr ſtaͤrckſtes Schild, 
gegen weliliche Gewalt, deren Daſeyn Sorietaͤts⸗ 
band beeder Geſchlechter votaus ſttzt. Auch Rom 
ging alſo dieſet uralten Taſchenſpielerey nach, und 
bub fie auf den hoͤchſten Gipfel durch ſeytrliches 
Verbot der Ehe des Clerus. Hierdurch kettete es 
feine cucullirten und geweyhten Trabanten um fo 
mehr an ſich, und entfeſſelte fie deſto leichter und 
ſicherer von allen ſaͤben Banden ber bürgerlichen 
Socittaͤt, in welcher fir nun nichts mehr zu trwar⸗ 
ten hatte. Die Schaͤndlich leiten der niedrigſten 
thieriſchen Wolluſt, die nun unausbleiblich waren, 
und die der Erfinder bother ſeden mußte, laſſe lch 
gantz hinter mir liegen. Men Geſichts punct iſt 
hier nur der: Ihnen zu zeigen, wie und warum 
er dieſe Opttation vornahm, und wie und warum 
Ordensgeiſt die ſtärckſte Säule iſt, auf 
welcher Roms Syſtem ruht. Sie ſollen gleich 
(eben, wie viel hierauf ankomme, und wie viel 
baupıfählicd einem Freymauter dran liege, es zu 
wiſſen. Nehmen Sie ſicher on, jeder Orden, der 
„a) Seine gehermniß volle pecipherte ausſchlitſ⸗ 
»fenb um ſich herzieht, und fie in der Stille 
„immer meht aus dehnt; 
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»b) Mit Dbebieng. Form ſich deckt, und feyer⸗ 
ullchen Eid des Stillſchweigens und des 
»Gehorfams zu Huͤlft ummt; 


vc) Sich dadurch der Unterſuchung des Staats 
vtntzteht. 


„) Verborgene Obern anerkennt; alſo 


ne) Auf Despotism über den Verſtand gi⸗ 
ug tůͤndet iſt 


„f) Das weibliche Geſchlecht von feinen Ges 
v helmniſſen ausſchließt, 


viſt wo nicht Roms Erfindung, doch gewiß 
„eins feiner großen und ohuſehlbaten Werck 
»zeuge, ſobald Rom es will.» Ich ſeht 
voraus, daß Sie alle dieſe Kennzeichen auch 
an der Freymaurerey ſofott finden, abet 
die Folge davon nicht werden zugeben wollen. 
Laſſen Sie und tuhlg untttſuchen. Vielleicht 
entdecken wir das Weſen der Maurerey, the 
Sie es vermuthen, auf dieſem gautz anfälgen 
Wege, uad finden was der Wihelmsdader 
Convent nicht finden lonntt: was Frey: 
maurerep fey? und wer ihre verbor⸗ 


* 


genen hohen Obern? Sind folgende 
Saͤtze nicht wahr? 

1.) Die Puncte von a) bis f) paſſen vollkom. 
men auf Irtymaurerey, und auch den profanen aller 
ſogtuannten Profanm iſt dies alles lein Gehelm⸗ 
nis, mehr. 

2.) Keine von allen Chriſtlichen Eonfefe 
ſlonen enthaͤlt fo viel juͤdiſches Ceremontel! keine 
von allen ruht fo innig und lediglich auf Hohen⸗ 
prieſtertbum, und erchufiver Heiligkeit des 
Prieſterſtandes, als tie Roͤmiſche. Kan 
Ocden aber trägt entſchiednere Muttermale, 
— taſſen Sie mir dies (ehe erlaͤuternde Wort 
hier gelten, — an ſich, als der, auf puren Juͤ⸗ 
diſchen Hieroglyphen ſich drehende 
ſomboliſche Frepmaureren. Ale ıbre 
Einrichtungen, Inſtructionen, Teppiche, Geraͤthe, 
vermeyntliche Ordensgeſchichte, — wir haben fie 
ja auch gedruckt! ſind ein Gemiſch von Edraͤlſchen 
Bildern. Der Juͤdiſche Salomo iſt einer ihree 
doͤchſten angeblichen Meiſter; fan Tempel iſt ihr 
wichtigſtes Sinnbild, und die finſtere traurigt Mei⸗ 
ſter Loge endlich, If dos hermerifche Siegel, das 
ben Verſtand ver Brüder vollends auf Immer plom⸗ 
bert. 
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3.) Die Freymaurerty ſchließt dat weibliche 
Geſchlecht von ihren Arbriten und Weſen abſolut 
aus. Warum das wohl? Wabrlich nicht aus 
dem abgeſchmackten Grunde, daß es nicht alles 
das tben fo gut wiſſen duͤrfffe, was ein Freymau⸗ 
termeiſter weis; (denn iſt das wohl mehr, ols bie 
große Wahrheit, daß er — nichts wiſſe?) ſon⸗ 
dern aus der viel ttefern Urſach, weil der Freymau⸗ 
rer, als ſolcher, iſoluter, von der bürgerlichen 
Seſellſchaft getrennter Bürger einer ihm ſelbſt uns 
bekannten myfliſchtn, verzauberten, desotganiſttt⸗ 
ten, Welt iſt, in welcher er ſich nur fo lange bey 
der Noſe btrumfuͤhten laͤßt, als man es verhin⸗ 
bern kann, daß keine Erdentochter zn nach der 
Augmachtnden Frucht lüftern machen kann, durch 
deten Genuß Erfänntniß des Guten und Boͤſen 
In fernen Verſtande entwickelt werden wurde! Ich 
Hoffe Sie verfichen mich! Fragen Sie doch tuad 
berum, ob Sie je emen vernünftigen Grund ho⸗ 
ren werden, warum z. B. ein braves geſcheutes 
Weib, Hlrams Tod (das hoͤchſte Geheimniß der 
eigentlichen Freymaurtrey der 3 Grade, von det 
wit hernach mehr reden wollen) nicht eben fo gut 
wiſſen und verſchweigen koͤnne, als Ihr ſehr großer 
Schafkopf, ader ſihr luͤderlicher Taugenichts von 


Manne? Die Urſach, daß man das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht darum von den heiligen Arbeiten ausſchließe, 
weil die Bosheit ſonſt leicht Anlaß nehmen konnte, 
die Sitten des unſchuldigen ehrwürdigen Ordens 
zu beſchmitz n, iſt ſo ormſtlig gefunden, ſo un⸗ 
paſſend für unſtt Zeiten, felbft fo nachthellig gegen 
den Orden, (den man eben darum noch gantz ande. 
rer Dinge deſchuldigte, durch die er indeſſen dle 
Heiligkeit und Ehrwuͤrdigkett funee Werblo ſen Zus 
ſammenkuͤnfte nicht im genugſten in Gefahr finder!) 
daß es die Muͤhe nicht belohnt, davon nur laͤnger 
u reden. Alſo warum iſt das weibuche Geſchlecht 
egcludire? Die wahre Antwort auf dieſe Praͤju⸗ 
diciolftage liegt gleich neben der Antwort auf die: 
„was iſt Freymaurerey? und wer die ver⸗ 
„borgenen Obern? 


Der Fr. Maurer, der die letzteren richtig beantwor⸗ 
ien kann und wil, hat eo ıpfo die erſtert geloͤſet. 
Ste können es nun auch, 


4) Sehen Sie dem Giiſt der Freymaurereg 
recht ins Augt. Ibr ſauberet Meiſter dtuͤckte ſich 
ſehr tichtig aus, als er fügte: 


„Jeſuiten find Welrbürger der erſten 
Klaſſe; Freymaurer der letzten. 


— 401 — 


Das heißt: die Jeſulten kennen ihre Beſtim⸗ 
mung genau, und wiſſen alſo, was ſie thun; bie 
Freymaurer abet (bis auf wenige, unter welchen 
Ihr Melſter eine großt Rolle ſpielt,) kennen fie 
nicht, un — wiſſen alſo nicht, was fie 
thun. Jeſulten ab vorhanden, un., inntrhalb 
der Graͤntzen, wo Noms Oberptieſter. Im aberglaͤu⸗ 
biſchen Verſtande, noch angebetet wird, ſun Anke 
hen, miadenſtens unter dem großen Haufen zu er⸗ 
halten, und dleſen quovis modo In Kontribution 
ju frgen. Da aber, wo der Nimbus der drey Kro ⸗ 
aen dahin It, verdteben fie, im Weltbuͤrger⸗ 
gewand, heimlich und oͤfftatlich Köpfe und Herzen 
um fo ſicherer, da man die Kutte nicht mehr wit⸗ 
tert. In Gegenden endlich, wo man von der 
prdtendirten Alteſſe aller Alteſſen ned gat nichts 
weiß gründen und erweitern fie das Machtgebltt 
des Raͤwiſchtn kama, und — finanjiren für 
bit paͤbſtliche Commer, — obne jedoch, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, ihr Privat ⸗ und Ordenslinter- 
effe dabey zu vergeſſen. Brweiſet dies alles bie 
Geſchichtt nicht auch! Die Freymaurerey 
aber iſt Werckzeug anderer Urt. Ibre Libre iſt 
dem Ton der Zur und dem Clima jed s Landes, zn 
biſſen Unserpochung fin, obne Wiſſen dis unſchul⸗ 
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digen Theils ihrer Glleder, der Hebel iſt, 
ang meſſen. Sie ſtehet unter der geheimen Ober⸗ 
aufficht der Roͤmiſchen Polktik. Ihre Beſtim⸗ 
mung, welche bie Bruder der dreh untern Grabe, 
aus dem, was ſie wiſſen, gar nicht ahnden 
konnen, (ich beziehe mich beehalb auf Ihre 
eigne Erfahrung,) iſt, um mich fo auszudrucken, 
Itint andere als dit einer Baumſchule von noch uns 
Inofukreen Staͤmchen, die die Verſetzung erwarten, 
und indeß doch ein großes Gantzes Abgeſenderte 
ausmachen. Ihr Beruf iſt, alle Religionen 
und Konfeſſionen und ihren Geiſt, unter der 
großen Firma: Aufflärung, Freyheit 
von Vorurtheilen und allgemeine 
Fraternität, (worunter der gutherzigt, aber 


© ße Ebre fir die Frevmaurer t Beſſier ein unwiſſen⸗ 
der unſchuldizer Mann, als ein vschnifender Schurke! 
d. 3. 


Und domit wart ja auch wohl Garvend Frasc, (Varl. 
Mon. Schtiit, Decemder v. J.) 
„Wo bekeinmen lene Aufrübrer, (die Jeſuiten nach 
„der vermepntlichen llnterdruͤckung ihres Ordens,) 
»die blinden Ausſührer ihres Willens her?. 
beantwortet. Indeß batte Pr. Gorve die Verücherung 
dicvon ſchon zn den gedruckten withelmsbader Con⸗ 
ventacten finden konnen. d. 3. 
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unerfahrne Bruder, ſich nichts anders denckt, ale 
allgemeine Menſchenliebe, und nicht ficht, taf 
Ordensliebe geradezu allgemeine Liebe aufhebt!) 
auf einen Punct zu richten. Fuͤhlen Sie nun 
was Freymaurereh ſey? und was, km Gegenſatz 
mit ihr, Profanitaͤt. beiße? Laſſen Sie ih 
nicht irre machen, wenn Sie je hoͤren ſollten, daß 
nur Chriſten aller Befaͤnntniſſe rretptibel waͤten. 
Dies iſt blos Grundſatz eines Syſtems der Maus 
tetey, von welchem ich noch reden will, und keines. 
weges urſpruͤnglich. 

Die Logen der drep Grade, (oder der eigent⸗ 
lichen Freymaurerey) find Tempel der allgemei- 
nen Religion, auf welche Rom, aus Gründen, 
die ich Ihnen ſchon hingelegt habt, taſtlos arbti⸗ 
tet, weil ihin ſonſt untnoͤglich iſt, ein Direlto 
rium Cacholicum über Menſchheit zu erhalten. 
Dieſe Römiſch algemeine Religion, (ich 
Bitte fahr hiermit (. inen Kirchlichen Gottesdienſt⸗ 
lichen Begriff zu verbinden, oder fie mit dem, was 
wir, theologiſch, Catholiſche Religion zu nennen 
pflegen, zu vermiſchen!) traͤgt ten glaͤntzenden 
philoſophiſchen Obten fo juͤckenden Nahmen : 
Deism, nach welchen das verdorbene Hertz fo 
binhaͤngt, wei FIrtphbeit des auſgellaͤrt ſeyn follen- 


den Verſtandes auch fo leicht zu ſittlicher Ungebun⸗ 
denheit führe. Ich Habe Ihnen bewieſen, warum 
Kom nichts hinderlichtr iſt, als die Bibel; Sie 
Hören daber, ohngtachtet allen juͤdiſchen Anſtrichs 
der Frtymaurerey, in den Logen doch von keinem 
Sott, von keiner Offenbarung, als von den 
großen Baumeiſter der Welten, den des Con, 
fuzius Schüler fo gut anbeten kann, als ber 
wodrmfe Proteſtant. Ditſe allgemeine Annäßde⸗ 
rung auf einem Punct, In Roͤmiſchreligio ſem 
Sinn, heißt in der Frey mauretſptache: Bruder⸗ 
ſinn; Abneigung von Ordensgeiſt aber, Anhaͤng⸗ 
Uichkelt an Bibel und Confeſſion, heifit Tummheit, 
Verfolgungs . Geiſt, Profantdt. um nicht into⸗ 
lerant zu ſcheinen, deklamlirt man zwar nie gerade 
iu gegen eine Eonfeflion, aber man brouilliet 
fie alle, unter dem narkotiſchen Geſchwaͤtz hoher 
Ordensſittenlehre und Heiligkeit. Die zwote 
Beſtimmung der Ftrtymaurerey, auf die Sie wohl 
mercken muͤſſtn, wenn Sie ihr ins innere Verbor⸗ 
gene ſchauen wollen, iiſt dieſe noch viel greiflichere, 
und gleichwohl undemerckt gebliebent: 

„Die Stände, auf deren Daſeyn und Un⸗ 

»terordnung alle politiſche Einrichtung ber 

ruht, einander gleich zu machen. 
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Das lockende rdufchende zweydeutlge Los ſungs⸗ 
wort hiezu IR: der Bruder Nahme. Welches 
gerade wohlgeordnetr Herz dencktt ſich hiebey et⸗ 
was arges? Aber uur tiefer geſchaut! Nur die Fol 
gen betrachtet! Es find biefe: Alle aͤußtrliche bur. 
gerlicht Vorzüge ſollen dernichttt werden. Der 
Frty⸗ maurer, wes Standzs er ſcy, If daher nur 
Freymaurer, fo wie der Mönch nur Moͤnch. 
Der gefürftere Bruder ſogar muß, bis ttwan 
auf den Nemiß einiger lächerlichen erniedrigenden 
Gebrauche bey der Aufnohme, die ihn ſcheu und 
atgwoͤhniſch machen kannten, gantz im Kloſter· und 
Obedienzſtyl, alle Grade durchlauffen, um — auf 
den fpäter erfundenen hoͤbern Stufen, die ohnehin 
nur Nebenſpekulation ſiad, — alles, nur 
das ulcht zu erfahren, was der Orden ſey. (Ich 
erinnere Sie hiebey abetmals an bie Wilhelms 
bader Konvent -Acten. Jedtr Blinde batte vor 
derſehen Idanen, daß die daſelbſt oufgeworffenen 
peazudiclalftagen — und wer warf fie. auf! — 
sunbeontmorset bleiben mußten, weil Freymaurtr 
gerade die Leute find, welche, Ihrer Beſtimmung 
unach nie wolſſen konnen noch ſollen, was Frey ⸗ 
vmauretey ſey.) 
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Der gefuͤrſtete Bruder hat, ſobald et die 
Schürtze vorgelegt hat, juſt wie in der Moͤnchs⸗ 
kuttt, um ſeiner angebohrnen oder doch anerkann⸗ 
ten Wärde willen, vor dem niedrigſten Bruder 
nichts voraus. Dieſem aber behagt es dls ins 
inntrſte der Stele, doch irgendwo den Fuͤrſten bis 
zu ſich herab erniedrigt zu ſehen. mit ihm de pair 
en pair reden, und ſagen zu duͤrffen: Durchlauch⸗ 
tigſter — Bruder! Iſt der Fuͤrſt in der Arbens. 
loge, fo iſt ee dem gebtetenden Hammer des Mei⸗ 
ſters fo gut ſubordmirt, als der dienende Bruder 
in feinem Theil. Selbſt der trogigſte Krieger ent» 
ſagt ſeinem Stolz, und hängt ain Auge des Mei⸗ 
ſters. Ich beziehe mich hierüber auf Ihre eigene 
Erfahrung. Der ehrliche ortbodore Bruder Pas 
ſtor aber, denkt, (well et ja bey der Aufnahme 
die Finger auf das Evangelium Johanais gelegt, 
und dabey geſchworen habe,) er ſey mitten uns 
ter das Collegium apoſtolorum gerathen! Für 
nichts geringeres halt er die verborg nen hohen 
Obern, weil Er vom Lux in tenebrıs einen gang 
andern Begriff mitbringt, als die beſagten Obern 
in dieſe Stelle und Certmoniel legen, (und welcher 
ohngefehr der nemliche iſt, den Sie in der Jeſuuti⸗ 


ſchen Chiffer C. H. R., Ph — Inc. — unb N. O. 
M. finden faͤnnen. * 


Der fühnfte Juncker, dem das Blut fo fort 
auf den Waagen ſteht, wenn fein General ihm mit 
maͤnnlichem Ernſt zuruft: Herr von ..... Tiche 
ten Sie ſich! findet feinen Subordinations druch, 
wenn ber welt ſtrengere Meiſter vom Stuhl, (nur 
im ſonftern Bruderteg'iſttr, flͤͤtet: in Ordnung, 
meine Brüder! Warum das wohl? In es mehr, 
als ülndiſche Zlufion? Der General ſagt: Herr 
von ...! der Meiſter: Bruder von ...! Das 
iſt der gantze Unterſchied; aber beede verlangen 
blinden Gthorſam; nur ber General aus Grün⸗ 
dia, dlt er weis, und der Subaltern eben ſo gut; 
der Meifter aber, well es — die Obern fo haben 
wolken, die er fo wenig kennt, als fein kehtling! 
Faͤut Ihnen hiebey nicht der heilige Bonaventura 
em, der, mehr als 40 Jahr nach ſeinem Tode, als 
fern Leichnam durch tine beſondere Deputation ums 
terſucht ward, auf das Wort: Gehorſam! ſich 
ſehr hoͤfuch und demuͤthig in feinem Sarge zu recht 
ruͤckte? Mit ſolchen deuten IR etwas anzufangen! 


® Des erreuts. Sur les rapporıs ete. und Werl Monats 
Schriſt. d. v. 
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maurer mitleidig, geht drauf in die Loge, und 
IR — lebendigen Feides, bey vollen Serlenkraͤften, 
fo geſchmeidig als Sanct Bonaventura, ſobald 
der Logenmeiſter die magiſchen Worte ſpricht: Auf 
Beſehl der hohen Obern! » Unterm Gewehr, darf 
der Printz, wenn er in Reyht und Glied ſteht, kein 
Wort reden. Das kaſtet! aber das nicht, daß 
er, in verfammelter Arbens⸗Loge eints gewiſſen 
Syſtems erſt durch den Vorſteher um dle Erlaub. 
ug, reden zu duͤrffen, muß bitten laſſen! Welche 
Societas Leonina! welch eiſernet Despottem uns 
ter Bruder volck! unter Menſchen, dle fo fange 
tiſches Geſchwaͤtz von Gleichheit und Freyheit, zu 
der iht Orden fuͤhre, von dit er ſogar den Nahmen 
tragt, treiben! Und ditſen Wiederſpruch fühle nie. 
mand? urtheilt nicht hieraus ſchon, daſf Lie guten 
Frey maurer ſelbſt nicht wurfen wer ihren Orden er⸗ 
ſchaffen habe? Nun, fo habt ich Ihnen denn 
bier ein Bild der herrlichen Freyheit des Verſtandes 
und der Maſchine entworffen, worauf die Kosmo⸗ 
yoliten, die verborgenen Obern der SMaureren, 
ihre Schüler troͤſten. Werden Sie mindeſtens 


® Taus les hommes font des Catholiques Romans !1 
8. 8. 
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weife, und bedauern bie verblendtten Ihrer Br, 
ber! Ss untttjocht blinder Ordengeiſt, in der Frey · 
maurerey, den Stolz der Geburt, und der Stände, 
und macht den geringſten Bruder dem größten 
gleich, um am Ende, von den Superioribus in- 
cagnitis wie — Wollt unter einander gekraͤm⸗ 
pelt zu werden! In der Moͤnchsſchule heißt dieſt 
bemüchigende kriechenmachendt Erniedrigung, Creu 
tigung des Fleiſches und der Selbſtheit. In 
dir Freymaurereh bat fie nur weniger altdaͤterſcht 
und diſto vtrfuͤbrerſche Nahmen, ucmlich Seelen, 
adel, Grosmuth, Btuderſinn, phlloſophiſche, 
freywillige Selbſtentſagung alles zufälligen Vor. 
juge, u. f, w. Wie man doch fo gar gern die Fürs 
ſten « und jede weltliche Würde und Vorzug für 
Zufaͤlligket, nur Roms Prieſterſtand für Noth. 
wendigkeit erklaren, und auch progeftantifihe Köpfe 
und Ohren an dieſe Dend- und Tonweiſe gewöh 
nen möchte! Und dieſen ſichtbaten Des potism läßt 
man ſich obendrein für Bruderliebe, Philoſophie, 
Auftiärung, Tugendſchule, u. ſ. w. aufbringen, 
Füͤrſlen und edle Männer helfen ihn gründen und 
ausbreiten, ohne die Fußangeln Roͤmiſcher tiefer 
Politik, dle fo offen vor ihnen liegen, auch nut zu 
virmuthen? Die ſchwaͤrmerſche Rhetorik Ireymau ; 


serfcher Deklamatoten und Baͤnckelſaͤnger findet 
kein Ende, winn fir die Seeltakeiten des menſchlich⸗ 
fien, weiſeſten, ehrwuͤrdigſien, heiligſten Ordens 
aller Orden, herablenrtn, det indeß ſeldſt im Jahr 
1782. noch nicht tinmal wußte, wer er war! wel⸗ 
chen Johnfone, Tourouvres, Schropfer und 
Conſortin fo ausſchweffend wiß gehandelt hatten,“ 
und durch welchen wahrſcheinlich noch mancher 
Hiſirio und Schelm feine Voice ſchlagen wieb, 
wenn nicht bald Maͤnner auftreten, und dem Or⸗ 
den, (unter Proteitenten wenigſtens,) das edle 
Anſehn und Endz weak geben, deſſen er fähig 
iſt, ſobald man ihm nur die heimliche Tonſur, 
die ihn verunſtaltet, weggenommen haben wird. 
Denn, daß auch fhaa einzele Logen viel gutes gt. 
ſtifftet haben, dies iſt, ohne — Unbtlligkeit, gar 
nicht zu verkennen. Aber ernzele Logen find nicht 
der Orden. Inde iſt er großer Vollkommenheit 
faͤhig, wenn man es re ht anfaͤn gt, und dies will 
ich Ihnen in der Folge zeigen. Alles, auch das 
wiederſinnigſte, dieſen Schwaͤtzern ſeldſt und ihren 


„ kdugne das alls ern Frebmauter dem Publakan ab, 
(das diele Auftritt. unter inen Aug. a treu dt ht hen 
lab.) wenn ers kann! d. 3. 


- 113 —̃ S- XII 


— 411 — 


Zuhoͤrern undereinbarſte Zeug, ſtellen fle in Roſen · 
licht des Morgenroths, und tragen Colorit dis 
goldnen Weltalters darauf. Ich habe Junge Lo⸗ 
genredner gehort, die mit unſaͤglichem Pathos und 
Seyerlichtelt vom hohen göttlichen Eudzweck des 
Ordens ſprachen, und kein Zuhdrer wußte an Wort 
klaren Miaſchenverſtandes darinn zu finden; alle 
aber waren mit dem Plouderer ſehr zuſtleoen. Ju 
wuͤthlge Begeiſterung geriethen kieſe armen Veriet⸗ 
ten, wenn fie das hohe Alter des Ordens ab ⸗ 
handelten. Sie ſuct ten ſanen Urſptung ſogar in 
der — Bibel, und fanden ihn im — Kaſten 
Noah. Denn ſchon Noah war Freymaurer, weil 
er ſonſt feinen Kaſten uimmermehr wuͤrde haben 
dauen kennen! (Sie wiſſen doch aus Ihrer Dre 
dend geſchick te, daß ein Zreymaurer alles kann? 
und daß wir keine Wiſſenſchafft haben würden, 
wenn der Orden nicht ihr Depot wär?) Nach der 
hiitoriichen Kaͤnatiß eines gewiſſen Meiſters dom 
Eruhl, mit dem ich mich in meinen Lthrlings jah. 
ten uͤder die Catſtehung der Frey mauterey beſprach, 
hatte ſchon Adam Roge gehalten, doch — glück. 
licher Werfe für den Verſtand des Hochwuͤrdigſtens 
Bruvers, nicht ſchon im Patewieſe, weil da dem 
Vater der Menſchen dis heilige Zahl, der dritte 


Mann, noch fehlte, und Sr. Hochwuͤrden, aus 
ganz weiſen Urſachen, die Schlange die liſtiger war, 
als alle Thiere auf dem Felde, (und auf Stüh⸗ 
len,) dazu nicht brauchen konnten. Es haͤlt 
ſchwer hier nicht n Spott» Ton zu fallen. Ie tie 
fer ſich junge Maurer in dergleichen idealiſche Frey · 
maurtr . Welten ſtuͤrtzten, deſto un brauchbarer wur⸗ 
ben fie für die wuͤrckliche, und für ihre Geſchaͤfte, 
aber dafılr deſto nuͤtzlchere Glieder Roms, und ſel⸗ 
nes Weltbuͤrgerſyſtems. Und ſolche Fanatiker 
praͤtendiren freye Maͤnuer zu ſeyn, einem Spſtem 
zu folgen, daß die Verſtaadsfceyheit, die philoſo⸗ 
phiſche Denckwetſe beguͤnſtigt! Nennen Chriſtliche 
Religion: Aberglauben; ihre ſtillen Aahaͤngert: 
Schwachkapfe und Schwaͤrmer! Nun, fie bewelſen 
alſo daß ts auch philoſophiſcht Nachtwandltr, oder 
nacht wandelnde Philoſophen geben konne. Emige 
machen es ertraͤgucher. Sie leiten den Orden von 

den alten Nyſterten her. Eigentlich haben fie ba 

auch weiter keinen vernuͤbfgen Grund, als nur 

blos di ihnen unauflößliche Dunckelhelt Ihres 

Ccdens. Aber das faͤllt ibnen nicht ein, daß Pfaf⸗ 

fen die Meter der Myſtttien waren, und daß ihr 
Orden alſo, wenn ihre Theorie wahr wär, doch im⸗ 
mer Pfaffenausgeheck ſehn mußte. Sie rel. 
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fen in der Luft uach Egypten, und fo girathen 
fie ſreylich nie nach Rom! 


Fortſetzung. 

Seit den bekannten Trennungen der Logen, 
welche von da den Anfang nehmen, als Schlau; 
loͤpfe fo mancher Art, unter dem Vorwond, bie 
Hieroglyphen der 3 ueſprunglichen foge 
nannten Engliſchen * Grade aufjuldfen, 
ſich Anhang unter den Logen zu derſchaffen mußten, 
bat die Jreymaurerep freylich in der Meynung dere 
nuͤnſtiger Leute diel verlohten, und Ihre Ehrwüs 
digfeit ſteht jetzt auf ſebr ſchwachen Füßen, fo, mie 
det eſprit de Corps In Burger Zeit auch dahin 
ſtyn wird, und mit ihm allt Brauchbarkeit dieſts 
Ordens für Rom. Allein, Ihre verborgenen 


® Da fallt mie ein, ob denn nicht die Geſchübte bes 
Nbmiſch ⸗Catholiſchen Carts J. und Cromwells, 
der Umſtand, dab Carl ſich den Schetten, unter wel⸗ 
chen der Pabſt eine Menge teruer Unbinger batte, ans 
vertruute, nicht einen Auiſchlut über die Eninebung 
der 3 Englischen und des Schottlichen Geades geben 
konnte. D. 3. 


Wenn alle Jaͤrſten unſerm großen Joſeyh nachfolgs 
ten, und das Dectet wohl beberzigten, dat derlelbe 


Obern ſammlen ſich dennoch Schaͤflein genug durch 
einen andern Kunſtgriff, der indeß doch bis hie⸗ 
her in Deutſchland, beſonders aber in den prote⸗ 
ſtontiſchen Laͤndern, fo adgerızm noch nicht gte 
wuͤrckt hat, als in Frankreich, wo die Amis 
reuais, die Philaſethen, Mardniften und an⸗ 
dere ehrliche Leute, ſchon ganz ungeheure Revolu⸗ 
tionen im Menſchenvetrſtande angerichtet haben, 
zum abermaligen B. weis, daß in, mit und durch 
die Fteymauterey alles moglich zu machen iſt. 
Ehe wir es uns aber verſchen, wird der Jeſul⸗ 
tism des naͤchſten auch in proteſtantiſchen Landen 
feine Philaletenlogen anſtellen. Jede Policen des 
Heinen Landſtaͤdtchens, (wenn fie nur nicht aus 
Abdetiten beſteht, die ein Kuͤhdorn für eine Gemme, 
oder eint Jeſultenmuͤtze mit Philoſophie verbrämt, 
für eine Laterne der Aufklaͤrung anſeben, als in 
wilchem nicht durchaus unmöglichen Fall ich für 
nichts gut ſage,) kaun das jetoch ſogleich verhin⸗ 
dern! „Man unterwerffe doch die Freymaurer⸗ 
„gtheummſſe nur eben fo gut der Publigitaͤt, als 


kurt vor det Perfaſſers Tode über die Oeſterreichſchen 
Rogen aus flicken Bis. Alem, es kann damır auch 
Beben, wie mit den — Lotto 'r. A. d. 
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„man es bey Staatsgebemniſſen ſchon ting: ſuͤhtet 
„hat, fo iſt es um alle Jeſuitiſchmuraloriſche Dra⸗ 
„men geſchehen, und wir bleiben Ptoteſtanten; 
uſreye, von Rom unabhangige leute. 


So ſehr gerecht alſo eiu proteſtantiſcher Staat 
handeln würde, wenn er, Hug gemacht turch 
Jranckrtichs Beyſpiel, gewarnt genug durch oͤf⸗ 
fentliche Freymauterſche Auftritte und Schriften, 
forgfam auf alles, was unser dem Zaubtrſchilb 
des Wunderbaten und Getlmniß vollen als Con- 
trabande eingefihleppt wird, Aslerblick auf Jeſui⸗ 
terey, und ihre Theatergardtrobbe richtete: ſo 
weiſe es ſeyn wurde, innerhalb feiner Grutzen, 
gar fine ſicht bare myſterioſe Gtſlſcheſt — 
(dean wer iſt verbunden unſuchtbare Dinge zu für 
ben? —) zu dulden, weil fie latus in ftatu 
If; fo gantz borbatiſch und blind wuͤrde er dennoch 
zu Wercke gehen, wenn er bie Indiv buen mit dem 
Drden, oder auch Jeſuiten mit Sreymaurcın 
vermiſchte, uud einen Orden wie den 
andern behandelte. Die erſten find Drdende 
maͤnner, die nach gedachtem deutlichem Plan, in 
und außer der Freymaurerty, durch und ohne fie, 
bandeln; bis legtern aber, — bls auf diejenigen, 


die Ihrem Melſter ahnlich find, und mit Aus⸗ 
nahme der edlen und klugen Maͤnntr, die ſich ſtill 
entfernten, und ſich gantz paſſiv verhielten, ſobald 
ihnen die Augen aufgingen, — find gute unſchul⸗ 
dige Ltute, Kinder de bonne foi. Die Bruͤder 
wenigſtens, die noch nicht in die ſogenannten in⸗ 
nern (— mit Freymaurctey gar nichts gemeinha⸗ 
denden, und nur auf fie adoptirten) Grade aller 
Syſteme aufgenommen ſind, ſich in dem Orden 
gar nichts politiſches träumen laſſen, und Ihnen 
entweder als eine bloße Tugendſchult, oder dit Loge 
auch wohl gat nut als Tunckgelage, Erholungs 
geſellſchafften und dergleichen anſthen, deren Sendo 
bled überhaupt nicht weiter hinabreicht, lals bis 
auf den Boden des Weinglaſes, oder Ihres Geld. 
beuttls, dieſe alle find die arglofeften Lammer, die 
man je in Eldorado zum ſchlachten maͤſttte. Ele 
toren nichts von Opftrmeſſer des Großpriefterg zu 
Rom. Er fuͤbrt ße auf dit Himmelblauen Ge. 
filde des Schlataffenlandes; da huͤpfen und wel⸗ 
den fir in ſtiedtichen Btumenthaͤletn. Diefe guten 
Maurer fingen ihr Lirdlerm, bektaͤntzen ihre Becher, 
klopfen im Tempo auf ihre Schürzen, opfern iq 
die Armenbuͤchſe, laffen ſich katechiſiren, ohne 
wilktt daruͤber nachtudencken, öffnen ihren hohen 


Obern den Beutel mit eden der Bertitwilllgkeit, mit 
welcher fie ihre buͤrgerlichen Onera entrichten, bi 
ten bas glängende Spruͤchlein: der Frenmau« 
rer iſt der beſte Staatsbürger und alle 
Nichtfreymauter find Projan, obne allen Slun, 
im guten Vertrauen auf ihren Meiſter und ihre ho⸗ 
ben Obern, nach; haben gar kein arges gegen Fürs 
ſteawuͤrde j ſchimpfen allenfalls, um doch auch ı% 
was aufgeklaͤrtes und philoſophiſches geſaat zu ha. 
ben, ein wenig auf Jatolerany, werffen mit pfaf⸗ 
fen um fich; fuͤrchten ſich aber im übrigen, fa wie 
andere ehrliche Ebriſten, gar herzlich für Sir Holle; 
lieben ihre Weber und Madchen, wie dir platttſte 
Proſan; machen ihnen elne geſchmackloſe Galan 
terte mit Rectptions ⸗Handſchuben, und find voll⸗ 
kommen mit der Ehre zufrieden, dem profanen Pu⸗ 
blitum durch ein Kellchen an der Ubr, oder durch 
une andere Schnuttpfeifferey, ankündigen zu fdns 
nen, daß fie — arme Troͤpfe find, bie mit Koͤni⸗ 
gen und Fuͤrſten ein Kettenlied jauchzen, bedeckten 
Haupts neben Ihnen an Einer Tafel dit Kinn backen 
bewegen, und einem Meiſtet gehorchen durfen; 
u. ſ. w. Das alles macht den guten Leuten viel un⸗ 
ſchuldigen Spas, und — wehe dem Unhold! — 
het mit der Inqulfitlans pechfackdd drein fahren 


— 418 — 


und dleſen armen Kindern ihre Spaniſchen Karten- 
Häufer verbrennen, ihnen ihr Gaudium verderben 
wollt! Beſtuͤnden die bogen proteſtantiſcher Ränder 
aus nichts als aus ſolchen Knaben, die wären, 
ſelbſt dann, wenn fie auch ſogar einmal — Jeſui⸗ 
tens · ſpielen wollten, ſchon mit der Rutht dahin zu 
bringen, daß fie die Fürſtenbrüder als itte Herrn 
eben mußten, und Doctor Luthern nicht einen dick. 
koͤpfigen Pfaffen apoſttophtren duͤrfften. Noch 
mehr; hätte ich Einfluß, fo wurde ich jedem pro⸗ 
tiſtantiſchen Staat tathen, in feinem Umfang tint 
ober ein paar folcher Logen anzulegen, aber Selbſt 
fie zu dirigiren. Ich würde fie ats ein großes 
Philantropin für Staatsbürger behandeln, 
und gerade ſo, wie Rom ſie zu Weltbürgern bilden 
wollte, — weil ſie zu einem fo viel Peretptibilltaͤt 
baben, als zum andern, — fie umgekehrt nach je» 
ner beſſern Abſicht modeln, und dadurch zugleich 
dem Freymaurereid alle die Rechtmaͤſſigleit vers 
ſchaffen, die ihm bis daher etmangtlte. Hier lſt 
meine Urſach: 


„Der Staat kann oft, mit aller erdencklichtn 
„Aufmerckſamkeit, und dem beſten väterlichen 
»„MWilen, zumal in unfeer Anftlärungs periode, 
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„nicht hindern, daß die — naſewelſeſten, oder 
muͤßigſten feiner Kinder, mis ſpitzigen Holſchen 
voder Meſſern ſpielen. Dit 3 Maurergrade find, 
wenn man es nur recht anfaͤngt, (und der Meiſter 
vktin jeſuitiſcher Weltbuͤrger, oder ſonſt ein Boͤ. 
vſewicht oder Phantaſt iſt.) eln trefflich Mittel, 
Bahamſche Schedel zu amufiren, ihr kleines 
„Maas von Verſtands und Hertzenskraͤften auf 
„den Punct zu richten, wo fir — minbeſtens uns 
vſchaͤdlich find; die beſſern edlern Sub jectt aber, 
„durch einen patriotiſchen eſprit de corps, (det 
„fo leicht in tnt geſchloſſene, aber nur nicht ge 
vheimniß habende noch affectiten duͤrffende, Ge⸗ 
v ſellſchaft zu bringen iſt,) zu den vollendtteſten 
Staats buͤrgern zu bilden. „ Weiter aber, als 
ich es bier entwerfe, dütfftr der Plan burchaus 
nicht geben. Die Linie mußte rein und ſeht ſcharf, 
aber vom Staat ſelbſt, gejogea ſeyn, die meine 
Steymautrerty von det Römischen abſondertt. 
Und, damit meine Staatsburgetrealſchult auf 
immer fuͤr dem Ungluͤck bewahrt bliebe, dutch eh 
nen unſrer Hocherfahrotn, von Nom wuͤrckucg ein. 
gewepbten, oder nur nach feinem Eyſtem ſich ge 
bilott babenden Adepten und Meiſtet Der freyen 
Kunſte teformitt zu werden; fo wurde ich den er⸗ 
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ſten beſten Practikanten dieſer Art, ohne weitern 
ſptoceß,.— tt möchte ſich nun im frommen Heuch⸗ 
leriſchen, oder im nachlaͤßig philo ſophiſchen, odtt 
im bequemen Negottanten - ober im verbraͤmten 
Projtctenmachtt · oder im buntſchaͤckigten Virtus ⸗ 
ſen · Rock heranſchleichen oder eindraͤngen, — des 
Landes verwiiſen. Meldete er ſich zum zwelttn 
mal, ſo liuß ich ihn mit den Ohren an einen Pfahl 
nageln. V. R. W. 


Der Ktiegstath N. an Wilhelm. 


Alſo genuͤgt Ihnen nun an meinem Untew 
ticht, in der Hauptſacht, und Sie wollen Ihr 
Schutiſell einftweilen bey Seitt legen, bis wahrt 
Auffläsung don Orlent kommt? Sie than 
wohl daran; nur ſchauen Sie nicht, wie ein Frry⸗ 
maurer. Bramme, fo langt mit ſtarren Ange gen 
Otient, bis die Sonne über dem jenſtitigen Horl⸗ 
one ſchon binabgeſchlichen iſt. Auf Ihre letzten 
Partikular-Itagen, will ich auch noch antwortenz 
allen unter der Bedingung, daß Sie werter nichts 
ptrlangen. Ich habe Ihnen, wenn Sie nur 
richt harten leſen wollen, alles gefast, was Sie 
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mn wiffen brauchen. Ich babe kein Geheimniß 
effertirt, babe Ihnen, aus datis, die jeder- 
mann weiß, den Geiſt der Freymaurerty ent⸗ 
wickelt, Ibnen fo viel Licht gegeben, daß Sie 
gar uicht mehr irren konnen. Aber, lieber Mann, 
daß Sie nun die Augen ſeibſt aufthun, und die 
Anwendung auf allt Nedenerſcheinungen machen, 
das iſt Ihre Sacht. 


Ob ich glaube, daß die logen des 
Syſtems, ſich an die Maͤhriſchen Bruͤder, oder 
an die Herrnhuter, angeſchloſſen haben, und 
was ich davon halte? das iſt Ihre erſte Frage. 


Freund, was If, nach allen Redoluttouen/ 
tie die Freymaurerey ſchon erlitt, nicht in ihr moͤg⸗ 
ich? Die beſten Glieder des Ordens, die thaͤtitz ⸗ 
ſlen fürs Gute, fanden, durch wiederholte traue 
rige Erfahrung läugfi, daß die Fteymaurer Hie⸗ 
roglyphe dem Orden ſelbſt radikal unaufidstich 
fiy; war jeder Spekulation um Grunde dient; 
aber nie fo ent liffert werden loͤnne, daß pofids 
nuͤtzliche Wahrheit hervortrete. Sie ſehnten ſich 
nach Licht; ſuchten Ruhe. Beym Chriſten⸗ 
th um iſt nie zu verlieren; zu gewinnen offenbar. 
Führe nun bieſt Logen, wenn anders an der Sache 
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etwas wahr iſt, und daran zwelfle ich ſehr! nur 
nicht der nebmliche Schwarm zum Heiland, der 
fie ehedem ohne Ihr Wiſſen, zu feinem praͤtenditten 
Statthalter hinriß; das heißt: Wiſſen ſit itzt 
beſſer, als ebedem, was fie thun, fo — nun ſo 
hoͤren fie eo ipfo auf, Frenmaurer zu ſeyn. Hal. 
ten fie aber dafür, Intereſſe der Bruͤdergemeine 
koͤnne ſich mit dem Frey maurtrſchen zuſammen 
ſchmeizen laſſen, fo find fie — Freymaurer, 
Leutt, die ibr eigen Handwerck nicht verſtebn. Ich 


der muthe aber das beſte von ihnen, als verunünftle 


gen Leuten, wenn anders das Prosect feine Rich. 
tigkelt bat, und nicht Erfindung eined muͤtzigen 
Kopfs iſt. Berde Soeiet aten gehen, Ihrer Natur 
nach, zu fo ganz entgegengeſetzten Richtpuncten, 
daß es eine abſolute Unmoͤglichleit iſt, daß beede 
bleiben ſollen, was fie find, und dennoch ſich in 
einem und demſelben Endzweck verunigen koͤnnen. 
enn Sie mir das ttwann nicht glauben wollten, 
fo iefen Sie die Reden, weiche der Graf Zinzen⸗ 
dorff in den Jabten von 1752 bis 175 5 In Lon. 
bon gebalten hat. Soll alſo Bereinigung dennoch 
denckdar ſeyn, ff — muß der Galt der unten Ge⸗ 
ſellſchaft den det andern verſchungen. Die Logen 
müſſtu aufhoͤren Freymaurer, ober die Maͤhri⸗ 
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ſchen Brüder Chriſten zu ſeln. Welche don Bew 
ben Socittaten dabey am meiſten ju verlieren has 
ben wuͤrde, das darf ich Ihnen wohl nicht erſt 
demonſtrirn. Zum Betders aber, daß ich die 
Sache aus dem rechten Geſichtspunct anſthe, ver⸗ 
wife ich Sie auch noch auf die Nachrichten ber 
Evanzeliſchen Miſſtonta In Oſt-Indien vom Jahr 
1770. Die Freymautecloge in Titutſchinapalli 
verlangte vom Miſſtonair Schwarz. er ſolle Iha, 
am Jobannts- Tage, cine Predigt von der 
Liebe des Naͤchſten halten. Et lehnte ditſes Zu ⸗ 
muthen aber damit ab, daß er ihre Grunbſaͤtze und 
Einrichtung nicht kenne, folglich wenn er thuen zu 
Stfallen es that, er betdet billigen wurde, obnt 
tte hinlänglich als gut erkannt zu haben. 
Dies aber duͤncke ihm nicht Chriſtlich gebanbeſt sc. 
Dieſe ehrliche Erklarung nahm die koge ulcht ſeht 
gütig auf. N 

Ihre zwote Frage betrifft dos nus verſchol / 
lene Tempelherrn · Syſtem, das, wie Sie mey⸗ 
men, doch auf Chriſtenthum gegründet geweſen 
en und nach welchem die, unter der Dirtetton der 
Deren deſſelbtu ſtehenden Johannis Logen der 3 
natern Grobe, durchaus nur Chriſten für Dre 
dens faͤhig langt bein... 2 
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Ste fagen das, lieber St., aus keinem an 
dern Srundt, als well Sie ſelbſt in einer Loge 
dieſer Obſervanz aufgenommen worden find, und 
keine aubete kennen. Aber vors erſte, haben Sie 
denn bey Ihren Ordtus arbeiten je den Nahmen 
des Weltertdferd, und, daß wir nur um Setnet⸗ 
willen vor Gott gerechtfertiget find, gehöre? oder 
war nicht vielmehr Idr gantzts Ritual, alle Ihre 
ſymboliſchen Arbeiten, etwas anderts, als Yu 
dasm? oder fprach man Ihnen je von einem an⸗ 
dern Mittel, Sort. und Menſchen gefälig, ge⸗ 
recht und ſeelig zu werden, als von — Tugend? 
Und Überdem, Ihe laͤblicher Metſter hleng ja auch 
uͤfftntuch an eben dem Syſtem: wenigſtens hatte 
er ſich ehedem dazu bekannt, und dirigirte noch 
tine Ihres Erachtens nach orthodoxe chriſtliche 
Loge! 

Ich will Ihnen, damit Sie ſich beraus bel, 
fen konnen, über die Enifichung dleſer Chriſtfrey 
maurerſchen Brauche einigt Erlöuserung geben. 
Schon Johnſon entwarf eine Frepmaurer. Ritters 
ſchifft, und legte dabey das Daſtyn und den Ge. 
nius des jeder Speculotion empfänglichen Ordens 
der Freymauter zum Grunde. Allts war ſchon 
mit Don Quixotismus angefüllt, als der Con« 
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vent iu N. B. fand, daß Johnſon gar wobl praͤ⸗ 
benden und Conmanderien wurde haben möglich 
machen kaͤnntn, wenn man ihm nur — den fonds 
dazu haͤtte ſchaffen wollen. Der Mlßpverſtand lag 
tigentlich darinn, daß die Maurer geglaubt hatten, 
Johnſon ſey — Adept, und alſo fen der beſagte 
fonds gerade die kltinſte Kleinigkeit bey der Sacht. 
Der Handel endigte ſich zu Herrn Johnſons großer 
Beſchaͤmung, und fin Schickſal wiſſen Sie. In⸗ 
deß batte Johnſon doch in die Logen, die ihn am 
blagen, einen folchen Ton don Despotism und Un⸗ 
terwuͤrffigkelt gebracht, daß auf das Wort Ge⸗ 
horſam! alle breygraͤdige Brüder gehorchten, ohne 
welter u ra ſonniten. Nach Johnſons Ex · Gros mei⸗ 
ſterihum gab der B. v. H. biefem Syſtem dle Ge⸗ 
Role, weicht es dis zum Convent zu Wilhelms bad 
batte. Er ſand, aus guten Quellen, Zuſammen⸗ 
hang mit dem verloſchenen Tempelberrn · Orden und 
der Freymaurerey. Alſo — fo ſchloß man nun — 
ſind dit Maurer Chriſtliche Ritter, und ſol⸗ 
im — wiedergebohrne Tempelherrn werden! 
Nun gab es abermols ſchimaͤriſche Tempelherrn, 
Komtburegen mitten in Proteſtantiſchen Ländern, 
ſo gut als Bisthuͤmer in partibus infidelium. 
Der B. v. H., det Ex. Proteſtant, Erfinder des 
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Tempelberrn · Syſtems in Deutſchland ward, blos 
datum, weil er Catholiſch worden wat, in dieſet 
Tempelhetrn - Geile, deſtaͤrckt. Er fand alſo freis 
uch nicht, daß Tempelberrn⸗ Chriſtenthum darum 
gerade das ſchlechteſtt don allen ſeyn muͤſſe, 
well es Raͤmiſches war; aber die Proteflanten, 
die fein Syſtem annahmen, hätten doch wohl Hide 
ger ſcyn, und das finden muͤſſen, wenn fie nicht 
den Oremsſtaar gehabt hatten. So verblendet 
alſo diefe Otdens augenlranckhen die beſten Sch, 
kraͤfte. Und iſt dies nicht abtrmals Beweis, daß 
dit Fr ymaurerty tin bettlich Inſtrument für Rom 
ſty, ohne daß ihre deſt in Glieder es aboden? Allein 
in kurtzem lief ohnehin alles auf Kaufmaͤnniſche 
Spekulation hinous; die Rirter hoben die VPiſite 
in Die Hobe, fragten abermals: wer ſind wir doch 
nun? und famen ausdtücklich am Ende im Wil⸗ 
belms bad zuſammen, um ſich ſibt gewiß zu ver⸗ 
fibern, daß die Frage für Sie, und jedes Frey⸗ 
Maurer. Syſtem, unaufloͤslich (ey. Bis dahin 
aber warten doch Commanderıen immer füße Lock. 
ſpeiſe fur Protiſtannſchen Adel geweſen, der in der 
Kirche kein Gluͤck mehre machen kann; prosefläntl 
ſchen ahnenloſen Brür ern gber ſchmeicheltt man mit 
dim Ciericat. Schen Sie alſo, von dieſen Nitter⸗ 
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unſian ſtammt die Idee her, der Thrill nur koͤnmt 
tectptiblt F̃reymauter ſeyn. Aber allgemein 
iſt dieſtr Grundſatz im Orden nie aufgenommen wor⸗ 
den, noch weniger iſt er urſpruͤnglich; denn es iſt 
ſebr gewiß, daß, nach dem Plan der großen allge 
meinen, auf Beldanuuß gar feine Ruͤckſicht neh⸗ 
menden Fraternitat, ouch beute, die betanute Feinde 
der Chriſtlichen Religlon waren und noch find. dall 
ſogar Juden la den Orden ber Fteymauter aufge⸗ 
nommen worden find, Und warum bas nicht, 
wenn Je ſuiten fine Suicdet find, feine geheimen 
Borficher, die doch wahrlich, als Je ſuiten, kein 
Hager Menſch für Chriſten anerkennen wird? 


Ihre dritte Frage betrift die Illuminaten 
und Roſenkreutzer. Sie wollen wiſſen, ob dieſtz 
beede Orden Freymaurer ſcyen; und, wenn nicht, 
was dann ihr Syſtem und Endzweck ſeye? Ich bia 
weder eins noch das andert; aber theils meint lange 
Erfahrung und onhaltendes Studium, theils der 
fihere Blick, den mir dies in Ordenser ſchtinunatre 
und Auftritte giebt, fegt mich in den Stand, Ih⸗ 
nen auch hierdurch ſo viel Licht zu geben, als Sie 
brauchen, um ſich keinem von beeben Orden anzu⸗ 
versramen. Betde Orden haben fi, nach dem 
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Scyſplel fo mancher Practllanteu, welche ih des 
Nahmens der Perceptibilität und Geſchmeidigkeit 
der Friymaurerey zu ihren Abſichten bedienten, 
auch diiſe Bequemlichkeit zu nutz gemacht. Wer 
Geheimnis und ſane Auſtoͤſung zu beſitzen vor. 
giebt, war von jeher dem Freymaurer willkommen. 
Weiten man die Illuminaten beruͤchtiget, das wiſ⸗ 
fen Sie aus dem Muͤncher Edict. br Plan iſt 
ſehr zweydeutig geweſen. Unter der Ankuͤndigung 
von Auſtlaͤrung und was bem anhaͤngt, legten fie 
in Bayern Reform in Kiechen⸗ und Staats ange 
legenheit an, bemaͤchtigten ſich des Hofs und der 
Dikaſtetlen u. w. Aber fie hatten alles, nur das 
Terrain dicht, gut berechnet. Ihre Bemuͤhung 
um Menſchenwohl — und das beißt in der Or⸗ 
denscdiffer immer: Wohl unfrer Socie⸗ 
taͤt! — ward in Bayern contraband erklart, well 
man dort feinen Sinn dafuͤr hatte, daß phllantts⸗ 
piſche Adepten der Auſklaͤtung die Naſe in Landes. 
und Kirchenangelegenheiten zu ſtecken das Vorrecht 
haben kaͤnnten, was fie fo förmlich und fo zubring⸗ 
lich dort, wle allenthalben behaupteten. 


Es Scheine Ihnen Hierbep unbegrelſlich, daß, 
wenn Ftepmauterep ſich ſo gut mit Jeſuiterep der- 
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trage, bie Jeſuiten gleichwohl Junminaten und 
Freymaurer als ein Völckchen behandelt und vir⸗ 
folgt haben? Nun, woher wiſſen Sie denn nun 
fo gantz gewiß, daß das Jeſuiten thaten? Weil 
ein politiſcher Zeitungs blaͤttler fo tief giſchaut hat? 
Aber, auch angenommen, dies ſolle nun durchaus 
Jeſuitenſtreich ſryn, waͤrs denn fo gantz beräfon« 
airt, wenn Sie annäthmen, die Illuminaten 
batten eine Indaſion in das Freywaurergebict ge 
wagt, dat die patres ſocietatis Jeſu ſeſbſt au 
Laum wollen? Dieſen fen das Ding ungeltgen ge 
worfeny und fie hatten alſo lieber das Haus, Tem- 
ꝓel, oder Pagode, woraus die ſchlauta, zudring⸗ 
lichen herrſchſüͤchtigen Illuminaten fie zu verireie 
den angefangen batten, licher gar ſammt Haus- 
gefind unb fremden Gaͤſten verbrannt, weil uun ba, 
für fie nichts wehr zu rescquirieen war? IS 
ſagt onen hier nur Vermuthung. it es indeß 
wahr, daß fie ſich ein gang beſonderes Geſchaͤfft 
daraus mit machen, das, was ſie Aberglauben 
wermen, zu jerfidren, und allenthalben fo zu Illu. 
muiniren, daß wit — den Wald fuͤr lauter Blumen 
nicht mehr ſeben ſollen; fo begreifen Sie wohl, 
Freund, daß ſie für fo kluge Leute, ein ſchlummes 
quid pro quo machten, als fie ihr großfts Er⸗ 
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leuchtungs · Dirscforium in Bayern anlegen woll 
ten, wo man, als in einem Lande, das Roms 
Prieſterköͤnigreich noch anerkennt, hierüber kel 
nen Spaß verſteht. Dsfi fie ſich, zu fo loͤblichen 
Abſichten, (Leute die zu viel glauben, auf einmal 
in ſolche zu verwandeln, die nichts mehr glauben 
ſollten,) der Pfoten der dortigen Freymaurercy 
betienten, war eint zwote Unvotſichtigkeit. Eit 
hatten nicht fluͤger noch mad: tiger ſollen ſtyn wol 
len, als Loyola's Sôhnt. Wer heißt fie ein Land 
tüummiren zu wollen, wo man nun durchaus feine 
Aufklärung von ihrer Fabtick verlanot? Die Hero 
ren ſollten ihren Hebel in einigen proteſtantiſchen 
Gegenden anfegen.* Da gluͤckt fo etwas leichttr. 
Sollte ich Inder in der meinigen fo gewiſſe Vorbo⸗ 
then dieſts Süblichts mercken, fo rechnen Sie dar⸗ 
auf, ich und noch ein paar guter Freunde, wotun⸗ 
ter Ihr braver Bruder gehört, werden ſofort ein 
avis au lecteur drucken laſſen, das hoffentlich 
deutlich ſeyn fol. 


„In allen nicht! denn 3. N. CTburſachien Üch, noch 
{m Jahr 1776 einen Beichl widet die Ausbrettunn der 
von einigen Gottregelebrten angenommenen Socl⸗ 
ulantſchen behtſate tracden. d. v. 5 


Sollten Ihnen aber dleſe Vermuthungen 
nicht genug ſtyn, fo verweiſt ich Sle auf Ihren 
Meiſter. Geſetzt alſo fogar die Illuminaten waͤ⸗ 
ren Schuler und Werckztuge der Jeſuiten, fo wil ⸗ 
fen Sie doch wohl, was Ihnen Herr X. ſagtt? 
Jeſultism iſt mehr ols Je ſuiten. Er 
vernichtete die Trmpelberrn, er hub die Jeſuiten 
auf, er kann alſo auch gar füglich die Illumina⸗ 
ten und Freymaurtr in Bayern aufbeben, und fie 
waderdwo auſtellen, entweder weil der Staat dle 
Hugen zu rechter Zelt aufthat, oder weil auch bie 
undotſichtigen Kinder den Handel zu totit getrieben 
batten, auf einmal zu laut geworden wartn. Im 
Jaht und Cag iſt alle dort wieder virgeſſen, und 
wieder im alten Geleis. 


Nun, zu den Roſenkreutzern, oder zu den 
Ordens uten, bie als Antipoden der Illumina⸗ 
ten, mitten in den Tagen der Aufklärung, la 
proteſtaatiſchen Gegtuden ſogor, ts darauf ault⸗ 
gen ſollen, daf Leute, dle fih ſchon ziemlich bem 
Nichtsglauben nähern, auf einmal wleder zu viel 
glauben ſollen. Auch fie bauen auf Frtymaurereg. 
Abermals Beweis für Sie, Freund, daß Michel 
Angelo und Toll Eulen ſpiegti — iti ſiht 
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verſchlebene Archittetiſche Genien, als Politiker, 
gedacht — jeder zu feinem Gebäude ſich die Frey⸗ 
maurerey als Grundſteins wurden haben bedienen 
tonnen. Eie iſt würcklich dit prima materia 
indeterminata philoſophorum, im aflereigrnts 
lichſten Verſtande dieſer Phraſe, ſeirdem jede Nark⸗ 
beit unter dem Titul: Weltweishelt, an den Mana 
gebracht werben kann; das heißt abtrmals: Seit⸗ 
dem wir Denck· und Preß- und alſo Handels. 
Freyhelt haben. Ader wie wir immer das Hin⸗ 
tertbeil fuͤrs Vorderiheil zu nehmen pflegen, fo 
geht es uus denn mit der lieben Dame Pölioſopblt 
auch. Denckfreybeit ſollte, in der Regel, erſt 
Folge geſunder, gereinigter, derſtaͤndlger Be, 
griffe fon. Wir lehren es um, und balten bafür, 
um geſund und verfiändig dencken zu koͤnnen, 
muͤſſt man vor allen Dingen dit volle Freyhelt 
haben, unklug dencken und handeln zu duͤrffen. 
Daher iſt dena gılommen, daß wir mebr Pbiloſo⸗ 
phin oder mehr Dencker, baden, als kluge Ltuitj 
und, weil von uralten Zeiten ber die vota ſaniora 


„bon ben plurimis ùberſchtien wurden, ſo baßı un 


fer Jahrhundert, erbarme das den Himmel! auch 
das philoſophiſche. Die geſcheuten Leute werden 
alſo wohl thun, wenn fie, um ulcht zu arg com 
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promlttirt zu werden, für Philo ſophie ein anderes 
Wort, zu Jhtem Behuf erfinden. 


Verzeihen Sie mir dieſe Aus ſchweiſfurg. 
Ich kehre zu den Nofenfreugern zurück. Die 
Sbirren der Utterariſchen und (vel quali ) philoſo· 
pbiſchen Publizität find eher nicht hinter ihnen 
brein giweſtu, bis daß fie ſelbſt, durch Bekanut⸗ 
machung verſchiedener ihrer Schriften, die Auffor⸗ 
derung chaten: Beleuchtet uns! Maͤaner dit 
nichts gerugeres von ſich ſelbſt ſagten, als die 
unerwieſtut unerhoͤrte Sacht. Wir find Herrn 
uͤber die ganze Natur, daͤtten der einmal ange⸗ 
nommenen Regel nach, nach welcher man platthin 
nichts ſoll glauben dürfen, was nicht mathema⸗ 
tiſch demonſtrabel iſt, entwedtr gar nicht bemerckt, 
oder altenfald für keute gehalten werden ſollen, die 
ſich einen Zeltvertreib daraus machten, am hellen 
Tage unſtet Aufklaͤrung Mitternacht anzukuͤne igen. 
Aber, was geſchah? Alle Welt drängte ſich zur — 
Tincturſpende! Auch kaliſeynwollende Deucker, 
mit und ohne Schuͤrtzen und Kellen, teckten die 
traͤgen Ohren empor, weill fie am Ende doch auch — 
Menſchen waren, die Augen zum ſehen, Naſen 
zum riechen, und biedes zum dencken und beur⸗ 
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theilen noͤthig hatten; überhaupt aber, weil es 
ſchwer falt, dem Retz: Sand in Gold, und 
Regenwaſſer in Tinctur zu verwandeln, wider⸗ 
ſtehen zu konnen. Die Roſenkreutzer waren uͤber⸗ 
dem fo bedaͤchtlich geweſen, unter der Hand ein. 
fließen zu laſſen: Dieſe kleinſte, und noch tauſend 
weit erhabnert und auͤtzlichere Kuͤnſtt, lehre der 
magiſche Grad fo gang muͤheles, fo ohne alle 
Kohlen, Tiegel und Apparat, daß es nur des 
Waͤrtleins: Flat, beduͤrffe, um alle Englifche Hie. 
rarchien zu kommandiren. Kurtz, ſie ſchlugen 
öffentilch an; wit wiffen alles! wir lehren 
auch alles! Ich wil den Weltweiſen ſehen, 
dem es gleichguͤltig ſey mit Beybehaltung aller 
philoſophlſchen Beſcheidenheit des 1 8ten Jahchun⸗ 
derts, ſagen zu konnen: anch' io fon dottore! 


Zwar war die Bebingung zu dieſem Uniderſal⸗ 
wiſſen zu gelangen, ein wenig ſchwer. Die Roſen⸗ 
kreutzer ſetzten in ihren Schriften, nicht ohne weiſe 
urſach, den Wunderglauben, der vor dem ſchauen 
bergehen muͤſſe, Verzicht auf die Vernunft und 


„ melling ſagt: ein Hdigerner Ofen, gemelnes 
Brunnenwaſſer, und NB ettiche Prunde philoſo⸗ 
phiſcher Geduld, — fund bedürfft Ihr Nichts! d. 5. 
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Forſchbeglerde, und denn fo eine gewiſſe Chriſtlich 
Selbſtentſagung, im hoben Syl, voraus, dey 
welcher die Magi, und ihr Geheimms nicht das 
allermindeſte, die neugierigen Weitweiſen und Une 
werſtn aber, einer fo viel als der andere, das heißt: 
alles, risquirten. Aber welche Wunder wärdt 
der nataͤrliche Hang zum Wunderbaren nicht! 
Selbſt' vielt derer Herrn, weiche gar nichts zu glau⸗ 
ben berechtigt find, weil fie — ſchon alles wiſſen, 
die ein fo haͤßlich Geſchrey Über Despotism, über 
Jeſuiterey und derten Dinge echeben, waren mit 
allen dem dennoch fo viel glaubig, daß fie ſtehen⸗ 
den Fußes Verzicht auf geſunde Vernunft und all. 
wiſſenden Verſtand thaten, den Roſenk reuter ⸗ 
Eid ſchwuren, der fie unbekannten Obern untere 
wift, durchaus undedingten Glauben auflegt, und 
alſo vom ſchauen gang abſets fuͤhet! 


Der Erfolg war gantz einfach. le ſahen 
nichts, weil bier nut zu glauben, nichts zu ſehen 
war; wurden tarob doch entruftet, und ſagten 
nun laut: die Noſenkreutzer find Bettuͤger unb 
Schwaͤrmer. Wahrlich, das waren fie nit! 
Wet vor einem pubhfum, wie das im 1 Sten Jabr⸗ 
bundttt iſt, ſo debütirt: ich bin Herr der gan⸗ 


ben Natur, und das muß vorerſt geglaubt 
werden, det kann nicht betruͤgen wollen. Und 
wer von breden iſt wohl in leufu ſtrietiſſimo, 
Schwaͤrmer: der Magus, welcher ſagt, ich darf 
nur har ſprechen, fo vermag ich alles, oder Nicht⸗ 
magus ders — glaubt? 


»Was bisher keinem der allwiſſenden deute vom 
»Schulfuchs an, dis zum Polltiktr der an dit 
„Wand piſſet, obſchon fie länger als 50 Jaht 
»baju Zeit gehabt hatten, in der Freymau⸗ 
„rere y eingefallın war, dos ſuchten fie nun 
„auf einmal in det Roſenkreutzerey: Jeſui⸗ 
v»tis m]! 


Nun waren alle Federn ruͤſtig, und dit Reſeu⸗ 
kreutzer ſollten von Fuͤrſten und Standen des heil. 
Römiſchen Reichs, als Verfuͤhrer des Vocks, als 
febe ſchumme Buͤrger, als Jeſuiten, verfolgt, 
ousgtrottet werden, weil fle — Gold machen zu 
konnen bthaupteten, und die Weltwerfen nicht uns 
bedingt in den Tiegel wollten gucken laffın. Was 
war doch aber auch billiger, als dieſe philo ſophi⸗ 
ſche Forderung? Wer hat denn nach Geheimen 
allet Art zu fragen, und fie dann public zu machen, 
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mehr antrkante Befugnis, als unſre Aufklärer, dit 
fo ſchr gegen Aberglauben und Proſelytenwacherey 
ſchreyen, und doch lelder beweiſen, daß wern Rom, 
heute noch, dim unglaublichſten Dencker beer 
Gilde, mit ber einen Hand das Profectlons. Pul⸗ 
ver, mit der andern aber den Rosenkranz, als con; 
ditio lie qua non, aubòt, Et ſabdſt der erſte ſeyn 
wuͤrde, die Zahl ber rechtglaubigen Proſtlyten zu 
virmthten! An wem liegt alſo die Schuld, (wenn 
es wahr ſeyn ſollte, daß Jeſuiten es wären, die 
mit Sahaph Aphas, mit Soldſtaub, ex mers 
facultate verbi: hat, ankoͤrnten;) An den Lo⸗ 
voliten, oder den — tveſſen Thoren, dle fo leicht 
zu dupiren find? die viel zu viel Verſtand haben, 
um an göttliche Offenbohrung zu glauben, und 
doch zu glelcher Zeit einen ſolchen Vorrath von 
Leichtglaubigkelt, daß Sie Menſchen, die ſich fie 
Götter, für Herren der gangen Natur ausgeben, 
blinde Unterwuͤrfñgkeit ſchwoͤten? auri facra fa- 
mes, was für Wunder wuͤrckſt du! 


Die Koſenkrtutzer hatten alſo ſehr unrecht, daß 
Re fo harthertzig auf ihrem Kopfe btſtunden, und 
nicht jeden .... nach Dpbir einſchiffen wollten, der 
tin Paar weite Hoſen mitbrachte. Ste verlohrm 
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alſo den Proceß mit den Unkoſten, nur war dle Exe 
kution ſchwer, well die Adepten für Incognito ges 
ſorat hassen, die Magi aber gar die Gabe der In⸗ 
vlſtbilitaͤt hatten. 


Wenn ich Ihnen nun meine Meynung von 
dieſem Orden ſagtu ſoll, ſo glaube ich nach den 
Pramiſſen meiner voriaen Briefe, nicht, daß fie 
Freymaurer find, obſchon fie ſich in ibren klaſſi⸗ 
ſchen Schriften dafuͤr, und ſogar fde die Vaͤter der 
Sreymauter, angeben. Der Magusſchafft wur 
diaſtens wurde das — Feigenblatt der Frrymau⸗ 
zerey nicht ſonderliche Ehre machen. Daß fie ih 
uͤbcigens, fo gut als bit Illuminaten und Zonfors 
ten, der Bequemlichlert bedienen, die ihnen die 
Ausbreitung und Protection der Freymaurerey 
giebt, das wundtrt mich nicht. Man fanız 
durch fir nicht würden, bis man Ihren Gltdern 
vorher, mit gtheimnißvoller Wine infinuirt hat, 
man verftche ſich auf das Meiſterwort, und auf 
Hirams Auferweckung. Darum mogen denn auch 
wohl dle Ro ſenkreutzer die Fteymaurerſchuͤrze über 
den Adepten⸗ Schurtz tragen. Was die Roſen⸗ 
keeutzer und Illuminaten nun nicht ſiad, das 
babe ich Ihuen hoffentlich deutlich genug gemacht. 
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Wofuͤr fir ſich ankuͤndigen, wiſſm Sie, unb alle 
Welt; aber, was fie eigentlich ſeyn mögen, das 
tünsmert mich nicht; und meines Erachtens nach. 
kann man eln ſehr chriſtlicher ehrlücher und geſcheu⸗ 
ter Mann ſcyn und bleiben, wenn man als Private 
mann auch fein Wort mehr von ihnen wuͤßte, alt 
Hiob vom Bande des Orion. Aber, dem Staat, 
kam es nie gleichgültig ſcyn, ob feine Glieder wife 
ſeutlich, oder ohnt daß fie es ahnden, unter dem 
allgemeinen Öffentlichen einmal priviltgirten Titul 
der Freymaurerey heimliche Illuminaten, oder 
Roſenkreutzer, Somnambuliſten, Jeſuiten⸗ 
ſchuͤler, Weltbuͤrger oder — Staatsbürger 
ſind. Die Heern Adepten und Magi find alfe voll» 
kommen verbunden, ihr angekuͤndigtes Geheime 
niß entweder für ſich zu behalten; oder, wenn 
ibnen tod, aus Chriſtlicher Liebe, am Heil ber 
Wenſchbett fo viel liegt daß fie die beeden großen 
Uebel, Armuth und Kranckheit, an Stelt und 
Leib, von der Erde wegbaunen wollen, die ohu⸗ 
fehibaren Mittel dazu in die geheimen Archive des 
Staats zu deponlrem; eben fo, als dle Illumina⸗ 
ten verpflichtet find, der Obrizkelt anzuzeigen, 
wer bie geheimen Obern find, oder die Univerſal⸗ 
Genien, die Herrn allet Herrn, dit fie bertchtigt has 
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ben, den Staat, und den Volcksglauben zu refor⸗ 
miren, ohne deshald weitere Rechenſchafft geben 
zu dürfen? Von der oberherrllchen Gewalt dts 
Souverains allein hangt die Unterſuchung, der 
Gebrauch und die Anwendung aller Mittel zu Auf⸗ 
Hädrung, und Vtrvollkommung des Volcks ab. 
Er allein kann ſie billigen und verwerffen. Da 
aber dem menſchlichen Necſtande nichts gefährlicher 
tft, als Cosmopolitenobſtination und Philoſo⸗ 
phomanie, dem menſchlichen Hertz aber, — da 
mur von Natue alle die ausgemachteſten Tagediebe 
ſind, und fo gern auf die mühelofefte Art gluͤcklich 
wüten, — nichts verfuhretiſcher iſt, als die 
Sucht, Methuſalems Alter und Salomonis 
Schaͤtze zu beſitzen; fo iſt es Pflicht für dit Dbrige 
keit, den vorgeblichen Eigenthümern und Aus ru 
fera bitſer gefaͤhrlichen geiſtigen und koͤrperlichtn 
Univerſalmittel auf dit Finger zu fehen, und we⸗ 
nigſtend zu inbibiren, daß fie ihre polltiſchen, phi. 
lantropiſchen und alchymiſchen Tincturen nicht ehe 
unter Trompeten, und Pauckenſchall ankündigen, 
und die Menſchen, wie der Mann zu Hamel, am 
bellen lichten Tage zum Thor hinaus dudeln, bis 
ſie hohe, hoͤchſte, oder allerhoͤchſte Erlaubmß dazu 
betweiſen lauen. 
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Ibre letzte Frage eablich iſt die alleruͤberfluͤſ⸗ 
figfte, und Sie würden Re unterlaffen haben, wenn 
Sie Ihres Melſtres Unterricht nicht ſchon ver 
geffen, und meine bir herigen Briefe auch nur halb 
aufmerckſam gelefen Hätten! Wie haͤtten Sie 
fonſt fragen konnen: 


vob cs muͤzlich und zweckdienlich für Nom fen. 
durch Jeſuiten eben fo gut Itreligion als. 
„Aberglauben, ober: das gar nichts und 
das alles glauben, zu gleicher 34t. 
vaus breiten zu ſaſſca? 


Ich Ldunte Sie alſo, ohne weiter ein Wort 
zu verlieren, auf das alles zutuͤckweiſeu, was Sie 
ſchon wiſſen muͤſſen. Abet ich wil Sch, zu Ih⸗ 
rer Berupigung, noch eins und das andtre binzu· 
fügen. Kung von Peeden, Itreligion und Aber. 
glaube iſt — letzter Endzweck Roms, ſondern 
nut Mittel den lezten Eubzweck: allgemeine 
Monarchie, die Hildebrand entwarf, moͤglich 
in machen. Das Fleck und die Concur. 


Das durfte gar leicht auch der Fall manches Leſert 
(con. A. d. 3. 


renz der Umſtände entſcheiden allemal. 
In Spanien wäre Auſllaͤrung, zu Befoͤroerung dtt 
Irreligion, ein frbr alternes Mitt. t; in prote- 
ſtantiſchen Gegenden und bey jedem frey denckenden 
Kopf, Gaucktity im Gesutrſchen Geſchmack, ein 
ſchr verkehrtes zu dieſem Bthuf. Wercken Sie 
hier ein für al emal: Irreligion iſt naͤchſte Nach- 
barin vom dickſten Aberglauben. Sehen Eie deeſe 
beeden Ideen nur nie als — Parallel- Linien, ſon⸗ 
dern als einen großen ungeheuren Zirtul an. Ole 
hte ben letzten Enden, die ihn zuſchleßen und aneln⸗ 
ander haͤngen, das Nicht sglauben, und das Nike. 
glauben, — fo entiferutt fie find wenn Sie den 
Zirkul in zwey Thellt zerlegen, fo nahe find fie ein⸗ 
onder, wenn Sie ihn wieder formiren. Wer gar 
feine Religion hat, iſt ohnfehlbar leichter zur fal⸗ 
ſchen gebracht, als wer wahre Religion als ſolcht, 
erkennt, und aus Litbe zu ihr, ſte ausuͤbt. Darum 
ſagte ich Ihnen, halten Sie ſich an die Bibel, 
fo find Sie ſicherer für der Berfuͤhrung Ihres Ver⸗ 
ſtandes, Hetrtzens und Einbildungskrafft, als bey 
aller bermeyntlichtn Philoſophie. Wer die Schei⸗ 
dervanb, die dem menſchlichen endlichen Ver⸗ 
ſtande vom Ewigen ſelbſt geſetzt iſt, darnieder reife 
ſtt, der verliert das Gleichgtwicht, taumelt hinüber 
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in die Negion der Grenefi. Was grängt alſo an 
boͤchſte Ausſchweiffung im Dencken über den Un. 
endlichen, als — Irreilgion? würde fie je allge⸗ 
mein, — unb auf dem Wege dazu ſiad wir offen⸗ 
bar! — fo hat Rom gewonnen, fo ſehr viel, als 
dey dem allgemeinen Aberglauben, von weichen 
wir uns doch ſo ſtht wilt tutftent duͤnckm, well 
wir Frey dencken und reden zudürffen die Etlaub⸗ 
nik haben. Hier haben Sie die Gentſts der Miß 
geburt in wenig Worten: 
„ Irreligion verderbt, mit dem Verſtande, Herz 
vund ſittlich Gefühl; grobe Sinnlichkeit be 
»fammt baburch bie Oberhand; bleſe toͤdtet fo 
„fort di: wahre Freyheit des Verſtandes, und 
vun ſtehen wir al ttmals, ohne zu wiſſen wle wir 
„dahin famen, an det Graͤntze der alten Bru⸗ 
'»talitär, der Dummheit die zum Aberglauben 
vfuͤhrt, und den Thletiſchen Nacken unter pfaf⸗ 
vfenherrſchafſt beugt. „ 

Finden Sie uun, daß wir, wenn wir bied als 
les nicht bemerckens werth halten, Urſach haben, 
uns großer Aufklärung und Verſtandsſteyheit 
zu rühmen? baͤtten wir fle, wie waren alle die Dre 
dens und andere vorgeblich magiſche Teufelyin, 
(I. B. in Franckreich, von dem doch alle Aufklärung 
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zu uns beruͤber gekommen ſeyn ſol.) im 1 Sten 
Jabrhundert noch möglich? Und, wie nahe leben 
wir ſchon der Falle, durch dem Hang zum Wun⸗ 
derbaren auf der einen, und zur falſchen Frey⸗ 
heit auf der andern Stite? Haͤtten Sie je geglaubt, 
daß beede zu gleicher Zeit ſich fo viel Raum in 
Menſchenkopfen machen koͤnnten, als gleichwohl 
dor Augen iſt? Sollt' ich eine Generalſligzt unſetr 
geis entwerfen, fo würde es die ſeyn: 


„Der ſehr konſeguente Jeſuitism desorganl⸗ 
uſitt die fehr inconſtqututt Menſchheit, um 
„Weiſe und Narten zu Somnamduliſten zu mas 


schen. 


Denn gab es je Philoſophie, Aufklaͤrung und 
bie und da Poliuk, welche Nachtwandlergtpraͤg 
trug, ſo iſt es wahrlich, die der letzte drey Jahtze⸗ 
hende des 18ten Jahrhundert. Erinnern Sie 
ſich, daß unſer Freund P. in feiner eigenthumlichen 
kauſtiſchen Sprache, den Charackter unſter Zeit — 
Priapism des Verſtandes unb des Hertzens 
nenne. Wle ſehr erſchoͤpſt dies wenige alles! Lie. 
ßen ſich nicht Folianten über dies Thema ſchreiben, 
die mit dem allen nit mehr fügen würden, als dies 
fer kleint Text? 
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a, 

Meynen Sie nun, daß dieſe totale Verwlt⸗ 
rung des Menſchengeſchlechts, ſo gang von ohn⸗ 
gefahr, fo ohne alle Verabredung und Planlos, 
entſtanden; fo auf einmal auggebreiter worden 
ſiy? Nicht daß fie bedaͤchtlich ſucceſſiw habe ange⸗ 
legt werden müſſen? Und nun, wo ſuchen Sie 
das große geheime Laboratorium, in welchem die 
mannigfaltigen Noͤmiſchjeſuitiſch cos mopolitiſchen 
Zaubertrände zubereitet wurden, und noch werden / 
die uns des naͤchſten, wenn Gott und — Pu- 
btizität es nicht hindern, — in Noms Baquet⸗ 
moral bringen müffen? Thun Sie die Augen auf! 


In allen berannten und unbefannten geheimen 
v Geſellſchaften, beſonders aber in der, ſeit ohn. 
ugtfehr sa bis Go Jahren, (ich ſage nicht: 
v»trfunbenen, ſonderu:) ausgebreiteten Frey⸗ 
»„maurerey. Eie iſt der — wenn gleich uns 
»fduldige Keſſel, in welchen die Adepten, 
„(die Jeſuiten,) das verfluchte bittere Waſſer 
nfochten, das uns den Kopf ſchwellen, und das 
„Pert ſchwinden macht. » 

Ich wiederhole es, dit Frey mauttrey I hier nur Ma⸗ 

ſchine; jeder Freymauter. der dies nicht durchdringen 

konnte, iſt ein ſchuldloſer Dann; jeder aber, ber 
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diefer ſah, und die Hand dennoch bot, — fage 
ſich ſelbſt, was er verdiene! Auf Frepmaurerty 
bauten der Deſpot Johnſon, ber Tempelberrn. Neo 
ſtaurator H.. . „ der Gauckter Schröpfer, ihre 
ſeht verſchiedenen Syſteme, die Illummnaten ihren 
Neſormations- Plau, die Roſenkteuter ihren cbymi⸗ 
ſchen Ofen, Meiſter Martin und die Philaleten 
ibte Archaͤuspreſſe und gantze Diaboloſophie, 
endlich auch Caglioſtro der Halbgott, Adept, Hans 
rey und Diamanten Dieb feine Sardanapaliſche 
Logen! Gehen Sie die Geſchichte der Freymau 
tetey durch. Ein Schluͤſſ.l ſchlleßt das Scham» 
niß eines jeden Acts des großen Maariſchen Drama 
auf. Im Hintergrunde hincken die Baalspfaffen, 
die jeſuitiſchen Weltbuͤrger! O gute gemißbtauchte 
Freymaurerſche Bruͤdet! konnt ich jeden von Euch 
erreichen, ihn an mein Hertz druͤcken, und ihnen laut 
zurufen: Rette dich! Das alles bermog Ordens. 
geiſt, der eben fo gut dem philoſophiſchſten Kopf 
als dem baͤdtiſchſten Schaͤdel imponitt. Sthet 
nun mlt tiguen Angen, wie es, durch ihn, moͤg⸗ 
Uch iſt, Widerſprüche zu combintren? Jeſus 


»Und fein Weib eig B . l für naſeweiſe und 
toll öilize Schwellern ! D. . 
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ſelbſt mußte dem Geſindel, das Köalgen den 
Bauditenſtoß beybrachte, Hoflim vergiftete, und 
in Oſtindien, füt 5. Faro die halbe Setligteit ver⸗ 
laufft, feinen Rahmen leyhten! FR das ttwann ge⸗ 
ringerer Widerſptuch: im Nahmen J E Sil an 
— Jeſuit ſeyn, als das einer zu ſeyn ſcheint, It⸗ 
tellgton und Aberglauben zu combiniren, ober mit 
andern Worten: Unftlärung und Nachtwandelep? 


Ich bitte Sie herglich, ſſudlren Sie Ihres 
Meiſters Unterricht und meine Briefe beſſer! Ver⸗ 
geſſen Sie die Grundprinpplen nicht, die man 
Ihnen Einmal entwickelte, ſonſt werden Sie bey 
jeder neuen kleinen Nebenerſchtinung irre, halten 
jeden Auſtritt der alten Comödie für eine neue noch 
nie erhoͤtte Haupt · und Staatsaction. 


vllebtigens wiſſen Sie, als guter Proteſtant, 
vdaß Proteſtantism, oder Bibelreligion, ſich 
„mit Ordensgeiſt in alle Ewigkeit nicht vertra⸗ 
gen könne. 


Hier haben Sie, in wenig Worten Ihre 
gantze Lebenslaſtructiog. 
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„Fürchte Gott, liebe das Dokument, feine Dfe 
„fendahrung; ehre den Koͤnig, und haſſe den Or⸗ 
obendgeiſt wie den Teufel! 


um Ihre Menſchenliebe thatig würden 
zu luſſen, brauchen Sie ſich nicht erſt ei dlich zu 
verbinden. Sie find als Chriſt laͤugſt dazu ver⸗ 
pflichtet, und es bedarf hier leints geheim niß⸗ 
vollen Ordenobandes, noch fahrender Ritter⸗ 
ſchafft. Und fo bewahre der Friede Gottes, wel⸗ 
cher hoher if, als alle Vernunft, Iht Herz und 
Sinn in Chriſto Jeſu, fo wird es Init Ihren 
Verſtande leine Noth haben. 


— 1449 — 
Epilog des Herausgebers. 


Hier Hört die Handſchrifft auf. Um fie 
nicht wie Fortunatus Wünſchhuͤtlein in die 
Welt zu ſchicken, will ich dem Publikum, 
dem fie gehöre, Rechenſchafft geben, wie ich 
dazu gekommen bin. Nicht auf einer Reiſe, 
die man traͤumen kann; nicht durch irgend ein 
unerflärbor ſeynſollendes gefälliges Ohnge⸗ 
ſaͤhr, ſondern auf die natuͤrlichſte undermeid ⸗ 
üachſte Weiſe, ward fie mein Eigenthum. 
Der Verfaſſer, mein Vetter, war Offie 
zier unter einer deutſchen Armee, die er deut⸗ 
lich angegeben hat. Et lebte, durch Wun⸗ 
den, im Jjaͤhrigen Krieg, zum Dienſt un- 
tauglich gemacht, einſam in einer der größeften 
Staͤdte Deutſchlands, unterhielt einen weit⸗ 
laͤuftigen Briefwechſel, und ſtarb in den erſten 
Tagen dleſes Jahres 1786. An ihm verlohr 
ich einen meiner waͤrmſten und innigſten 
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Freunde! Dieſe Handſchriſt, die er mir als 
einen Theil ſeiner Verlaſſenſchaft voraus ver⸗ 
macht hatte, erhielt ich, nebſt einer Menge 
dazu gehoͤriger, aber noch nicht geordneter 
Papiere, auf der Poſt. Bey Eroͤffuung des 
Paquets lag dies Werck oben auf, und daben, 
folgender Zeddul: 


„Dies unvollendete Werck, ſo wie alle 
„meine Ordens papiere, find Ihr Eigen: 
„thum. Was ich, meiner immer zuneh⸗ 
„menden koͤrperlichen Schwachheit halber, 
nun nicht vermag, das übernehmen Sie. 
„Feilen Sie es, und uͤbergeben Sie es 
„den Publikum. Menſchenfurcht druckt 
„Ihr Hertz nicht, das weis ich. Aber, lei⸗ 
„det es vielleicht irgend eins Ihrer buͤrger⸗ 
ulichen Verhaͤltniſſe nicht, ſich mit der Ber 
ukanntmachung meiner Arbeit zu befaffen, 
uſo überliefern Sie fie, wie fie da iſt, 
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der Obrigkeit, und retten Sie fo die hei 
lige Wahrheit, wenigſtens in Ihrer Ge 
gend! „ 


Ich las; erſtaunte uͤber den Bund, der 
unſern Untergang ſucht; feilte gar nicht; denn 
was liegt hler am Gewand? Wehe dem Tho⸗ 
ren der erſt ſeinen Sonntagsrock onziehen wollte, 
um einen Menſchen, der ertrincken kann, aus 
dem Waſſer zu ziehen! Hier war keine Zeit mit 
putzen zu verlieren. Aber Lufft mußte ich mie 
zuweilen machen. Ich fuͤgte deshalb noch hie 
und da einige Noten hinzu, durch welche ich 
jedoch keinem Leſer vorgegriffen haben will. 


Daß mehr als Einer derſelben, wenn er 
bis hieher geleſen hat, nun auch gern den Nah ⸗ 
men des Verfaſſers, oder doch den meinigen, 
werde wiſſen wollen, iſt ſehr natuͤrlich. Ein⸗ 
mal iſt es ſo in der Kette der Dinge und der 
Denckweiſe der Sterblichen, daß man einem 
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ehrlichen Mann, der ſich verbirgt, oſt wenl⸗ 
ger Glauben gönnt, als dem oͤrgſten Wind⸗ 
beutel, der geputzt auf die Bude hervortritt, 
ul. d mit feiner Perſon den Leichtglaͤubigen im: 
ponirt. Ich wuͤrde gar kein Bedencken ge⸗ 
habt haben, meinen und des Vorfajlers unbe» 
deutende Nahmen denen Heern zu ſpendiren, 
welche die perſoͤnliche Bekanntſchafft eines 
Schriftſtellers für eine Art rechtsguͤltigen Be⸗ 
weiſes für die Wahrheit feines Wercks anzu⸗ 
ſehen gewohnt ſind, ohne zu bedencken, daß — 
3 B. Voltalres Nahme ſchwerlich mehr als 
ein ſehr hinckendes Argument für die Wahr⸗ 
beit feiner hiſtoriſchen Schriften iſt. Allein, 
aus zwo Urſachen finde ich für gut, vor der 
Hand doch noch verborgen zu bleiben, und 
auch des Verſaſſets Nahmen — allein zu 
wiſſen. Die erſte ift die, weil ich uberhaupt 
gar keine Urſach, und noch weniger eine Bere 
bindlichkeit ſehe, die perſoͤnliche Hülle abzu · 
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legen. Ich finde vielmehr, daß wir beeder. 
ſeits mindeſtens gerade fo viel Befugniß has 
ben, vor die Perſon incognito zu bleiben, 
als die ſogenannten hoͤchſten Obern der Frey⸗ 
maurerevy. Von Seiten dieſer verehrlichen 
Herrn bürfte alfo wohl eine Aufforderung, uns 
zu desmaſkiren eine große Incongruitaͤt ſeyn. 
Was aber die übrigen Glieder des Ordens an« 
betrifft, ſo werden ſie wohl ſo billig ſeyn, und 
nicht mehr Anmaaßung aͤußern, als ihren ho⸗ 
hen Obern eingeraͤumt werden kann; über 
haupt aber überlegen, daß der unſichere 
Schluß, a perſona ad rem, niemanden 
leicht übler gefuhrt habe, als ihren Orden! 
Sie werden allo einen weit ſichrern Weg ge⸗ 
ben, wenn fie ſich an die Sache lediglich hal 
ten, und ihre eignen Augen und Ohren, ihre 
eigne Erfahrung und Ordenskenntniß, zu 
Rathe ziehen, und ohne alles Voturtheil, prüs 
fen, ob der Verſaſſer ihr Mitbruder, kompe⸗ 
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tenter Richter über ihres Ordens Angelegen⸗ 
beit fen, oder nicht? Ich müßte mich aber 
gantz irren, oder, ſie ſehen ihm doch wenigſtens 
das an, daß er fie ſamt und ſonders, als 
feine Brüder hertzlich liebe, und als brave 
Maͤnner ehre. Erwarten ſie dies auch ſo ge⸗ 
wiß von ihren verborgenen Obern? Vors 
zweyte aber wollen ſie, und das Publikum, 
(vor welchem ich übrigens alle die Achtung 
dege, welche es von einem Schriftſteller, oder 
Schriftherausgeber, der zu Seinem Unter 
richt etwas beyzutragen, ſich die Freyheit 
nimmt, nur immer erwarten kann,) zu be 
dencken die Güte haben, daß es bier gar nicht 
aufs glauben noch nie erhdrrer oder geſag⸗ 
ter, ſondern nur allein aufs anordnen und 
zuſammenſtellen der allerbekannteſten Din⸗ 
ge, und aufs entwickeln derſelben, aufs 
herausheben ihrer innern Wahrheit, an 
kommt. 
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Man darf nur die Conventsacten von Will. 
helmsbaad, die ja ein groß betitulter Ordens bru⸗ 
der, den Bieſters Monatsſchrift ſchon genannt 
bat, ſelbſt — verrieth, und welchen ein nicht 
minder erfahrner aber doch auch ungenannter 
Freymaurer, durch feine Noten, die Avthen⸗ 
ticitat vollends aufdruckte; man darf nur St. 
Nicaiſe, den deutſchen Zuſchauer, das Muͤnch⸗ 
ner und Wiener Edict, die neuſten Roſenkreu⸗ 
tzerſchriften, u. ſ. w. leſen; man darf ſich nur der 
ſehr bekannten vor den Augen des Publikums ge⸗ 
ſchehenen Auſtritte, der Johnſouiaden, Schroͤ⸗ 
pferiaden, der Mesmerſchen, Martinſchen, 
Caglioſtroſchen — ich bitte um Verzeihung! 
— Ordens farcen, erinnern, dies alles unter 
einen Geſichtspanct legen, es unbefangen mit 
des Verfaſſers Auge anſehen, um zu finden, 
daß nichts uͤberfluͤſſigeres ſeyn konnte, als alle 
dieſe Thatſachen, an denen kein Menſch, der 
nur 2 Sinne hätte, zweifeln kaun, auch noch 
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durch den Nahmen des Verfaſſers oder durch 
den meinigen zu belegen. Im ſchlimſten, 
aber hier, Gott Lob, gar nicht eintretenden Fall, 
konnt ich ja auf Preßfreyheit compromitti⸗ 
ren! Sie muß mir und dieſer Schrift wohl 
eben ſo gut zuſtatten kommen, als dem — 
ſaubern Verfaſſer der Fragen und Neugier⸗ 
den eines Weltbuͤrgers, oder dem des Ho⸗ 
tus. Jedoch fen dies alles ſalva venia, und 
ohne im übrigen die mindeſte Vergleichung, 
zwiſchen ihrer und dieſer Schrift einzuraͤu⸗ 
men, gefagt! Das ungeheure labyrluthiſche Ger 
baͤude von — aufs gelindeſte geſagt — Erde: 
thorheiten aber zu uͤberſchauen, iſt nicht 
jedermanns Sache. Es gehört ein ſehr er. 
fahrner, ſehr kundiger, und ſehr ehrlicher 
Mann bazu, der ſich die Mühe nimmt, den 
Grund, und Profil- Riß davon zu entwerf⸗ 
fen, und einen ſichern Maasſtab dazu benzus 
legen. Dann erſt kann der Kenner und der 
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guchtkenner davon urtheilen. Ob der Ver⸗ 
ſaſſer dies geleiſtet habe, darüber entſcheide das 
Publikum. Ihm, nicht einzelnen Köp- 
fen, wiedmete er fein Werck, als einem patthei⸗ 
loſen Richter. Findet daſſelbe, daß der Or⸗ 
densgeiſt von ſeiner gangen gefährlichen viel 
umſaſſenden Seite dargeſtellt, die Unſchuld 
des Freymaurerordens, nicht durch 
falſche Deklamation, fondern vielmehr, durch 
die kaͤlteſte Entwickelung des großen Geheim⸗ 
niſſes, gerettet iſt, daß Freymauferey ſelbſt 
kein Geheimniß habe, aber eben darum 
deſto mehr Per zeptibilitaͤt aller, auch der un 
geſtalteſten Formen; hat der Verſaſſer 
dies alles durch ältere und neuere, jedem Ge⸗ 
ſchichtsforſcher, und jedem der ein Auge im 
Kopfe hat, und weis, was Jeſuitism 
vermag, bekannte Facta erwieſen: So muß 
Orden mann und Nichteingeweyhter ihm Ge⸗ 
rechtigkeit wieder fahren laſſen, und ihm dan⸗ 
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den, daß er, als weiſer und das Spiel verſte⸗ 
hender Zuſchauer, laut tief: Nachbar mit 
Rath! als er ſahe, daß die gute Freymaure⸗ 
rey, und ſelbſt Menſchheit gegen Rom 
ein fo böſes Spiel ſpielt. Ich weis nicht, ob 
ich den Menſchen, den ich in ſtockfinſtrer Nacht 
am Rande eines Abgrunds wandeln ſähe, und 
ihn warnte, für etwas anderes als für einen 
Thoren halten wuͤrde, wenn er mich ſo lange 
für einen Lugner hielt, dis ich ihm meinen 
Nahmen genannt hätte. Warum wer er denn 
nicht lieber fo vorſichtig gegen den, der ihn das 
Hin führte, und ihn dann verlies? Nicht Eis 
telkeit iſt es, — denn woher kam diefe mir, 
als Herausgeber? — daß ich glaube, dieſe 
Schrifft werde Revolution unter Maurern, 
noch weit mehe aber, unter all' denzenigen 
Herrn machen, welche unter dem maureri⸗ 
ſchen Tabarro gern länger ihre Rolle geſoielt 
hätten. Ich ſehe alſo der Möglichkeit des Vers 
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ſuchs einer Widerlegung dieſer Schrifft ent 
gegen. Auf Declamatlon werd ich gar nicht 
antworten; Bittere ignoriren. Gründen 
aber, wenn fie nicht Sophismen find — 
denn dieſe kann ich wohl, jedem vernünftigen 
und Sachkundigen Leſer, ſeldſt zu verachten 
uͤberlaſſen, — werd' ich neue Oruͤnde, aus 
dem Vorrath meiner ererbten übrigen Papiere 
entgegen ſtellen. Die Bitte wird indeß jeder, 
der mich hiezu aufzufordern Luſt oder Beruf 
baben koͤnnte, wohl billig finden, daß ich ver. 
lange, er ſolle dies Buch nicht leſen, wie der 
Teuſel — (ich hätte auch ſagen koͤnnen: wie 
die Jeſuiten!) — die Bibel. Sonſt würd 
ich nur ſchlecheweg antworten: wiederum ſteht 
geſchrieben! und damit wärs aus. 


Je mehr Publizitaͤt für Ordensgeheim⸗ 
niſſe, deſto großere Maße von Erkaͤntniß. 
Je tieferes For ſchen über neue Entdeckungen, 
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deſto mehr Wahrheit. Ich erwarte alſo Ber, 
anlaſſungen, wie ich ſie oben beſtimmte, zu 
all der Aufklaͤrung, die ich annoch hinzuthun 
kaun; und, komt ſolche — ex gremio 
Cosmopolitico, fo können die Herrn darauf 
rechnen, daß fie gut bedient werden ſollen. 


Den sen Febr. 
17166. 


Der Herausgeber. 
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Errata. 


1. 3. 7 nach dem Wort: wuͤſſen, ſtatt; ein, 
2 3. 2 ſtatt Etziehen: erziehen. 
3. 3. 8 und 17 fait Marianne: Mariane, 
6. Z. 17 ſtatt Grade: gerade. 
7° Z. 10 fait Kleidungen: Kleidung. 
12. 3. lo ſtatt ihm: ihn. 
13. Z. 3 ſtatt Erziehungsplon: Eniehangs plane; 
17. Z. 33 ſtatt wen wenn. 
27. Z. 1 ſtatt ware: wär. 
30. 3. 9 ſtatt er: ihm. 
— 3. 20 ſtatt einen: einem. 
33. 3. 1 ſtatt Colliſion: Kolliſion. 
34. leite Zelle, teſilbe Fehler. 
68. Z. ı7 ſtatt kecm: Lärmen. 
78. 3. 2 iſt das Wort Groſſern ſolſch abgetheilt, 
79. 3. 4 ſtatt ſchuapſt: ſchnoppt. 
93. 3. 7 ſtatt heiſt: heiſ't. 
97. 3 3 aach dem Worte zu, kein? ſondern ein, 
103 3. 6 ſtatt ſogenonnten: ſogenanmet. 
108. Sub No. g. ite Zeile ſtatt und - bis 
111. 3. 12. ſtatt ibm: ihnen. 
115. 3. 13. ſtatt Carl: = Wilhelm 
115. 3. : ſtatt Wilhelm — Carla. 
— 3. 14 ſtatt ja = je 
113. 3. 23 ſtatt den — dem, und 2. 2. flart 
dem — den. 
140. 3. 20 fait wieder — wider 
. 141. 3. 10 ſtatt ginge — giengs. 
166. 3. 13 nach den Wort: ganz, kein? ſon⸗ 
dern ein 
. 168. 3. 1; ſtatt wunderbarer = wunderbarere. 
. 188. 3. 4 ſtatt Klimdern und Kragen: — 
klimpera und kratzen 
196. 3. 10 nach dem Buchſtabeu J muß das 
Wott: In eingrtucket werden. 
S. 220. 3, 15. Statt Geheimnis: — Gleichnis. 
S. 261. 3. 6 ſtatt Anſtractiou - Abſtrection 
S. 304. Z. 4 ſtan beruhe — deruhige. 
S. 292. in det Note, 3.1: längs hrigen - 
iongberritulten. 
ead, pag. 3. 14 Hat elne Ade, einen Ad, 
©. 309. 3. ı8 ſiactt Gebiß, Gedieth. 
S. 311. 3. 48 ſtatt Vothaft, Vorfall. 
©. 316. 3. : ſtatt fern her, vorn her. 
— — Z. 10 ſtait Bebellebre, Bibel lehre. 
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S. 322. 3. 22 ſtatt gebobene, angebehrnt. 

S. 335. 3. 4 fett werde, wente. 

©. 341. 3. 13 ſtatt Mofen, Mofen. 

S. 361. 3. s ſtatt Ebrenmauer, eherne Mauer. 
©. 370. 3. is ſtatt Denis, Deism. 

e. 379. 3. 13 delest. das Wort: if. 

S. 380. 3. 14 ſtatt .. . wied geſezt Deckmantel. 
S. 396. Z. 17 ſtatt hatte, hatten. 

©. 351. 3. 4 ſtatt den profanen, dem Profaneſten. 
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